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      Die Sonne ging auf und schmale Lichtstrahlen drangen durch die Vorhänge. Ich schätzte ihre Wärme. Schnee bedeckte den Boden und die Erde würde erst im Frühjahr wieder auftauen. Die Feiertagsfreude in mir klang zwar noch nach, aber das war mir völlig egal. Ich hatte schon alles was ich wollte.

      Skye schlief noch. Ihre Lippen waren entspannt und die Sommersprosse an ihrem Mundwinkel erregte meine Aufmerksamkeit, wie sie es immer tat. Sie trug eines meiner T-Shirts und meine Boxershorts. Wir kuschelten uns unter der Decke aneinander und hielten uns gegenseitig warm.

      Ich schaute immerzu ihr Gesicht an und konnte nicht mehr wegsehen. Seit wir zusammen waren, bekam ich deutlich weniger Schlaf ab. Anstatt sofort einzuschlafen, blieb ich lieber wach und genoss jede Sekunde mit ihr. Endlich gehörte sie zu mir. Es war unmöglich, das nicht zu genießen und jeden Moment, den wir zusammen waren, aufzusaugen.

      Meine Hand schob sich über ihre Taille und berührte ihren zierlichen Körper. Sie war klein im Vergleich zu mir. Ich brauchte einen Moment, um zu verstehen, dass das hier alles Wirklichkeit war, dass sie tatsächlich hier an meiner Seite lag. Wir waren lange wachgeblieben und hatten über alles Mögliche geredet. Und jetzt war ich immer noch hier - aber nicht nur als ihr bester Freund.

      Ich streichelte eine lose Haarsträhne aus ihrem Gesicht und spürte ihre Weichheit. Alles an ihr war perfekt. Ihre schlanken Beine berührten meine unter der Decke. Ich hatte nur meine Boxershorts an und genoss es zu spüren, wie sich unsere Haut berührte.

      Es fiel mir schwer, meine Lippen nicht sofort auf ihre zu drücken. Ich wollte, dass sie aufwachte und ich in diese Augen schauen konnte, die ich schon so lange anbetete. Aber ich hielt mich zurück und ließ sie ihren Schlaf genießen.

      Eine weitere Stunde verging, bevor sie die Augen aufschlug. Sie holte tief Luft und seufzte dann tief. Es dauerte einen Moment, bevor sich ihre Augen auf mein Gesicht konzentrierten. Dann breitete sich ein Lächeln auf ihren Lippen aus, das mein Herz zum Schmelzen brachte. »Morgen.« Ihre Stimme war heiser.

      »Morgen.« Ich atmete tief durch und fühlte, wie das Glück meinen Körper durchflutete.

      Ihre Hand tastete sich an mein Kinn heran und sie spürte die kräftigen Bartstoppeln, die während einer Woche gewachsen waren. Ich war jeden Abend bei ihr zu Hause, also hatte ich keine Gelegenheit gehabt, mich zu rasieren. »Du bist behaart.« Das Lächeln lag immer noch auf ihrem Gesicht.

      »Soll ich mich rasieren?« Meine Hand fuhr zart unter ihr T-Shirt und erspürte die Haut auf ihren Rippen.

      »Ich bin mir nicht sicher... nein, ich mag es.«

      »Du magst haarige Männer?«, neckte ich sie.

      »Nein. Aber ich mag dich.« Sie fuhr mit dem Handrücken mein Kinn entlang und fühlte den Widerstand.

      »Dann rasiere ich sie nicht mehr ab.«

      »Lass dir nur keinen Bart stehen. Das gefällt mir nicht.« Sie verzog das Gesicht.

      »Vielleicht mache ich es trotzdem.«

      »Gut. Dann rasiere ich mir die Beine nicht mehr«, drohte sie.

      Jetzt war ich an der Reihe, ein Gesicht zu ziehen.

      »Ich gewinne.« Sie grinste. »Ich gewinne immer.«

      Meine Finger fuhren ihre Rippen entlang. »Weil ich es erlaubt habe.«

      Zärtlichkeit erstrahlte in ihren Augen. »Vielleicht ist der Kavaliergeist doch nicht tot.«

      »Nicht für dich, nein.« Ich legte meine Hand an ihr Gesicht und beugte mich zu ihr, wobei Lust durch meine Adern strömte. Jedes Mal, wenn ich sie küssen wollte, wollte mein Herz aufhören zu schlagen. Meine Lippen sehnten sich nach ihren und wollten sie kosten. Ich drückte meinen Mund auf ihren und umarmte sie dabei sanft. Ihre Lippen waren von der Nacht etwas trocken, aber sie schmeckten trotzdem köstlich. Als ich mich zurückzog, sah ich ihr Gesicht an.

      Sie hatte einen verträumten Blick in den Augen, als wäre ihr schwindlig. »Du küsst wirklich gut...«

      Ich grinste. »Nein. Ich glaube, das liegt an dir.«

      »Das glaube ich nicht. Denn jeder andere Kerl, den ich geküsst habe, hat wie ein Hund gesabbert.«

      Ich lachte. »Das ist ekelhaft.«

      Sie kuschelte sich noch näher an mich heran und ihre Hand fuhr über meinen Bauch. »Ich will nicht in den Unterricht.«

      »Ich auch nicht.« Meine Hand strich durch ihr Haar und glitt bis zu ihrem Hals.

      »Lass uns hier für immer bleiben.«

      »Ich werde nicht mit dir darüber streiten. Aber so wie ich dich kenne, wirst du irgendwann Hunger haben.«

      In diesem Moment knurrte ihr Magen. »Ugh. Du kennst mich nur zu gut.«

      »Klar.« Ich drückte meine Lippen an ihre Stirn und liebte diese Berührung.

      Sie seufzte, dann setzte sie sich auf. »Dann sollte ich mich wohl fertig machen. Warum muss das Wochenende so schnell vergehen?«

      »Ich wünschte, ich wüsste es.«

      Sie beugte sich zu mir hinüber und drückte mir noch einen schnellen Kuss auf die Lippen.

      Ich schmolz, wie immer.

      »Wir sehen uns in der Schule.« Sie rutschte von mir herunter und stand dann auf.

      Ich packte ihren Arm und zog sie zu mir zurück. »Noch einmal.«

      »Cayson, nein. Du weißt, was passieren wird.«

      Ich grinste sie verschmitzt an. »Ist mir egal.« Ich zog sie ins Bett zurück und schob mich dann auf sie.

      »Ich habe mir noch nicht mal die Zähne geputzt.«

      »Ist mir auch egal.« Ich drückte meine Lippen auf ihre und fühlte, wie sich ihre Beine um meine Taille schlangen.

      Skye entspannte sich unter mir. Ihre Lippen suchten meine und die Leidenschaft brannte tief in ihrem Inneren.

      Ich würde zu spät in meine erste Vorlesung kommen.

      Das war mir völlig egal.

      

      Slade entdeckte mich im Flur. Er schirmte seine Augen mit der Hand ab, als würde er versuchen, in der Wüste etwas zu entdecken. »Nein... das kann nicht sein.«

      Ich verdrehte die Augen und wusste, was auf mich zukam.

      »Könnte das Cayson sein... mein alter bester Freund, den ich seit drei Wochen nicht mehr gesehen habe?«

      Ich trat ganz nah an ihn heran. »Du weißt, dass ich beschäftigt war.«

      Er kniff die Augen zusammen, während er auf mein Gesicht starrte. »Was zum Teufel ist das?« Er gab mir einen Klaps ins Gesicht. »Bist du Holzfäller?«

      »Ich hatte keine Zeit mich zu rasieren.«

      »Du kannst nicht zu jeder Sekunde des Tages Sex haben. Du musst auch mal duschen.«

      Ich betastete die Haare in meinem Gesicht und senkte die Hand wieder. »Darum geht es nicht. Ich habe einfach einiges vergessen, seit wir zusammen sind.«

      »Ich hoffe, ein Kondom gehört nicht dazu.«

      Ich sprach nie über mein Privatleben und jetzt war es sogar noch merkwürdiger, weil Skye die Frau war, mit der ich zusammen war.

      »Onkel Sean würde dich umbringen, wenn du seine Tochter schwängern würdest. Also so wirklich umbringen.« Seine Augen traten hervor, dann tat er so, als zielte er mit einer Pistole auf seinen Kopf und drückte den Abzug. »Boom.«

      »Danke für die Demonstration«, sagte ich sarkastisch.

      »Ich habe mich immer gefragt, ob nicht das Theater meine Berufung gewesen wäre.« Er warf mir dasselbe freche Grinsen zu, das er immer trug.

      »Skye und ich haben keinen Sex. Nicht, dass es dich was angeht. Aber wir brauchen uns deshalb keine Sorgen zu machen.«

      Slades Unterkiefer wäre fast auf dem Boden aufgeschlagen. »Was zum Teufel macht ihr dann? Lackiert ihr euch gegenseitig die Nägel?«

      »Wir haben einfach Zeit miteinander verbracht... und geredet.«

      Er raufte sich die Haare. »Ihr redet miteinander seit ihr zwei wart. Was habt ihr euch noch zu sagen?«

      »Ich weiß es nicht... es ist anders, jetzt, nachdem wir zusammen sind.«

      »Im Ernst, ihr seid das lahmste Paar von dem ich je gehört habe.«

      »Ich habe es nicht eilig. Ich habe den Rest meines Lebens Zeit, um mit ihr Liebe zu machen.«

      »Liebe machen?« Sein Gesicht verzerrte sich, als würde er kotzen. »Was bist du denn? Ein Mädchen?«

      »Ich ficke sie nicht.«

      »Das solltest du aber.«

      »Macht ihr wenigstens miteinander rum?«

      »Ich will mit dir nicht darüber reden.« Ich drehte mich um und ging den Flur entlang.

      »Komm schon, spuck es aus.« Slade lief neben mir her. »Ich bin dein bester Freund.«

      »Skye ist anders. Ich will nicht, dass du mit anderen Leuten über sie tratschst.«

      Er seufzte und verdrehte gleichzeitig die Augen. »Du weißt, dass ich das nie tun würde, Mann.«

      »Das hast du aber bei jeder anderen, mit der ich je gefickt habe, gemacht.«

      »Weil sie Fick-Bekanntschaften waren. Ich weiß, dass Skye anders ist. Verdammt, jeder weiß, dass sie anders ist.«

      »Und sie ist deine Cousine... warum willst du es überhaupt wissen?«

      »Ich will ja keine Details«, zischte er. »Nur im Allgemeinen. Komm schon, ich erzähl dir doch auch alles.«

      Ich seufzte, denn ich wusste, dass ich das bereuen würde. »Wir haben noch gar nichts gemacht.«

      Slade erstarrte auf der Stelle. »Ich... ich hoffe, ich habe dich nicht richtig verstanden.«

      »Wir schmusen viel miteinander. Aber wir—«

      »Bitte sag mir, dass das ein verdammter Witz ist.«

      »Wir gehen es langsam an.«

      »So wie um 1800?«, gab er zurück. »Warum lässt du nicht ein Ölgemälde von dir machen?«

      »Ich will nur nichts versauen. Sie ist nicht irgendein beliebiges Mädchen.«

      »Das habe ich verstanden. Aber sie ist nicht mehr nur deine beste Freundin. Sie ist deine Freundin. Definitionsgemäß solltest du sie also so oft ficken wie es geht.«

      Ich starrte ihn an. »Könntest du das etwas jugendfreier ausdrücken?«

      »Nein. Tut mir leid, Mann. Du brauchst echt dringend Eier.«

      Was hätte ich auch anderes von ihm erwarten sollen?

      »Nun, Spaß beiseite, hat Skye gesagt, sie wolle es langsam angehen?«

      »Nein...«

      »Dann bin ich verwirrt. Und das ist sie wahrscheinlich auch.«

      »Ich sehe da kein großes Problem.« Ich schüttelte den Kopf.

      »Du liebst sie seit fünf Jahren und jetzt gehört sie dir... Ich dachte, du würdest sie ficken wollen.«

      Ich sah ihn drohend an.

      »Ich meine, Liebe machen. Was auch immer.«

      »Ich denke darüber nach... unter anderem. Aber ich habe es nicht eilig.«

      »Offensichtlich...« Er ging weiter den Flur entlang. »Willst du heute Abend Ball spielen?«

      »Skye kommt vorbei.«

      »Hast du sie nicht inzwischen satt... und das ganze Reden auch?«

      Ich grinste. »Ich liebe es, mit ihr zu reden.«

      »Du hast mich drei Wochen lang abblitzen lassen, Mann. Ich habe dir eine Gnadenfrist gegeben, weil ich dachte, du würdest täglich flachgelegt werden, aber das ist jetzt vorbei.«

      Ich hatte Slade in letzter Zeit vernachlässigt. Jetzt fühlte ich mich wie ein undankbarer Freund. »Morgen Abend.«

      »Nein. Heute Abend. Ich bin um sieben bei dir zu Hause.«

      »Slade—«

      Er ging, bevor ich noch ein Wort sagen konnte.

      Ich seufzte und ging zum Unterricht, denn ich wusste, dass ich mich konzentrieren musste.
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      Ich trug Leggins, einen weiten Pullover und die goldenen Ohrringe, die mir meine Mutter geschenkt hatte. Leichtes Make-up verlieh meinem Gesicht etwas Farbe. Die Winterkälte ließ meine Wangen blasser wirken als der Schnee auf dem Erdboden. Als ich mich so schön wie möglich gemacht hatte, fuhr ich zu Caysons Haus.

      Mit ihm zusammen zu sein war unbeschreiblich. Er war mein Freund und gleichzeitig mein bester Freund. Ich konnte ihm alles erzählen und wusste genau, was ich sagen musste, um ihn zum Lachen zu bringen. Er sah mich mit so viel Zuneigung in seinen Augen an, dass ich mich auch ohne Komplimente schön fühlte. Es war mehr, als ich mir je erhofft hatte.

      Aber ich hatte Angst.

      Was, wenn es nicht klappte? Was, wenn wir irgendwann getrennte Wege gingen? Was würde das für unsere Freundschaft bedeuten? Ich befürchtete, dass ich zu sehr in die Sache hineingeriet. Nach der kurzen Zeit war er bereits lebenswichtig wie Luft und Wasser für mich. Ich konnte mir mein Leben ohne ihn nicht vorstellen und ich fürchtete mich davor.

      Ich erreichte seine Tür und klopfte an.

      Er öffnete blitzschnell, als hätte er auf meine Ankunft gewartet. Seine Augen strahlten. Sie waren eisblau und erinnerten mich an einen Wintersturm am Meer. Seine breiten Schultern konnten das Gewicht der Welt tragen und seine Brust war stark genug, um einen Berg zu anzuheben.

      Mein Blick fiel auf sein Kinn und ich bemerkte, dass die Stoppeln fehlten. »Du hast dich rasiert.«

      Sein Arm legte sich um meine Taille und zog mich hinein. »Gefällt es dir?«

      »Ich finde, du siehst so oder so gut aus.«

      Er rieb über die Haut und grinste. »Slade nannte mich heute Holzfäller.«

      »Oh... Ich würde jederzeit gerne dabei zusehen, wie du oben ohne einen Baum fällst.«

      Er grinste und drückte meinen Körper gegen die Tür. Dann kam sein Gesicht ganz nahe an meines heran. Seine Augen wurden plötzlich dunkel und ernst. Ich erkannte den Blick, weil ich ihn schon unzählige Male abbekommen hatte. »Du bist wunderschön.«

      »Danke.«

      Seine Hand strich über meinen Hals und fuhr in meine Haare. Er ergriff eine Handvoll Haare, bevor er seine Lippen auf meine drückte und mich in eine heiße und aggressive Umarmung zog.

      Ich schmolz bei seiner Berührung. Es wollte mir gar nicht in den Kopf gehen, wie gut er küsste. Er wusste genau, wie er seine Lippen an meine drücken musste. Seine Zunge tanzte mit meiner und entzündete meine Leidenschaft, bevor er sich wieder zurückzog. Jeder Kuss war entschlossen und präzise. Manchmal zog er sich ganz zurück und seine Lippen neckten meine nur, ohne sie wirklich zu berühren. Dann wieder küsste er mich tief und raubte mir den Atem.

      Seine Hände schoben sich unter meinem Hemd zu meinen Hüften. Dort berührte er mich immer. Nie höher und nie tiefer. Ich wusste, dass Cayson mich respektierte und eine körperliche Beziehung nicht überstürzen wollte, aber ich konnte nicht leugnen, wie erregt ich war. Wenn er schon so erstaunlich küsste, was konnte er sonst noch?

      Er unterbrach den Kuss und rieb seine Nase an meiner. »Das könnte ich die ganze Nacht lang machen. Aber ich vermute, du hast Hunger.«

      »Auf dich.«

      Seine Augen wurden weich, dann wanderte seine Hand an meinen Nacken. »Ich kann immer noch nicht glauben, dass wir zusammen sind.«

      »Ich auch nicht...«

      »Ich habe so lange auf dich gewartet... aber du warst den ganzen Kummer wert.«

      Ich hasste es, darüber nachzudenken, wie ich Cayson all die Jahre verletzt hatte. Meine Unwissenheit und Naivität war geradezu lächerlich. Jeder hatte mir gesagt, wie er für mich empfand, aber ich glaubte es einfach nicht. Es war schwer, das zu verstehen. »Ich mache es wieder gut.«

      »Bitte.« Er gab mir noch einen Kuss, bevor er zurücktrat. »Ich habe Hühnchen und Reisbrot gemacht.«

      »Das klingt gut.«

      »Das Huhn braucht nur noch ein paar Minuten. Willst du etwas trinken?«

      »Nein, alles in Ordnung.«

      Er ergriff meine Hand und führte mich ins Wohnzimmer. Er hatte eine kleine Wohnung mit einem separaten Schlafzimmer, aber sie bot genug Platz für eine Person und einen Besucher. Er setzte sich auf die Couch und zog mich dann auf seinen Schoß. Wir sahen uns an und er lehnte den Kopf zurück, wobei er mich anblickte.

      Cayson berührte mich immer irgendwie, aber seine Umarmungen waren unschuldig und er massierte meist meinen Nacken oder meine Beine. Aber ich sah, wie das Verlangen in seinen Augen brannte. Und ich spürte seine Erregung an meiner Hüfte, meinen Beinen oder meinem Hintern, wann immer wir kuschelten. Und sie war beeindruckend.

      »Skye?« Er zog eine Seite meines weiten Pullovers herunter und entblößte meine Schulter. Dann beugte er sich zu mir und gab mir einen langsamen und erregenden Kuss. Er wusste, wie er mich ganz von alleine heiß machte.

      Wie konnte ich das so lange nicht bemerken? Cayson war heiß, wirklich heiß. »Cayson?« Ich biss mir auf die Lippe, während ich seinen warmen Mund an meiner Schulter spürte. Er lehnte sich etwas zurück und sah mich von unten an. »Ich sehe dich jeden Tag, aber wenn wir getrennt sind, vermisse ich dich trotzdem.« Er küsste die Sommersprosse an meinem Mundwinkel, was dazu führte, dass ich ihn noch viel mehr wollte, als ich es ohnehin schon tat. »Ich vermisse dich wie verrückt.«

      »Ich vermisse dich auch...« Ich fühlte, wie meine Brustwarzen hart wurden und die Stelle zwischen meinen Beinen brannte. Ich wollte mehr als nur die heißen Küsse. Seine Perfektion und seine unglaublichen Berührungen, selbst an den unschuldigsten Stellen, machten mich wild, so dass ich ihn immer noch mehr wollte. Leidenschaft und Hitze brannten zwischen uns, aber keiner von uns beiden hatte bisher etwas unternommen, um diesen letzten Schritt zu gehen. Ich wusste, dass Cayson wartete, bis ich bereit war. Und ich wusste bereits, dass er sich fragte, wann das sein würde. »Du wunderst dich bestimmt, warum wir bisher nicht mehr getan haben als zu schmusen...«

      Er lehnte sich zurück und starrte mir in die Augen. »Ich kann nicht abstreiten, wie sehr ich dich begehre. Du bist die erotischste Frau, die ich je gesehen habe. Jede Kurve deines Körpers erregt mich unbeschreiblich. Ich will dich mehr als jede andere Frau, die ich in meinem Leben hatte. Aber, Skye, ich hab’s nicht eilig. Und ich gehe nirgendwo anders hin.« Seine Hände umfassten meine Taille und seine Finger legten sich über meinen Rücken. »Ich bin ein sehr geduldiger Mensch und ich werde so lange warten wie du willst. Wir haben keine Eile. Also mach dir bitte keine Sorgen.«

      »Das ist das Thema... Ich will nicht warten.«

      Feuer loderte in seinen Augen auf. Es knackte und knisterte und verwandelte sich in langsam brennende Glut. Seine Hände bohrten sich ein wenig in meine Haut.

      »Aber... ich habe Angst.«

      Die Lust verflog. »Wovor hast du Angst, Baby?«

      Ich wusste nicht, wie ich es in Worte fassen sollte, zumindest nicht so, dass es ihn nicht beleidigen würde. Aber er musste das Gleiche denken... oder zumindest irgendwann daran gedacht haben. »Es gibt kein Zurück mehr, wenn diese Beziehung nicht klappt oder etwas Schlimmes passiert. Unsere Freundschaft würde für immer ruiniert sein.«

      Er dachte eine Sekunde lang über meine Worte nach und seine Augen verrieten seine Gedanken. »Ich will nie wieder nur dein Freund sein, Skye. Und ich habe es auch nicht vor.«

      »Ich auch nicht«, sagte ich sofort. Ich legte meine Hand an seine Wange und sah ihm in die Augen. »Du bedeutest mir die Welt, Cayson. Und du machst mich glücklicher als ich es jemals war. Wir gehören zusammen. Es gibt es nichts, wovor man Angst haben müsste.«

      »Aber... was ist, wenn etwas passiert?«

      Er nahm meine Handgelenke und umschloss meine Hände mit seinen. »Denk nicht an so etwas, Skye.«

      »Aber was, wenn doch? Was wird aus uns werden? Ich fühle mich einfach besser, wenn ich darüber rede... nur für den Fall.«

      Er seufzte und küsste dann sanft eines meiner Handgelenke. »Egal, was wir versprechen, egal, was wir sagen, es wird nichts daran ändern, was bereits geschehen ist. Wir werden nie mehr sein, was wir mal waren, selbst wenn wir uns jetzt trennen.«

      »Aber wenn es weitergeht...«

      Er sah mir in die Augen. »Egal, was zwischen uns passiert, ich werde nie aufhören, dich zu lieben, und du wirst mir niemals egal sein. Wärst du ein anderes Mädchen, wäre es anders. Aber du bist etwas Besonderes für mich. Du warst schon immer etwas Besonderes. Ich will dich nie aus den Augen verlieren. Selbst wenn du mich betrügen und mir das Herz brechen würdest, ich würde dir nie den Rücken zukehren. Ich würde die Clique nicht verlassen und dir nicht aus dem Weg gehen. Ich würde immer für dich da sein.«

      »Ich auch...«

      Er küsste das andere Handgelenk. »Die meisten Ex-Freunde können nicht befreundet sein. Aber wir sind anders, Skye. Wir sind viel reifer als jeder andere in unserem Alter. Und ich weiß, dass unsere Liebe stark ist. Nichts wird uns trennen.«

      Ich nickte.

      »Fühlst du dich jetzt besser?«

      »Ja... wir sind eine Familie. Und wir werden immer es sein.«

      »Genau.« Er lehnte sich zurück und legte seine Hände auf meine Schenkel, wobei er sie sanft rieb. Dabei sah er mir ins Gesicht, ohne auch nur einmal wegzusehen.

      Ich legte meine Stirn an seine. Dann schloss ich die Augen und genoss die Stille. Cayson legte seine Hände an meine Taille und umarmte mich. Ich beugte mich nach unten, fand seine Lippen und spürte ihre Sanftheit.

      Der Druck wurde plötzlich fester und ich merkte, wie viel Lust ihm meine Berührung bereitete. Seine Hände schoben sich unter meinem Pullover nach oben und berührten meine nackte Haut.

      Meine Haare fielen ihm ins Gesicht, ich vertiefte unseren Kuss und schmeckte seine Lippen. Seine Zunge fand meine und tanzte langsam mit ihr. Er atmete hart und erregt.

      Schließlich tat ich das, was ich so gern tun wollte. Ich unterbrach unseren Kuss und schnappte mir den Saum meines Pullovers. Langsam zog ich ihn aus und ließ ihn auf die Couch fallen. Ich trug meinen schwarzen Spitzen-BH, der meine Brüste zusammenschob und sie größer aussehen ließ als sie ohnehin schon waren. Cayson starrte sie einen Moment lang an und in seinen Augen brannte die Sehnsucht. Dann sah er mir wieder in die Augen und seine Lippen sehnten sich nach meiner Berührung. Er zog mich an sich und küsste mich erneut.

      Ich berührte seine Brust unter seinem Hemd. Jeder Zentimeter war hart. Er trainierte und war in guter Form, aber ich hatte nicht gemerkt, wie stark er war. Wie konnte ich so lange immun gegen ihn sein? Jetzt konnte ich nicht mehr aufhören, ihn mir ohne Hemd vorzustellen. Ich konnte nicht aufhören, mir vorzustellen, wie er sich in mir anfühlen würde. Meine Lippen sehnten sich ständig nach seinen. Ich brauchte ihn — immerzu.

      Ich schob sein Hemd hoch und zog es ihm aus. Ich warf es beiseite und starrte ihn an. Seine Brust war breit und stark. Sein Bauch war von harten Muskeln bedeckt. Er war hart wie eine Holzplatte und mächtig wie eine Betonwand. Meine Hände bewegten sich nach unten und spürten jeden Zentimeter seiner Vollkommenheit. »Verdammt, du bist so heiß«, sagte ich.

      Cayson blickte mir in die Augen, während ich ihn berührte. Es schien, als hätte er mich nicht gehört. Seine Hände lagen am Bund meiner Leggins, aber er zog sie nicht herunter. Dann packte er mich, zog mich näher heran und seine Lippen fanden meine. Er setzte sich auf und presste mich dicht an seinen Körper.

      Meine Brust drückte sich an seine und unsere Bäuche berührten sich fast. Ich legte meine Arme um seinen Hals und mein Mund verschlang seinen, als könnte ich nicht genug kriegen. Cayson schob seine Hände auf meinen Rücken und spürte die zierlichen Muskeln darunter. Er bewegte sich an meinem BH-Verschluss vorbei, hin zu meinen Schultern. Dann bewegte er wieder herunter und zurück zu meiner Taille. Ich wusste, dass er mich nicht drängen wollte. Er wollte, dass ich mir klar darüber war, was ich wollte. Ich bezweifelte, dass er immer so sensibel war, wenn er mit jemandem herummachte, aber da unsere Beziehung anders war, war er vorsichtig. Während ich ihn weiter küsste, griff ich hinter mich und öffnete den Verschluss. Mein BH war sofort locker und begann zu rutschen.

      Ich unterbrach unseren Kuss und sah Cayson an, denn ich wollte seine Reaktion auf mich sehen. Er hatte einen BH- Träger in der Hand, zog ihn aber nicht herunter. Sein Atem ging schwer und er starrte nicht auf meine Brust. Seine Augen hingen an meinen, als hätte er Angst davor, nach unten zu blicken. Ich griff nach der Hand, die den Träger hielt und zog sie dann nach unten. Sein Atem stockte. Der Rest des BHs fiel herab.

      Ich hasste meine Brust. Kerle starrten sie dauernd an, anstatt mir ins Gesicht zu sehen. Es war schwer zu sagen, ob mich ein Typ wegen meiner Persönlichkeit oder nur wegen meines Aussehens liebte. Es schien, als verliebten sie sich sofort in meinen Vorbau. Aber bei Cayson war es anders. Ich wusste, dass er mich liebte, weil ich eben ich war und dass die Größe meiner Brust nichts damit zu tun hatte. Und ich wollte, dass er meinen Körper genoss.

      Cayson sah immer noch nicht hin. Seine Augen blieben auf meine gerichtet.

      Ich packte seine großen Hände, legte sie über meine Brüste und zwang ihn, sie zusammenzudrücken. Er schluckte den Klumpen in seinem Hals hinunter und stöhnte dann leise.

      »Fass mich an.«

      Das schien ihn zu entspannen. Seine Hände zogen sich zurück zu meiner Taille und er zog mich näher an sich heran. Sein Mund schloss sich um eine Brustwarze. Er küsste sie, saugte fest daran und nahm sie in den Mund.

      Die leidenschaftliche Art, auf die er mich verwöhnte, erregte mich immer mehr. Ich liebte es, wie er an mir saugte und mich schmeckte. Er küsste meinen ganzen Oberkörper und erkundete jede Brust, während seine Finger zitterten.

      Mein Kopf fiel nach hinten und ich schloss die Augen, während ich genoss, wie gut es sich anfühlte. So unglaublich hatte es sich noch nie angefühlt. Bei jedem anderen bisher fühlte ich mich benutzt und befleckt. Mit Cayson fühlte ich mich geliebt und sexy gleichzeitig. »Gott, du bist wunderschön.« Er leckte das Tal zwischen meinen Brüsten. Sein Mund glitt bis zu meiner Kehle und schmeckte mich. Er stoppte, als er mein Kinn erreichte und küsste mich dort ganz sanft.

      Meine Hände griffen nach seinem Jeansknopf und öffneten ihn. Dann versuchte ich ihm die Hose auszuziehen.

      Cayson legte einen Arm um meine Taille und stand dann auf, wobei er immer noch meinen Hals küsste. Er zog seine Jeans mit einer Hand herunter und stieg heraus, ohne seine Liebkosungen zu unterbrechen. Dann setzte er sich, immer noch bekleidet mit Boxers, wieder hin.

      Seine Hände griffen zum Bund meiner Leggins und zogen sie herunter. Er zog sie mir über den Hintern, bevor er mich auf die Couch rollte und sie mir komplett auszog. Ich trug einen zum BH passenden schwarzen Tanga. Ich wusste nicht, was heute Nacht passieren würde, aber ich wollte vorbereitet sein.

      Cayson starrte mich einen Moment lang an. Seine Augen verweilten auf meinen Beinen, bevor er sie ergriff und sie auf der Couch zurechtlegte. Dann legte er ein Bein über seine Schulter und küsste die Innenseite meines Oberschenkels.

      Mein Körper war noch nie so angebetet worden. Meine Hände gruben sich in sein Haar und hielten sich an den weichen Strähnen fest.

      Sein Mund bewegte sich zum gegenüberliegenden Oberschenkel und küsste ihn auf die gleiche Weise.

      Mein Kopf fiel zurück und ich liebte es, wie ich mich bei ihm fühlte. Er war ein fantastischer Liebhaber.

      Dann bewegte sich sein Mund über meinen Bauch und küsste die Haut um meinen Bauchnabel. Er verwöhnte den Bereich meiner Rippen und kam dann wieder zu meinen Hüften. Er zog meinen String ein wenig herunter, küsste den nun freiliegenden Bereich, und ich ging in Flammen auf.

      »Cayson...«

      Er kam sofort nach oben und presste seine Lippen auf meine, als bräuchte er die Umarmung, um zu überleben.

      Meine Hände glitten über seinen kräftigen Rücken und erspürten jeden Muskel. Als ich seine Boxershorts erreichte, packte ich den Bund und zog sie langsam herunter, um ihn zu enthüllen. Ich sah nicht hin, weil unsere Lippen beschäftigt waren, aber ich spürte jeden Zentimeter von ihm. Sein harter Schaft lag auf meinem Bauch und ich brauchte nicht hinzusehen, um zu wissen, wie groß er war. Er stellte Zack definitiv in dem Schatten. Ich zog ihm den Stoff bis zu den Knien hinunter und er schob die Boxershorts von seinen Beinen.

      Als er nackt war, entließ er mich aus seiner Umarmung, starrte mich an und wartete darauf, dass ich hinsah.

      Ich hielt mich an seinem Bizeps fest und sah nach unten. Instinktiv leckte ich mir die Lippen, denn mir gefiel, was ich da sah.

      Cayson stöhnte, während er mich beobachtete und die Lust in seinen Augen war deutlich sichtbar.

      Ich legte meine Hand um seinen Schaft und berührte ihn sanft. Dabei massierte ich die Spitze mit meinem Daumen.

      Er atmete schwer, während er mich spürte. Dann griff er nach meinem String und zog ihn herunter. Als er unten war, starrte er mich einen Moment an, bevor sich seine Augen wieder auf meine richteten.

      Ich küsste ihn nicht. Stattdessen genoss ich das Gefühl, seinen nackten Körper an meinem zu spüren. Wir waren mein ganzes Leben lang Freunde gewesen, aber auf diese Weise hatte ich noch nie an ihn gedacht. Aber jetzt waren wir zusammen. Und es fühlte sich richtig an. Warum hatten wir das nicht schon vor langer Zeit getan? »Du bist wunderschön.«

      »Nicht so schön wie du«, flüsterte er. Er legte seinen Arm um meine Taille und zog mich an sich, während er aufstand. Meine Beine schlangen sich instinktiv um seine Taille und er trug mich in sein Schlafzimmer.

      Er legte mich vorsichtig auf sein Bett und mein Kopf landete auf dem Kissen. Dann drückte er seine Stirn an meine. »Ich will dich kosten.«

      Ich wusste, was er meinte. »Ich dich auch.«

      Er küsste meine Brust und meinen Bauch, während er nach unten rutschte. Als er den Bereich zwischen meinen Beinen erreichte, küsste er mich erneut ganz sanft.

      Und ich wurde wild.

      Er rieb seine Zunge an meiner Klitoris und machte kreisende Bewegungen. Dann schlüpfte er in mich hinein, wobei er genau die richtigen Bewegungen und den richtigen Druck ausübte.

      Ich wand mich auf dem Bett und griff mit der einen Hand in seine Haare, mit der anderen nach den Laken. »Cayson...«

      Sein Daumen legte sich auf meine Klitoris und vollführte dieselbe Kreisbewegung.

      Mein Kopf drehte sich. Mein Herz raste. Ich konnte meine Atmung nicht mehr kontrollieren. So gut hatte ich mich noch nie gefühlt. Sein Mund war warm und einladend und brachte mich zu einem Höhepunkt, der so stark war, dass ich ihn fast nicht mehr ertrug. »Oh mein Gott...«

      Cayson fuhr fort, mich zu verwöhnen und verlängerte meinen Orgasmus so weit wie möglich.

      Als er abklang, war ich völlig außer Atem. Meine Hand fuhr durch mein Haar, unsicher, was ich jetzt tun sollte. Ich war verwirrt und überrascht, wie gut es sich anfühlte.

      Cayson bewegte sich langsam wieder auf meinen Körper zurück und meine Erregung lag immer noch auf seinen Lippen.

      »Warum zum Teufel haben wir so lange damit gewartet?«, fragte ich.

      Er lächelte ein bisschen. »Sag du es mir.«

      »Gott, kannst du das gut. Du bist verdammt heiß.«

      Seine Wangen wurden ein wenig rot. »Ich bin froh, dass du so darüber denkst.«

      »Ja, es war wirklich ziemlich heiß. Wow.«

      Er küsste meine Brust. Wahrscheinlich versuchte er, sein Gesicht zu verbergen. »Ich bin froh, dass es dir gefällt. So genossen habe ich es bis jetzt noch nie.«

      »Bis jetzt.« Ich schob ihn auf den Rücken und kletterte auf ihn.

      Sein Kopf ruhte auf dem Kissen und er sah mich mit Verlangen in den Augen an.

      Ich bewegte mich an seinem Körper hinunter, bis ich seinen Schwanz erreicht hatte. Er war dick und lang, und er zuckte, als ich mich ihm näherte. Ich packte ihn am Schaft und schob mir seine Spitze in den Mund. Ich hasste blasen eigentlich. Es war das Unangenehmste überhaupt. Aber mit Cayson genoss ich es — trotz seiner Größe.

      Cayson atmete stoßweise, während er sich in das Kissen zurücksinken ließ. Seine Hände ergriffen meine Haare und zogen sie mir aus dem Gesicht. Dann griff er mit einer Hand hinein und vergrub seine Faust darin.

      Ich nahm ihn tief in den Mund, so weit, wie ich nur konnte.

      »Skye...«

      Ich bewegte mich auf und ab und tat mein Bestes, ihm den geilsten Blowjob seines Lebens zu verschaffen. Schließlich hatte er mich so gut geleckt wie noch keiner vorher.

      Seine andere Hand lag in meinem Nacken und führte mich ein wenig, während er sich komplett in der Sache verlor. »Verdammt, das fühlt sich gut an.«

      Ich saugte seine Schwanzspitze und fuhr mit der Zunge darüber, bevor ich ihn wieder tief in meinen Hals aufnahm.

      Er atmete schwer und seine Brust hob und senkte sich. »Skye... ich komme gleich.« Die Hand an meinem Nacken spannte sich an.

      Ich ließ ihn nicht los. Ich machte weiter und wollte ihn probieren.

      Er atmete weiterhin schwer. »Wenn du nicht willst, dass ich in deinen Mund komme, dann lass los.«

      Ich nahm ihn wieder tief in den Hals.

      Er atmete noch ein paarmal tief ein und aus, bevor er sich plötzlich anspannte. Ein tiefes Stöhnen kam von hinten aus der Kehle. Er packte meinen Nacken und hielt sich daran fest. »Mmm...« Er spritzte mir in den Mund.

      Ich schluckte alles hinunter und bemerkte, wie viel es war. Als ich mir sicher war, dass er fertig war, leckte ich die Spitze und entließ den Schwanz aus meinem Mund.

      Er versuchte immer noch, zu Atem zu kommen.

      Ich legte mich auf seine Brust und beugte mich über ihn.

      »Du bist wirklich gut...«

      »Nur, weil es mir Spaß gemacht hat.«

      Er legte seine Hand an meine Wange und küsste mich sanft. Der Kuss dauerte einige Sekunden und wir fühlten uns tief verbunden. Dann zog er sich zurück, tiefe Zuneigung lag in seinen Augen. »Du hast mir den Kopf weggeblasen.«

      »Ich glaube, ich habe deinem Schwanz einen geblasen.«

      Er kicherte, dann grinste er mich an. »Das auch, definitiv.«

      Ich lag neben ihm und fühlte mich sehr wohl in seinem Bett.

      Cayson zog die Laken über uns und kuschelte sich dann eng an mich. Seine Hand fuhr durch mein Haar, während er mich intensiv ansah. Seine Augen bohrten sich förmlich in meine. »Ich habe noch nie etwas so Schönes in meinem Leben gesehen oder erlebt.«

      Mein Herz verkrampfte sich bei seinen Worten. Ich hätte nie gedacht, dass Cayson so ein sanfter Liebhaber sein würde. Ich hatte auch nicht erwartet, dass er so romantisch und zärtlich war. Er war nachdenklich, leidenschaftlich und sexy. »Ich auch nicht.«

      Er bewegte seine Hand weiter durch meine Haare und seine Augen verließen währenddessen nie mein Gesicht. Er sah mich an, als wäre ich ein Kunstwerk, ein Gemälde an der Wand eines großen Museums. Da wurde mir klar, woher ich diesen Blick kannte. Er hatte ihn mir schon hunderte Male zugeworfen. Ich hatte ihn nur vorher nie verstanden. »Ich kann nicht fassen, dass ich es nicht bemerkt habe...«

      »Ich habe es nicht verheimlicht.«

      »Und alle sagten es mir, aber ich dachte, sie würden nur Spaß machen.«

      »Nein, definitiv nicht.« Seine Hand berührte ganz leicht meine Schulter. »Aber es ist okay. Wir brauchten eine Weile, um bis hierher zu kommen, aber es hat ja schließlich geklappt. Und nur darauf kommt es an.«

      »Ja...« Ich nahm seine Hand und hauchte einen Kuss auf seine Finger.

      Seine Augen wurden weich, als er mich ansah.

      »Wolltest du deshalb nie über dein Privatleben reden?«, flüsterte ich.

      »Ja.«

      »Jetzt fühle ich mich so dumm.«

      »Aber nein«, sagte er sanft.

      »Hast du deshalb Zack gehasst?«

      Er lächelte ein wenig. »Nein. Der Typ war ein Arschloch. Ich hätte ihn so oder so gehasst. Aber natürlich noch mehr, weil du ihn und nicht mich beachtet hast.«

      »Ich habe nicht klar denken können...« Ich würde die Sache mit Zack immer bedauern.

      »Es ist jetzt vorbei. Lass es gut sein.«

      Meine Hand legte sich auf seine Brust und spürte die Muskeln darunter. »Darf ich dich etwas fragen?«

      »Skye, du darfst mich alles fragen. Das weißt du doch.«

      »Es geht um dein Privatleben.«

      »Du kannst mich auch danach fragen.«

      »Mit wie vielen Mädchen warst du schon zusammen?« Ich war nur neugierig. Da er nie über seine Dates sprach, hatte ich wirklich keine Ahnung.

      Er dachte einen Moment nach. »Ich bin mir nicht ganz sicher. Mehr als fünfzehn, aber weniger als zwanzig.«

      Das war mehr als ich erwartet hatte. »War das jemals was Ernstes?«

      »Nein. Das waren oft ähnliche Arrangements wie mit Jasmine.«

      »Oh.« Ich dachte nicht gerne an sie, denn ich war schon wieder eifersüchtig. »Im Flugzeug sagtest du, du würdest ein Mädchen lieben. Wer war das?«

      Er grinste. »Ernsthaft? Das hast du noch nicht herausgefunden?«

      »Ich wollte nur sichergehen...«

      »Ich schätze, du bist doch doof«, sagte er lachend.

      Ich klopfte ihm sanft auf den Arm. »Hey. Sei nicht so fies.«

      Er zog mich näher heran und küsste meine Stirn. »Du bist die Einzige. Das warst du schon immer.«

      Mein Herz schmolz bei seinen Worten. Ich fühlte mich außergewöhnlich und geliebt. Cayson war der perfekte Mann und er wollte nur mich. »Ich kann nicht fassen, dass ich so lange gegen deinen Charme immun war. Ich kann nicht aufhören daran zu denken, dich zu küssen, wenn ich im Unterricht bin. fantasiere ich auf eine Art und Weise über dich, wie ich es noch nie zuvor getan habe.«

      »Was ich da höre gefällt mir.«

      Ich lächelte. »Ich kann einfach nicht glauben, dass es so lange gedauert hat, um mir die Augen zu öffnen.«

      »Erzähl mir mehr über deine Fantasien.« Seine Hand rutschte auf meine Taille.

      »Ich denke... an uns.«

      »Was genau machen wir?« Er rieb seine Nase an meiner.

      »Liebe machen«.

      »Ich denke seit fünf Jahren darüber nach. Und ich freue mich schon auf die Realität.«

      »Ich auch...«

      Er küsste wieder meine Stirn.

      »Wann haben diese Gefühle angefangen?«

      Er zuckte mit den Schultern. »Vor langer Zeit. Ich kann mich nicht an den genauen Moment erinnern. Es war nichts Konkretes, was du getan oder gesagt hast. Es ist einfach passiert. Ich begann den Klang deines Lachens zu hören, sah, wie dein Haar in der Sonne leuchtete. Ich habe mir jedes Wort, das du gesagt hast, gemerkt. Ich habe nie an andere Mädchen gedacht, nur an dich. Und eines Tages verstand ich, dass ich mich in dich verliebt hatte. Und die Tatsache, dass diese Gefühle nie verschwunden sind, hat das alles nur verfestigt.«

      »Ich bin froh, dass du jetzt mir gehörst, Cayson. Ich will nie mehr ohne dich sein.« Ich hielt ihn fest.

      »Ich auch nicht, Baby.« Seine Stimme war erfüllt von Gefühlen, als er das sagte. Seine Hand bewegte sich, sanft wie immer, durch mein Haar.

      Ich legte meinen Kopf auf seine Brust und hörte dem Schlag seines Herzens zu. Es ging langsam und gleichmäßig. Seine Brust hob und senkte sich mit jedem Atemzug. Es fühlte sich an wie die steigende Flut am Ufer. Ich hörte zu, wie er atmete und genoss die ruhige Gemeinschaft. Seinen Körper an meinem zu spüren, das fühlte sich völlig richtig an. Geradezu perfekt. Das hatte ich mein ganzes Leben lang vermisst. Er war der Mann für mich, der, den ich ja schon die ganze Zeit gehabt hatte. Es war mir nur noch nie aufgefallen.

      Die Wohnungstür öffnete und schloss sich. »Auf geht’s! Ball spielen! Cay, beweg deinen Arsch hier raus!« Es war Slade.

      Cayson seufzte. »Verdammt.«

      »Was macht Slade hier?«

      »Er behauptet, ich hätte ihn wochenlang versetzt. Er will abhängen. Ich habe ihm gesagt, dass du heute Abend vorbeikommst, aber es ist ihm offensichtlich egal.«

      »Wie ist er reingekommen?«

      »Ich habe keine Ahnung.« Er warf Decke von sich und schlüpfte dann in seine Jogginghose. »Ich bin gleich wieder da.« Er ging raus und schloss die Tür bis auf einen kleinen Spalt.

      Ich hörte ihre Unterhaltung.

      »Kannst du es bitte lassen, einfach so in meine Wohnung zu hereinzuplatzen?«, forderte Cayson.

      »Könntest du damit aufhören, dich wie ein Arsch zu benehmen und stattdessen mit deinem besten Kumpel rumzuhängen?«

      »Ich sagte morgen.«

      »Ich will heute spielen.« Slade schlug einen Basketball auf den Hartholzboden.

      »Danke, dass du meinen Boden schmutzig machst«, sagte Cayson sarkastisch.

      »Wenn wir am Platz wären, wäre es egal.«

      »Wie bist du überhaupt reingekommen?«

      »Durch die Eingangstür, Idiot.« Slade prellte den Ball erneut. »Ich glaube schon fast, dass Onkel Sean auch dir den Weg in diese Uni bezahlt hat.«

      »Aber sie war verschlossen.«

      »Nennt man Feuerzeug.«

      »Was?«, fragte Cayson. »Wie bist du mit einem Feuerzeug reingekommen?«

      »Ich zeig’s dir.«

      »Ich will nicht, dass du es mir zeigst«, sagte Cayson sofort. »Ich will nur wissen, wie du in meine Wohnung eingebrochen bist.«

      Ich verließ das Bett und schlüpfte in eines von Caysons Hemden.

      »Ich breche nicht ein. Siehst du mich etwas stehlen?«, fragte Slade.

      »Das wäre plündern«, korrigierte Cayson. »Was du getan hast, ist einbrechen.«

      »Ist das Gleiche.«

      »Slade, ich denke, es ist Zeit für dich zu gehen.«

      Slade ließ den Ball fallen und ging dann in die Küche. »Was riecht denn hier so gut?« Er öffnete die Tür am Herd. »Oh... Hühnchen.«

      Ich öffnete die Tür und trat dann heraus. »Cayson, geh doch und spiel mit ihm.«

      Slade kam ins Wohnzimmer und sah mich, nur mit Caysons Hemd bekleidet. Dann betrachtete er Caysons nackte Brust. Ein breites Grinsen zog sich über sein Gesicht. »Wird auch Zeit, dass ihr das endlich anpackt. Scheiße, ich dachte eine Sekunde lang, ihr würdet damit bis zur Hochzeit warten. Ich wollte schon einen Psychiater anrufen.«

      Cayson kommentierte das gar nicht erst. »Baby, es ist okay. Ich habe zuerst was mit dir ausgemacht.«

      »Nein, du kannst auch etwas Zeit mit Slade verbringen. Ich habe dich zu sehr in Anspruch genommen.«

      »Verdammt richtig, das hast du«, sagte Slade.

      »Kann ich mal ein privates Gespräch mit meiner Freundin führen?«, fragte Cayson und starrte ihn sauer an.

      »Ich weiß nicht«, sagte Slade. »Kannst du eine Freundin haben und gleichzeitig deinen besten Freund behalten?«

      »Conrad, Theo und Roland haben sich auch nicht beschwert«, argumentierte Cayson.

      »Weil die miteinander rumhängen. Denen geht es gut«, sagte Slade.

      Cayson verdrehte die Augen.

      »Babe, geh einfach«, sagte ich. »Wir sehen uns später.«

      Caysons Augen verloren ihren Glanz. Es war offensichtlich, dass er nicht wollte, dass unsere gemeinsame Zeit schon endete. »Okay.«

      »Gott sei Dank«, sagte Slade. »Lass uns gehen. Dann gehen wir danach noch in die Bar. Ich brauche einen Begleiter, mit dem ich Mädels aufreißen kann.«

      »Eine Freundin zu haben bedeutet, dass ich keine Mädchen mehr aufreißen kann«, erinnerte ihn Cayson.

      »Aber du kannst mir helfen. Du weißt schon, die fetten hässlichen ablenken, so dass ich mich an ihre süßen Freundinnen ranmachen kann«, sagte Slade.

      »Das hört sich überhaupt nicht nach Spaß an«, sagte Cayson.

      »Dann mach mit Skye Schluss«, sagte Slade.

      Ich lachte und sah Cayson an. »Geh einfach und amüsiere dich.«

      Cayson seufzte und kam zu mir ins Schlafzimmer. »Ich bin gleich da, Slade.«

      »Okay. Beeil dich«, sagte Slade. »Kein Quickie bevor wir gehen.«

      Cayson schloss die Tür und seufzte. »Es tut mir leid.«

      »Entschuldige dich nicht. Ich habe Trinity und Silke auch vernachlässigt. Wir waren beide schlechte Freunde.«

      »Ja...«

      Ich zog meine Kleidung wieder an und richtete mein Haar.

      Cayson zog seine Sporthose und ein T-Shirt an. Sogar darin sah er immer noch heiß aus. »Was ist?« Er hatte meinen Blick erhascht.

      »Du bist... wirklich heiß.«

      Er grinste. »Ich mag es normalerweise nicht, wenn Mädchen das sagen, aber vor dir höre ich es gerne.«

      »Dann sage ich es gerne öfter.« Ich packte meine Handtasche und ging nach draußen.

      Cayson schnappte sich Brieftasche und Schlüssel. »In Ordnung, Slade. Ich komme gleich. Aber brich nicht wieder in meine Wohnung ein.«

      »Wenn du nicht unter den Pantoffel stehst, wird es kein Problem sein.« Slade dribbelte den Ball als wir gingen. Cayson brachte mich zu meinem Auto. Slade ging neben ihm her und drehte den Ball auf einem Finger.

      »Wir sehen uns morgen.« Cayson legte seine Hände an mein Gesicht und küsste mich.

      »Okay. Viel Spaß noch.«

      »Danke.« Er küsste mich noch einmal, bevor er zurücktrat und zusah, wie ich in mein Auto stieg. Dann sah er mir zu, ganz Gentleman, wie ich wegfuhr.

      Sobald ich in meine Wohnung zurückkam, holte mich die Sehnsucht ein. Ich vermisste ihn wie verrückt und wollte ihn unbedingt bei mir haben. Ich dachte darüber nach, wie meine Mom mit meinem Dad telefoniert hatte, als sie mich besuchte. Sie sagte immer, dass sie ihn vermisste, obwohl sie ihn nur wenige Stunden zuvor gesehen hatte.

      Jetzt wusste ich genau, wie sich das anfühlte.
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      Das Haus war voll mit Menschen. An einer Wand standen Bierfässer und alle Gäste hielten rote Becher in der Hand, während sie sich unterhielten. Ein Rauchschleier hing in der Luft. Der Geruch von Zigaretten und Marihuana stieg mir in die Nase.

      Ich atmete tief durch. »Mann, ich liebe diesen Geruch.«

      Cayson hob eine Augenbraue. »Rauch und Körpergeruch?«

      »Das ist der Geruch einer Party.«

      Er schüttelte den Kopf und seufzte.

      Ich musste Cayson praktisch hierher schleifen. »Entspann dich, Mann.«

      »Ich fühle mich einfach deplatziert, weil ich nicht mehr Single bin.«

      »Bitte sag mir jetzt nicht, dass du einer von denen wirst, die aufhören, ihr Leben zu genießen, bloß weil sie eine Freundin haben.« Ich sah ihn an.

      »Nein. Aber ich will auch keine Mädchen mit dir aufreißen.«

      »Beruhige dich. Skye vertraut dir. Und sie weiß, dass du in sie verknallt bist. Es gibt nichts, worüber sie sich Sorgen machen muss.«

      Cayson nippte an seinem Becher und sah gelangweilt aus.

      Ich rieb mir die Hände. »Welche soll ich heute Abend flachlegen?«

      »Warum musst du unbedingt eine flachlegen?«, fragte Cayson.

      »Sonst macht es keinen Spaß.« Ich beobachtete die Mädchen im Raum und taxierte ihre Kurven in den Pullovern und Jeans. »Heute Abend ist viel im Angebot.«

      Cayson sah auf seine Uhr. »Je eher du flachgelegt wirst, desto schneller kann ich gehen.«

      »Du bist nicht mehr witzig.«

      »Ich war noch nie witzig.«

      »Stimmt.«

      »Wo sind die anderen?«, fragte Cayson.

      »Ich weiß es nicht. Sie sagten, sie würden auch kommen.« Ich sah auf mein Telefon um zu sehen, ob ich irgendwelche Nachrichten verpasst hatte.

      In der Mitte des Raumes wurde es laut. Ein paar der Mädchen veranstalteten einen Tanga-Wettbewerb. Sie schüttelten ihre Ärsche und präsentierten ihre Reizwäsche.

      Cayson wandte sich ab, denn er interessierte sich mehr für ein Bild an der Wand.

      »Das ist meine Art von Party.«

      »Warum versuchst du nicht, ein nettes Mädchen kennenzulernen? Ich sage dir, der Sex ist um so vieles besser, wenn du immer mit demselben Partner zusammen bist.«

      »Woher willst du das wissen?«, maulte ich ihn an. »Du hast nicht mal Sex mit deiner Freundin.«

      Er reagierte nicht.

      »Außerdem wissen wir beide, dass ich nicht der Typ bin, der feste Beziehungen hat.«

      »Ich denke, du könntest es werden, wenn die richtige Person kommen würde.«

      »Nein.« Ich verschränkte meine Arme über der Brust und suchte nach einer, die ich mit nach Hause nehmen konnte. Ich sah eine hübsche Brünette. »Die ist süß.«

      »Ja...« Cayson schien nicht beeindruckt zu sein.

      »Aber ihre Oberschenkel sind zu dick.« Ich überflog die Menge nochmal.

      Cayson lachte. »Du bist so ein Arsch.«

      »Du tust so, als hättest du das nicht schon längst gewusst.« Ich suchte weiter nach dem perfekten Mädchen für mein Bett.

      »Cayson!« Ein Streber mit Brille kam vorbei. »Ist diese Party nicht fantastisch?«

      Er strahlte förmlich aus, dass er hier der Loser war. »Neuling?«, ärgerte ich ihn.

      Der Kerl merkte es nicht mal. »Hast du den Laborbericht fertig?«

      »Nein«, seufzte Cayson. »Ich werde ihn wahrscheinlich Sonntagabend oder Montagmorgen machen.«

      »Ich dachte nicht, dass du was vor dir herschiebst.«

      »Er steht unter dem Pantoffel«, erklärte ich.

      Cayson verdrehte die Augen. »Ich habe eine Freundin, also war ich anderweitig beschäftigt...«

      »Oh.« Der Kerl nickte. »Cool. Hier sind viele Mädchen, aber ich kann mich nicht entscheiden.«

      Ich versuchte nicht lauthals zu lachen. »Ich geh mal mein Glück versuchen.« Ich klopfte Cayson auf die Schulter und entfernte mich.

      Cayson unterhielt sich weiter mit seinem Streber-Zwilling.

      Als ich näher an die Brünette herankam, die ich ausgespäht hatte, wurde mir klar, dass sie doch nicht so hübsch war, wie ich gedacht hatte. Die Entfernung und die Dunkelheit hatten diese Fehleinschätzung bewirkt. Ich schob mich weiter durch die Menge und suchte nach einer, die meine Zeit wert war. Das Haus war voll und es war schwierig, meine Chancen zu prüfen. Dann sah ich eine Blondine auf der anderen Seite des Raumes. Sie hatte schlanke Beine, die ewig lang zu sein schienen. Sie trug braune Stiefel mit hohen Absätzen, und hautenge schwarze Jeans betonten ihre Figur. Ihr Arsch war kräftig und auffällig. Ihre Taille hingegen war schmal und dadurch hatte sie eine tolle Sanduhrfigur. Ich konnte ihr Gesicht nicht sehen, nur ihren Rücken. Aber mir gefiel, was ich da sah. Ihr langes blondes Haar fiel ihr leicht gelockt den Rücken hinunter. »Bingo.«

      »Wirf es einfach rein. Es löst sich schnell auf.« Ein Kerl, der in meiner Nähe stand, hielt den roten Becher fest.

      Er ließ die Pille hineinfallen und starrte den anderen an. »In Ordnung. Das ist alles.«

      Die Haare in meinem Nacken stellten sich auf. Ich wusste, was sie taten. Und ich mochte das überhaupt nicht. Wenn du K.O. Tropfen verwenden musstest, um flachgelegt zu werden, warst du weniger wert als Scheiße.

      »Ich mach mich ran.« Der Typ mit dem Becher durchquerte den Raum. Und er ging zu dem Mädchen hin, das ich im Auge hatte. Er erreichte sie und unterhielt sich mit ihr. Als sie sich ein wenig umdrehte, stoppte mein Herz.

      Das schöne Mädchen, auf das ich es abgesehen hatte, war jemand, den ich kannte. Trinity.

      Ihr tiefgrüner Pullover lag eng an ihren Kurven an und zeigte ihren flachen Bauch und ihre Brust. Einen Moment lang fühlte ich mich komisch, denn sie brachte mich zum Wahnsinn, aber trotzdem stieg ich ihr nach.

      Dann nahm sie ihm den Becher aus der Hand.

      Fuck. Nein.

      Zorn explodierte in mir wie ein Dynamitstab. Ich war wütend und sah rot. Meine Hände zitterten und ich hatte einen Black-Out. Mein Kopf war nahe dran zu platzen, so wütend war ich.

      Ich marschierte durch die Menge und die Zeit schien plötzlich still zu stehen. Alles bewegte sich in Zeitlupe. Die Musik hörte auf. Trinity hob den Becher langsam an die Lippen, war unmittelbar davor, daraus zu trinken. Ich sprintete los.

      Ich schlug ihr den Becher aus der Hand und sah, wie der Inhalt über die Stiefel und Jeans des Mädchens spritzte.

      »Slade, was zur Hölle soll das?«, brüllte Trinity mich an.

      Meine Wut aber konzentrierte sich auf das Stück Scheiße neben ihr. Ohne nachzudenken oder etwas zu sagen, hieb ich meine Faust gegen sein Kinn, so fest, dass der Kerl zu Boden ging. »Verdammtes Arschloch.«

      Die Menge zog sich zurück und wusste, dass hier ein richtiger Kampf losging.

      »Slade?« Trinitys Augen weiteten sich. »Was zum Teufel machst du da?«

      Ich packte ihren Arm und zog sie nach hinten. »Bleib aus dem Weg. Sofort.«

      Der Kerl rieb sich das Kinn und kam dann wieder auf die Füße. Er straffte die Schultern und starrte mich an. Dann griff er mich an. Ich benutzte mein Krav Maga-Training und warf ihn zu Boden. Er stöhnte, als sein nackter Rücken auf den Fliesen landete.

      »Slade, hinter dir!«, kam Trinitys Stimme von hinten.

      Ich ging schon davon aus, dass ihm seine Jungs helfen würden. Ich drehte mich um und packte dann den ersten am Hals. Ich würgte ihn, dann warf ich ihn auf seinen Kumpel. Ein dritter Kerl versuchte es und ich kümmerte mich auch um ihn. Es war kein Problem für mich, es mit drei Jungs auf einmal aufzunehmen. Ich trat ihnen so in den Arsch, dass alle in der Nähe aufstöhnten und trat dann zurück.

      »Slade, hör auf damit.« Cayson packte meinen Arm. »Du bringst sie um.«

      Ich riss mich los. »Glaubst du, das interessiert mich?«

      Roland kam aus der Menge heraus. »Hör auf damit. Ernsthaft. Du hast ihnen deinen Standpunkt klargemacht.«

      »Was zur Hölle haben sie getan?«, fragte Conrad.

      Die Jungs lagen auf dem Boden, hielten ihre blutigen Nasen und würgten.

      Ich spuckte sie an. »Wenn noch jemand auf die Idee kommt, in meiner Nähe K.O. Tropfen zu benutzen, bekommt er dasselbe ab wie diese Scheißkerle.«

      Die Menge um uns herum war totenstill und lauschte meinen Worten.

      Ich drehte mich um und packte Trinity am Arm. »Komm schon. Lass uns gehen.«

      »Aber—«

      »Widersprich mir jetzt nicht.« Ich zog sie hinter mir her, bahnte mir einen Weg durch die Menge und schob die Leute zur Seite. Als wir draußen waren, knirschten unsere Schritte auf dem harten Schnee. Trinity kämpfte darum, mit mir Schritt zu halten. Sie schwankte auf ihren hohen Absätzen und war offensichtlich betrunken.

      »Was zum Teufel ist los, Slade?« Sie versuchte, mich zu sich umzudrehen, strauchelte dabei aber nur.

      Sie würde sich den Knöchel brechen. Ich zog sie wieder in meine Arme. »Was zum Teufel geht hier vor?«, schrie ich sie an. »Du warst gerade dabei, K.O. Tropfen zu nehmen. Das Einzige, was ich von dir jetzt hören sollte, wäre deine Dankbarkeit.«

      »Woher weißt du das?« Ihre Worte kamen nur undeutlich.

      »Ich habe es beobachtet. Was zum Teufel ist los mit dir? Man nimmt keinen offenen Drink von einem x-beliebigen Kerl an! Wie oft habe ich dir das schon gesagt?«

      »Ich... er war nett.«

      »Steigst du mit jedem ins Bett?«

      »Das musst gerade du sagen«, schrie sie zurück.

      »Ich bin ein Kerl. Ich muss mir keine Sorgen wegen einer Vergewaltigung machen. Es ist nicht dasselbe, Trin.«

      Sie stieß mich weg. »Lass mich einfach in Ruhe.«

      »Um was zu tun?«

      Sie versuchte, zum Haus zurück zu laufen, aber sie hatte Probleme wegen des Schnees.

      Ich packte ihren Arm und zog sie in die entgegengesetzte Richtung. »Wir gehen nach Hause.«

      Sie wand sich aus meinem Griff. »Ich bin dir doch sowieso egal. Was mischt du dich da ein?«

      »Du bist mir egal?«, fragte ich ungläubig. »Ich habe gerade drei Typen verprügelt, weil sie versucht haben, dich zu betäuben.«

      »Was auch immer.«

      »Nein. Nicht was auch immer. Jetzt komm schon.«

      »Lass mich einfach in Ruhe, Slade.« Ihre Stimme wurde leiser. »Du hasst mich doch eh.«

      »Ich hasse dich nicht!« Ich hob sie auf und zog sie an meine Brust. »Jetzt hör auf so zu reden. Du nervst.«

      »Siehst du?«

      »Was soll ich sehen? Als wärst du nicht dauernd ekelhaft zu mir.«

      Sie versuchte, sich aus meinem Griff herauszuwinden. »Ich fahre jetzt einfach heim.«

      »Du bist betrunken, Trinity.«

      »Gut. Dann fährst du.«

      »Ich habe kein Auto dabei.« Ich trug sie über den Schnee, in die Richtung meiner Wohnung. Diese war viel näher als ihre.

      »Ich kann laufen!«

      »Nein, kannst du nicht. Und du kannst deine Schuhe nicht ausziehen.« Sie war leicht in meinen Armen. Mit ihren 50 kg war sie wie ein leichtes Gewicht im Fitnessstudio.

      Endlich hielt sie die Klappe und legte ihren Kopf an meine Brust. Ihre Hand packte meine Schulter und löste sich dann wieder.

      Dann wurde es ganz still. Meine Füße knirschten auf dem Schnee, während ich vorwärts ging. Kleine Flocken fielen vom dunklen Himmel und landeten auf meiner Nase. Mein Telefon vibrierte immer wieder in meiner Hosentasche und sagte mir, dass mich alle anriefen, um zu fragen, was zum Teufel passiert sei. Ich ignorierte es und schritt weiter in der Hoffnung, Trinity würde einschlafen, damit ich nicht mehr hören musste, wie sie herumzickte, weil ich diesen ›netten‹ Kerl verprügelt hatte.

      Schließlich stieg ich die Treppe zu meiner Wohnung hinauf und schloss die Tür auf.

      Sie bewegte sich, als sie begriff, wo wir waren. »Ich dachte, du bringst mich nach Hause?« Ihre Stimme klang heiser.

      »Ich laufe nicht noch eine Meile durch den Schnee.« Ich stellte sie auf den Boden, aber sie schwankte. »Gott, du siehst aus wie Bambi.«

      »Du siehst aus wie ein Vollidiot.«

      »Der war gut«, sagte ich sarkastisch.

      Ich ging in den Flur und schnappte mir eine Decke. Meine Wohnung war vollgepackt mit allem möglichen Scheiß. Meine Gitarre lehnte am Fernseher in der Ecke und meine Playboys lagen auf dem Couchtisch herum.

      Trinity ging zum Küchentisch und zuckte zurück. »Warum liegen hier ungefähr 100 Kondome rum?«

      »Blöde Frage«, maulte ich sie an.

      »Aber hundert?«, fragte sie ungläubig. »Hundert? Das ist doch albern.«

      »Hör auf zu reden. Du nervst noch mehr, wenn du betrunken bist.«

      »Du bist betrunken ein noch größeres Arschloch.«

      »Ich bin nüchtern. Also bin ich einfach nur ein Arschloch— wie immer.« Ich warf die Decke und das Kissen auf die Couch. »Jetzt halt die Klappe und geh ins Bett.«

      Sie starrte auf die Couch. »Ich schlafe nicht da.«

      »Dann viel Spaß dabei, auf dem Boden zu schlafen.«

      »Nein.« Sie stolperte auf dem Weg in mein Zimmer.

      »Das glaube ich nicht...« Ich rannte hinter ihr her.

      Sie lag auf dem Bett und versuchte, sich ihre Schuhe auszuziehen.

      »Ich schlafe auch nicht auf der verdammten Couch«, sagte ich mit einem Knurren.

      »Ich auch nicht. Bei dem Kissen bekomme ich Ausschlag.«

      »Glaubst du, dass mein Bett sauberer ist?«, maulte ich sie an.

      »Ich bin mir sicher, dass selbst ein ekelhaftes Schwein wie du seine Laken mal wäscht.«

      »Du wärst überrascht.«

      Sie schaffte es endlich, einen Schuh auszuziehen und versuchte dann, wieder zu Atem zu kommen.

      »Gott, bist du erbärmlich. Warum musst immer so viel trinken, dass du nicht mehr weißt, wo oben und unten ist?«

      »Ich könnte dich dasselbe fragen.«

      »Nein, kannst du nicht. Jetzt geh auf die Couch. Ich schlafe in meinem Bett.«

      »Bring mich nach Hause oder ich schlafe hier.« Sie zog ihren anderen Stiefel aus und legte sich wieder aufs Bett zurück.

      Ich knurrte. »Ich nehme alles zurück. Ich hasse dich wirklich.«

      »Das Gefühl beruht auf Gegenseitigkeit, Arschloch.«

      »Ja, ich bin so ein Arschloch«, sagte ich sarkastisch. »Ich habe deinen Arsch davor gerettet, vergewaltigt zu werden.«

      Sie lag auf dem Kissen und sagte nichts.

      »Wie auch immer.« Ich zog mein Hemd aus und schlüpfte aus meinen Schuhen.

      Sie sah mich an und betrachtete die Tätowierungen auf meinem Oberkörper. Dann sah sie weg.

      Ich zog meine Jeans runter und stand in meinen Boxershorts da.

      »Ähm... macht es dir was aus...?«

      »Tu nicht so, als würdest du es nicht mögen.« Ich zog die Decke zurück und schlüpfte unter die Laken.

      »Warum bist du so eingebildet?«

      »Weil es eine Menge gibt, auf das ich mir was einbilden kann.«

      »Jeder kann sich tätowieren lassen. Das macht dich nicht zu einem tolleren Mann.«

      Gott, sie war nervig. »Wie wäre es, wenn wir ein Spiel spielen?«

      »Ein Spiel?«

      »Ja. Wer kann am längsten die Klappe halten?«

      Sie seufzte und zog dann ihr Oberteil aus. Dann zog sie ihre Hose aus.

      Ich sah nicht mal hin.

      Sie kroch unter die Bettdecke und blieb auf ihrer Seite des Bettes liegen.

      Mein Telefon klingelte wieder. Es vibrierte auf dem Boden, wo es in der Tasche meiner Jeans lag. Ich stöhnte und fischte es dann heraus, bevor ich antwortete. »Ja?«

      »Alter, was zum Teufel ist passiert?« Conrad war aufgebracht. »Wo ist meine Schwester? Geht es ihr gut?«

      »Ich dachte, du hasst sie?«

      »Das tue ich auch. Antworte: Ist sie okay?«

      »Es geht ihr gut. Sie bleibt heute Nacht bei mir. Wir sind beide zu betrunken, um noch zu fahren.«

      Er hat seufzte ins Telefon. »Haben diese Typen wirklich versucht, das zu tun, was du behauptet hast?«

      »Ja.« Es machte mich wütend, wenn ich nur daran dachte.

      »Ich bin froh, dass du da warst.«

      »Ja... Ich wünschte nur, ich hätte die Kerle umgebracht.«

      »Ich werde ein langes Gespräch mit meiner Schwester führen, wenn ich sie das nächste Mal sehe.«

      »Ich denke nicht, dass du das brauchst. Ich werde ihr morgen früh einen Vortrag halten, wenn sie aufwacht.«

      »Erwähne das meinem Dad gegenüber bitte nicht, okay?«

      »Hältst du mich für verrückt?«, fragte ich.

      »Ich bin froh, dass wir uns darüber einig sind.«

      »Ja...«

      »Bis später.«

      »Ja.« Ich legte auf und warf das Telefon auf den Nachttisch. Ich fuhr mir mit den Fingern durchs Haar und schloss die Augen, um endlich einzuschlafen. Aber es war ein Kampf. Mein Herz hörte nicht auf zu rasen. Ich dachte darüber nach, was Trinity passiert wäre, wenn ich nicht da gewesen wäre. Mein Magen zog sich schmerzhaft zusammen. Ich konnte mir diese Ungeheuerlichkeit nicht mal vorstellen. Trinity machte mich verrückt, ich wollte ihr regelmäßig eine runterhauen, aber ich konnte nicht leugnen, dass sie mir etwas bedeutete.

      Sie war meine Familie, jemand, den ich mein ganzes Leben gekannt hatte. Ich würde es nicht überleben, wenn ihr oder einem anderen Mädchen in meiner Clique das passieren würde. Ich wusste, dass ich ein Arsch war, der Leute wie Scheiße behandelte, aber es gab ein paar Leute, die mir wirklich wichtig waren — auch wenn ich ihnen das nie zeigte.

      

      Als ich am nächsten Morgen aufwachte, schien die Sonne in mein Gesicht. Ich hatte am Abend zuvor vergessen, meine Vorhänge zuzuziehen. Ich atmete tief durch, bevor ich die Augen aufschlug. Was ich dann sah, ließ mich zweimal hinsehen.

      Trinity hatte sich an meine Seite gekuschelt und ihren Arm um meinen Oberkörper geschlungen. Ihr Gesicht lag an meinem Nacken und ich spürte ihren warmen Atem. Mein Arm lag um ihre Taille und ich ertastete die Vertiefung der Wirbelsäule an ihrem Rücken.

      Was zum Teufel sollte das?

      Ich rutschte sofort weg und versuchte unsere Körper zu entwirren. Ich hasste diesen Kuschelscheiß.

      Sie rührte sich, als sie spürte, dass ich mich bewegte. »Gott, mein Kopf...«

      Ich öffnete meine Nachttischschublade und wühlte mich durch Handschellen, sonstige Fesseln und Kondome, bis ich die Dose mit dem Aspirin fand. »Hier.« Ich warf sie ihr zu.

      Sie fummelte am Deckel herum, bis sie ihn abgenommen hatte. »Wie soll ich das schlucken?«

      »Mit deinem Hals«, maulte ich.

      »Ich brauche Wasser.«

      »Gott, bist du anstrengend.« Ich stand auf und holte ein Glas Wasser. Ich warf es ihr nahezu hin.

      Sie schluckte die Tabletten und rieb sich den Kopf. Sie trug nur einen rosa BH. Ihre Brüste wurden fest zusammengedrückt und ihre Haut war blass wie ein Wintermorgen. Ihre Lippen waren rot vom Make-up der letzten Nacht. Eyeliner und Lidschatten waren verschmiert.

      »Du solltest dein Gesicht waschen. Du siehst beschissen aus.«

      Sie packte das Kissen und schlug es mir fest ins Gesicht. »Geh zur Hölle, Slade.«

      »Eines Tages sicher.« Ich ging ins Badezimmer und pisste.

      Sie kam hinter mir her und drehte den Wasserhahn auf.

      Mein Rücken war ihr zugewandt, aber ich war mittendrin. »Ähm... macht es dir was aus, kurz draußen zu warten?«

      Sie ignorierte mich und wusch sich das Gesicht.

      Ich knurrte und machte dann fertig.

      Sie wischte sich ihr Gesicht mit Toilettenpapier sauber und trocknete sich ab. Dann warf sie das Papier in den Müll, wo sie einen Haufen gebrauchter Kondome liegen sah. »Du bist so ekelhaft.«

      »Ich bin ekelhaft?«, bellte ich. »Wenigstens kommen keine Kerle in mich rein. Das ist eklig.« Ich ging hinaus in den Flur.

      »Wäschst du dir nicht die Hände?«

      »Nicht, wenn dein fetter Arsch im Weg ist.«

      Sie packte das Handtuch und warf es in meine Richtung.

      »So kümmere ich mich um dich.« Ich ging in mein Zimmer und zog mich um.

      Sie folgte mir einen Moment später. Noch immer trug sie ihren BH und einen dazu passenden String.

      So sehr mir klar war, dass ich nicht hinsehen sollte, tat ich es trotzdem. Ich hatte sie schon im Badeanzug gesehen, also wusste ich, wie ihr Körper aussah, aber ich sah trotzdem hin. Ihr Bauch war flach und ihr Nabel gepierct. Ihre Brüste wölbten sich nach vorne und waren perfekt für ihre Größe. Ihre Beine waren lang und schlank und ihr Hintern straff. Ich wusste, dass sie kaum etwas aß und wie verrückt trainierte. Man sah es.

      Sie zog sich an, ohne mich anzusehen. »Wie spät ist es?«

      »Mittag.«

      Sie richtete ihr Oberteil und ihre Haare. »Bringst du mich nach Hause?«

      »Ja, sicher.«

      Sie ging zur Eingangstür und wartete auf mich.

      Ich nahm meinen Schlüssel und wir gingen zusammen nach draußen. Wir stiegen in meinen Truck und fuhren dann zu ihrer Wohnung. Sie lehnte ihr Gesicht ans Fenster, die Augen geschlossen.

      Ich schaltete das Radio ein.

      »Schalt das aus«, zickte sie mich an. »Ich habe Kopfschmerzen.«

      »Das ist mein Auto. Ich kann tun, was ich will.«

      Sie drückte den Knopf und schaltete das Radio aus. »Du kannst für ein paar Minuten mal keine Musik hören.«

      Ich wollte nicht mit ihr streiten, also ließ ich es aus.

      Als wir bei ihr zuhause ankamen, sprang sie heraus und knallte die Tür zu. Sie verabschiedete sich nicht und sah mich nicht mal an.

      Das glaube ich nicht.

      Ich stellte den Motor ab und folgte ihr. »Warum bist du jetzt so zickig?«

      »Zickig?« Sie schob ihre Schlüssel ins Schloss. »Ich habe nichts getan.«

      »Willst du dich nicht wenigstens bedanken?«, maulte ich sie an. »Ich habe deinen Arsch gerettet.«

      »Du brauchst mich nicht, um dein Ego zu streicheln. Es ist schon groß genug.« Sie öffnete die Tür und trat ein.

      Ich folgte ihr. »Das meine ich ernst, Trinity. Du solltest nicht allein auf Partys gehen und dich betrinken. Und nimm keine Drinks von Fremden an. Niemals.«

      Sie verschränkte ihre Arme über der Brust und sagte nichts.

      Ich war verunsichert. »Warum ist dir das so egal? Hast du mich verstanden? Du hättest vergewaltigt werden können. Von mehreren Typen! Sie hätten dich mitgenommen und —«

      »Stopp.« Sie hob die Hand. Und schließlich sah ich die Gefühle in ihren Augen. »Ich verstehe es. Ich habe meine Lektion gelernt. Es tut mir leid.«

      Wenigstens gab sie es zu. »Sag nicht, dass es dir leid tut. Pass einfach auf dich auf. Was wäre passiert, wenn ich nicht da gewesen wäre, Trinity?«

      »Ich habe verstanden, okay? Hör auf, dich ständig zu wiederholen.«

      »Ich will nur sicher sein, dass du wirklich kapierst, wie ernst das alles ist.«

      »Das tue ich. Und jetzt geh.« Sie drehte sich um und verbarg ihr Gesicht in den Händen.

      Ich seufzte und wusste nicht, was ich tun sollte. Ich wusste, dass sie wütend war, aber ich wusste nicht, was ich tun sollte, um es hinzubiegen. Ich konnte mit diesem ganzen emotionalen Scheiß nicht gut umgehen. Ich wusste nicht, wie ich jemanden trösten sollte, vor allem ein Mädchen.

      Sie schniefte, dann holte sie tief Luft.

      Ich wusste, dass sie weinte.

      Ugh, das war unangenehm.

      Ich seufzte und trat näher zu ihr. Ich legte meine Hände auf ihre Schultern und berührte sie sanft.

      »Danke, Slade. Ich weiß das zu schätzen.«

      Meine Hände hielten inne. »Gern geschehen, Trin.«

      Sie drehte sich um und die Tränen waren verschwunden. »Du kannst jetzt gehen.«

      Irgendwas hielt mich jedoch zurück. »Ich will sicher sein, dass du in Zukunft besser aufpassen wirst. Keine Drinks mehr von irgendwelchen Typen, okay? Wenn dir etwas passieren würde... ich könnte es nicht ertragen.«

      Ihre Augen wurden weich. »Das werde ich. Ich verspreche es.«

      Das wollte ich hören. »Okay.«

      Die Spannung zwischen uns dehnte sich aus.

      »Wir sehen uns dann...« Ich drehte mich um und ging.

      »Okay.«

      Ich trat durch die Haustür und schloss sie hinter mir, ohne mich noch einmal umzudrehen.
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      Ich wusste, dass ich mich blöd benommen hatte. Und es machte mir Angst, wie schrecklich die Folgen dieser Dummheit hätten gewesen sein können. Was war mit mir los? Was wäre passiert, wenn Slade nicht dort gewesen wäre? Es machte mir solche Angst, dass ich mich dazu zwang, nicht darüber nachzudenken.

      Als ich am Montag in die Bibliothek kam, war Skye auch da.

      »Hey.« Sie sah mich einen Moment lang besorgt an.

      Mitglied einer engen Clique zu sein, bedeutete, dass jeder alles wusste , sobald es passierte. »Mir geht es gut«, sagte ich vorsorglich.

      »Ich bin froh, dass Slade diesen Typen eine Lektion erteilt hat.« Sie unterstrich ein paar Sätze in ihrem Lehrbuch.

      »Krav Maga sollte verboten werden«, sagte ich.

      »War aber gut, dass er es kann.« Sie schob ihre Brille auf dem Nasenrücken hoch.

      Ich saß da und wollte weder lesen noch irgendwas anderes tun.

      »Willst du darüber reden?«

      »Nicht unbedingt.« Ich sah aus dem Fenster und versuchte, an andere Dinge zu denken.

      »Vielleicht kommen du und Slade jetzt besser miteinander aus...«

      Ich versuchte nicht zu lachen. »Das bezweifle ich.« Ich wollte nicht mehr über Slade oder diese schreckliche Nacht reden. »Wie läuft es mit Cayson? Ich habe dich noch gar nicht danach gefragt.«

      Sie konnte das Lächeln auf ihrem Gesicht nicht verbergen. »Wundervoll.«

      »Er ist einfach perfekt?« Ich grinste ihr verschmitzt zu.

      »Ooooh ja.«

      Ich kicherte. »Du Glückspilz. Ihr fickt wie die Karnickel, oder?«

      »Nein... wir haben es noch nicht getan.«

      »Was? Warum?«

      Sie zuckte mit den Schultern. »Wir lassen es einfach langsam angehen. Aber wir haben letzte Nacht rumgemacht. Das hat Spaß gemacht. Viel Spaß.«

      Ich lachte. »Das kann ich mir vorstellen. Cayson sieht gut aus.«

      »Ich habe nur keine Ahnung, warum ich ihm so lange widerstanden habe.«

      »Weil du dumm bist«, sagte ich.

      »Offensichtlich.«

      »Jetzt kann ich endlich sagen, dass ich es dir ja gesagt habe. Jedes Mal, wenn ich sagte, Cayson sei in dich verliebt, hast du es nicht geglaubt.«

      »Ich weiß... ich weiß nur nicht, warum ich es vor mir selbst verleugnet habe.«

      »Wie ich schon sagte, du bist dumm.«

      Sie starrte mich durch ihre Brille an.

      »Ich sage nur...«

      Cayson betrat die Bibliothek und sah uns an unserem Tisch.

      »Dein Freund kommt.«

      Skye nahm sofort ihre Brille ab, als wäre ihr diese peinlich.

      »Er hat schon mal gesehen, wie du sie getragen hast«, sagte ich.

      »Aber jetzt ist er mein Freund.«

      »Ich denke wirklich nicht, dass es ihn stört.«

      »Hey.« Cayson hatte nur Augen für sie. Er beugte sich nach unten und küsste sie. »Ich habe dich vermisst.«

      »Ich habe dich auch vermisst.« Sie konnte das Strahlen in ihrem Gesicht nicht wegwischen.

      Er stellte seinen Rucksack hin und setzte sich neben sie. »Warum trägst du deine Brille nicht?«

      Ich grinste. »Weil es ihr peinlich ist.«

      Skye warf mir einen Blick zu, der deutlich sagte: »Halt die Klappe.«

      »Peinlich weshalb?«, fragte er. Er neigte sich ihr zu. »Ich finde, du siehst süß aus, wenn du sie trägst.«

      »Du glaubst nicht, dass ich wie ein Streber aussehe?«, fragte sie zögernd.

      »Nachdem ich selbst ein Streber bin, finde ich sie attraktiv.« Er nahm die Brille und schob sie ihr auf die Nase. »So ist es besser.« Er küsste ihre Stirn, bevor er sich wieder setzte.

      »Ihr seid so süß«, sagte ich.

      »Ich weiß«, sagte Skye mit einem Seufzer.

      Cayson legte seine Hand auf ihren Oberschenkel, während er sein Lehrbuch öffnete. »Irgendwas Neues?«

      »Nein,« sagte ich sofort.

      Cayson sah mich besorgt an. Aber er sagte nichts. Vermutlich bemerkte er die Spannung.

      Slade tauchte mit einem Energydrink in der Hand in der Bibliothek auf. Er fand unseren Tisch und kam rüber. Als ich ihn sah, schlug mein Herz aus irgendeinem Grund schneller. Er trug ein graues T-Shirt und dunkle Jeans. Die Farben seiner Tattoos betonten seine blauen Augen. Er ging mit einem Hauch von Gleichgültigkeit an unserem Tisch vorbei. Dann ließ er sich auf den Sitz neben mir fallen und trank von seinem Energydrink. Ich beäugte die Dose. »Das ist so schlecht für dich.«

      »Und Drinks von fremden Typen anzunehmen ist schlecht für dich«, schnappte er.

      Ich würde das ewig zu hören kriegen. »Ich versuche nur, dir zu helfen.«

      »Danke, Mom.«

      Ernsthaft, manchmal wollte ich ihm eine runterhauen.

      »Sie hat recht«, sagte Cayson. »Das Epinephrin kann dein Herz wirklich durcheinanderbringen, besonders über einen längeren Zeitraum.«

      »Nun, ich will mein Leben so leben wie ich es möchte. Wusstest du, dass Stress dein Herz wirklich durcheinanderbringen kann?«, konterte Slade.

      Cayson zuckte mit den Schultern. »Ich habe es wenigstens versucht.«

      »Willst du heute Abend mit in die Bar gehen, um das Spiel zu sehen?«, fragte Slade. »Die Steelers spielen.«

      »Ähm...« Er sah Skye an.

      Slade verdrehte die Augen. »Du bist so lahm, Mann.«

      »Ich bitte sie nicht um Erlaubnis«, sagte Cayson sofort. »Ich hatte nur heute Abend schon was mit Skye geplant.«

      »Ändere deine Pläne. Sie kann auch mitkommen.« Slade leerte seinen Drink und zerquetschte die Dose in der Hand. »Lade alle ein. Ist mir recht.«

      Cayson sah Skye an. »Was hältst du davon?«

      »Ja, sehen wir uns das Spiel an«, sagte Skye. »Ich habe ohnehin Appetit auf Pommes und Hot Wings.«

      Cayson sah sie liebevoll an. »Ich hätte wissen müssen, dass Essen der entscheidende Faktor ist.«

      Skye zuckte mit den Schultern. »Ich mag Essen.«

      »Kommst du auch?«, fragte Slade. Er sah auf die Dose, während er das sagte.

      Mit wem sprach er? »Entschuldigung, redest du mit mir?«

      »Wen sollte ich sonst wohl meinen?«, ging er mich an.

      »Dann sieh mich an, wenn du mit mir redest.«

      Er verdrehte die Augen. »Okay, Prinzessin.«

      »Willst du überhaupt, dass ich mitkomme?«

      »Hätte ich dich gefragt, wenn ich es nicht wollte?« Endlich sah zu mir her.

      Cayson seufzte. »Nur ein paar Minuten Frieden.«

      »Bitte«, sagte Skye.

      Slade verdrehte die Augen und zerquetschte die Dose mit bloßen Händen zu einem dünnen Streifen. »Ich sehe euch um sechs.« Er stand auf und ließ seinen Müll auf dem Tisch liegen.

      »Ich hoffe, du erwartest nicht, dass wir das wegwerfen«, warf ich ein.

      Er knurrte und griff nach der Dose. Auf seinem Weg nach draußen warf er sie in den Papierkorb.

      »Ihr seid so komisch...« Skye starrte mich an, als sie es sagte. »Er schlägt drei Kerle zusammen, um dich zu beschützen, und dann streitet ihr wie die Hyänen um einen toten Kadaver.«

      »Er und ich, wir werden nie miteinander auskommen.« Ich lehnte mich zurück und versuchte zu vergessen, wie wütend Slade mich machte.

      »Ja... das merken wir auch«, grinste Cayson.

      

      Kaum war ich nach Hause gekommen, klopfte es an der Tür.

      Ich stellte meine Tasche hin und schaute durch das Guckloch. Mein Bruder stand vor meiner Haustür. Ich seufzte, dann öffnete ich, weil ich wusste, dass ich das früher oder später hinter mich bringen musste.

      Er kam herein und sah mich an. Seine Augen waren dunkel und scharf, entweder war er wütend oder kurz davor, Tränen zu vergießen.

      Ich beschloss, das Gespräch zu beginnen. »Ich weiß, was du sagen willst, und ich will das jetzt nicht erklären. Ich habe einen Fehler gemacht und meine Lektion gelernt. Von jetzt an bin ich vorsichtiger.« Ich drehte mich um, öffnete den Kühlschrank und suchte nach einer Flasche Evian.

      Conrad blieb hinter mir stehen und sagte nichts.

      Ich nahm die Flasche und trank daraus. Dann stellte ich sie auf den Tresen und wartete darauf, dass er mich anschrie und mich eine blöde Schlampe nannte. Conrad trat näher zu mir. Er trug einen grauen Kapuzenpullover und seine Haare waren durcheinander. Er hatte dunkles Haar wie unser Vater. Wir sahen uns kaum ähnlich. Nur unsere Augen schienen sich ähnlich zu sein. »Ich bin nicht hier, um dich anzuschreien.«

      Das war das erste Mal.

      »Ich wollte nur sehen, ob es dir gut geht.« Er legte eine Hand auf den Tresen neben mich und steckte die andere in die Tasche.

      »Nichts ist passiert, Conrad. Mir geht es gut.«

      »Aber... das muss dich erschüttert haben.«

      »Eigentlich nicht. Ich war betrunken, also war alles wie betäubt. Und Slade hat mich rausgeschleppt, bevor ich wirklich Angst bekommen konnte.«

      Er seufzte. »Ich bin so froh, dass er da war.«

      »Ich weiß nicht, woher er wusste, was los war. Aber er hat es gewusst.«

      Er sah mich besorgt an. »Bist du sicher, dass es dir gut geht?«

      »Mir geht’s gut. Wirklich.«

      »Bitte sei vorsichtiger. Die meiste Zeit kann ich dich nicht ausstehen und finde dich höllisch nervig, aber ich liebe dich.«

      Wärme durchflutete mein Herz. »Ich liebe dich auch.«

      Er hüstelte in seine Hand und verlagerte dann das Gewicht. »Sollten wir uns umarmen oder so?«

      »Ich schätze, das könnten wir.«

      Er schloss die Lücke zwischen uns und umarmte mich kurz. Dann zog er sich zurück.

      »Du wirst Dad nichts davon erzählen, oder?«

      »Nein. Du verrätst mich nicht und ich dich auch nicht.«

      »Danke. Ich mache mir keine Sorgen darüber, was er mit mir machen würde. Aber ich habe Angst davor, wie er auf diese drei Typen reagieren würde.«

      »Ich weiß.« Er lachte ein bisschen und schob beide Hände in die Taschen. »Schaust du dir das Spiel heute Abend an?«

      »Ja, ich werde da sein.«

      »Cool.« Er fuhr sich mit den Fingern durchs Haar. »Ich weiß, dass du und Slade viel streiten... aber vielleicht solltest du ein bisschen nett zu ihm sein, weil er... du weißt schon... sich offenbar um dich sorgt.«

      »Er ist doch derjenige, der sich immerzu wie ein Arschloch benimmt. Es ist verdammt schwer, nett zu ihm zu sein.«

      »Es ist nur ein gut gemeinter Ratschlag.« Er ging und schloss die Tür hinter sich.

      Ich brauchte keinen Rat, wenn es um Slade ging. Er war die Definition eines Arschlochs. Und nur weil er mich gerettet hatte, bedeutete das nicht, dass ich zuließ, dass er mich wie Dreck behandelte. Auf keinen Fall.

      

      Wir hatten eine Sitzecke ergattert und blickten auf den großen Fernseher.

      »Komm schon!«, rief Conrad. »Punkte, verdammt!«

      »Los... los... los!« Roland schlug auf die Tischplatte.

      Slade stützte sich auf seine Ellenbogen. »Ich bin dabei, 1000 Dollar reicher zu werden.«

      Der Spieler schaffte es in die Endzone.

      »Ja, Baby!« Slade klatschte in die Hände. »Geil.«

      »Mit wem hast du 1000 Dollar gewettet?«, fragte ich.

      »Online-Sportwetten«, antwortete er.

      »Ist das nicht illegal?«, fragte ich.

      »Alles was sich lohnt ist illegal.« Er sprach, ohne mich anzuschauen und trank sein Bier. Sein Arm war von verschiedenen Tattoos bedeckt. Ein schwarzer Tintenfisch zog sich seinen Unterarm hoch und ein Grizzlybär war auf seinen Bizeps eingraviert. Sein Körper war eine Leinwand voller unzusammenhängender Bilder. Aber jedes einzelne war farbig. Statt traditionell von schwarzer Tinte war er mit leuchtenden Tönen wie zum Beispiel rot, grün, blau und orange bedeckt.

      »Weiß dein Vater davon?«, fragte ich.

      »Hmm. Er wettet auch.« Er war mit dem zweiten Bier fertig, schien das aber nicht zu spüren.

      Cayson hatte seinen Arm um Skye gelegt, während seine freie Hand sein Bier hielt.

      Roland beobachtete sie. »Es ist so komisch...«

      »Was?«, fragte Conrad.

      »Sie zusammen zu sehen«, sagte Roland. »Ich ging davon aus, dass das nie passieren würde, und jetzt, wo es endlich soweit ist, ist es einfach ungewöhnlich.«

      »Gewöhn dich dran.« Skye lehnte sich nach vorne und küsste Cayson auf die Wange.

      Cayson grinste und warf ihr einen liebevollen Blick zu.

      Roland erschauderte. »Lasst es einfach, okay?«

      »Du hast uns so oft von der verheirateten Frau erzählt«, konterte Skye.

      »Ganz was anderes.« Roland trank von seinem Bier und wischte sich die Lippen ab.

      »Nein, ist es nicht,« gab Skye scharf zurück.

      »Du bist meine Schwester«, sagte Roland. »Es ist was anderes.«

      »Sexistisches Schwein«, murmelte sie.

      »Nerviges Biest«, murmelte Roland zurück.

      Slade starrte auf die Leinwand, als wäre sie die faszinierendste Sache der Welt. »Wenn sie mit 28 zu 22 Punkten gewinnen, gewinne ich 10 Riesen.«

      »Halt die Klappe«, sagte Conrad. »Wie?«

      »Die Chancen sind gering, aber es könnte passieren«, sagte Slade. »Ich habe viel recherchiert.«

      »Stell dir vor, wie gut du in der Schule abschneiden würdest, wenn du die ganze Zeit, die du mit Glücksspiel, Gekritzel und Gitarre spielen verbringst, für deinen Unterricht nutzen würdest«, sagte Cayson.

      Slade schien es egal zu sein. »Nee.«

      Ich trank meinen Wein, aber ich konnte heute nicht viel davon trinken. Ich hatte noch vom vergangenen Wochenende die Schnauze voll vom Alkohol. Mein Körper brauchte eine Pause.

      »Willst du noch Hot Wings oder Pommes?«, fragte Cayson Skye.

      Sie zuckte mit den Schultern. »Ich denke, ein paar Pommes würden nicht schaden.«

      »Wir haben gerade gegessen«, warf Roland ein. »Wie kannst du nur noch immer hungrig sein?«

      »Weil ich es eben bin«, argumentierte Skye.

      Roland verdrehte die Augen. »Ich hoffe, du magst fette Mädchen, Cayson. Denn Skye wird uferlos sein.«

      »Ich mag es, wenn ein Mädchen weiß, wie man isst.« Cayson lehnte sich an sie. »Ich bin gleich wieder da. Halt meinen Platz warm.«

      »Ich könnte mich auch einfach auf deinen Schoß setzen«, flüsterte sie.

      »Bring mich nicht zum Würgen«, sagte Roland.

      Cayson ging zur Bar.

      Ich seufzte traurig. Ich konnte nicht verleugnen, wie neidisch ich war. Ich wünschte, dass auch ich einen tollen Kerl hätte, der mich so liebte wie Cayson sie liebte. Alles, was ich bisher hatte, war eine Reihe von Kerlen, die mir nichts bedeuteten. Und ich bedeutete ihnen noch weniger. Gute Jungs waren schwer zu finden. Ich hatte schon aufgegeben.

      Cayson holte die Pommes und stellte sie vor Skye. »Guten Appetit.«

      »Danke.« Sie warf ihm ein strahlendes Lächeln zu, bevor sie anfing zu essen. Ich sah Slade an. Seine Augen klebten an der Leinwand. »Verdammte Schwachköpfe. Keiner von den Schiedsrichtern ist qualifiziert.«

      »Vielleicht haben sie dafür bezahlt, dass sie die Schule bestehen«, sagte Cayson.

      »Es gibt eine Schiedsrichterschule?«, fragte Slade mit erhobener Augenbraue.

      »Ja, in Australien.« Cayson trank sein Bier und wich Slades Blick aus.

      Ich hatte keine Ahnung von Football, aber ich wusste, dass das totaler Blödsinn war.

      »Australien?«, fragte Slade. »Aber die haben nicht mal Football da drüben.«

      Roland versuchte, nicht loszulachen.

      Conrad kämpfte auch.

      Cayson zuckte mit den Schultern. »Sie wollen eben, dass die Schiedsrichter keine Ablenkungen während des Trainings haben.«

      Slades Augen verengten sich. »Aber wie wollen die üben, wenn es keine Footballspiele gibt?«

      »Es gibt ausschließlich virtuelle Tests«, sagte Roland.

      Slade starrte alle an. »Moment mal...«

      Cayson grinste.

      »Du verarschst mich, oder?«, fragte Slade.

      Roland lachte. »Ich kann es nicht fassen, dass du das geglaubt hast.«

      »Idiot«, murmelte ich.

      »Du musst gerade was sagen«, sagte er hart.

      Ich trank meinen Wein und ignorierte seinen Blick.

      »Das gibt Rache, Cayson«, drohte Slade.

      »Oh, ich habe solche Angst.« Cayson lachte.

      »Das solltest du auch.« Slade sah zurück zum Fernseher.

      Wir sahen uns den Rest des Spieles an und bezahlten dann unsere Drinks. Cayson und Skye machten sich sofort zusammen auf den Heimweg. Roland und Conrad waren unzertrennlich, also fuhren auch sie zusammen. Ich war die Einzige, die alleine hergefahren war.

      »Wir sehen uns später.« Slade ging den Bürgersteig entlang, die Hände in den Taschen.

      »Bist du gelaufen?«, fragte ich.

      »Ja, du Genie.«

      »Willst du mitfahren?«, fragte ich. »Es ist kalt.«

      »Und mit dir im Auto sitzen? Alles bestens.« Er ging weiter.

      Ich wusste, dass er ein Arsch war, aber ich hatte sein Benehmen langsam satt. »Geht es dir nicht selbst manchmal auf die Nerven, ein Arsch zu sein?«

      Er drehte sich nicht um. »Nein.«

      

      Ein paar Tage später erhielt ich eine SMS von meinem Vater.

      Frühstück am Sonntag? Normalerweise kam er alle zwei Wochen vorbei. Es war eine Routine, die wir vor langer Zeit eingeführt hatten. Niemand sprach davon, aber jeder hielt sich dran.

      Sicher.

      Ich hole dich um 9 Uhr ab.

      Okay.

      Mein Vater brachte dazu niemals meine Mutter mit. Das war etwas, was nur wir beide machten. Ich liebte meine Mutter, aber wir standen uns nicht annähernd so nahe wie mein Vater und ich. Ich erinnerte mich noch daran, dass ich schon mit ihm zusammenarbeitete, als ich noch viel jünger war. Er ließ mich in seinem Büro mit meinen Spielsachen spielen und nahm mich sogar mit zu Meetings. Wenn er seinen Arbeitstag beendete, gingen wir zu McDonald’s und verrieten das nie meiner Mutter. Er und ich verstießen schon immer gegen Regeln.

      Am Sonntagmorgen klopfte er an meine Tür.

      Ich trug meine schwarzen Leggins mit Stiefeln und einem dicken Pullover. Ein goldenes Armband hing an meinem Handgelenk und mein Haar lag über einer Schulter. Als ich die Tür öffnete, sah ich ihn in seiner üblichen Kleidung. Er trug dunkle Jeans und ein T-Shirt. Ein dunkelblauer Blazer hielt ihn warm. Mein Vater war mindestens einen Kopf größer als ich, wenn nicht sogar mehr.

      »Hey, Trin.«

      »Hey, Dad.«

      Er trat über die Schwelle und umarmte mich liebevoll. Er hielt mich für einen langen Moment fest, bevor er sich zurückzog. »Hungrig?«

      »Kennst du mich?«

      Er grinste, dann ging er zur Wohnung hinaus. »Dann lass uns gehen.«

      Ich ging und schloss die Tür hinter mir ab.

      »Das Übliche«, fragte er.

      »Ja, bitte.«

      Er ging zu seinem Porsche, öffnete die Beifahrertür und ließ mich einsteigen. Dann ging er um das Auto herum und stieg auf den Fahrersitz. Mein Dad war der Einzige, den ich kannte, der mich wie eine Dame behandelte. Kein anderer Kerl interessierte sich für Höflichkeit. Und mein Bruder war nicht mal nett zu mir.

      Mein Dad fuhr auf die Straße und zu dem Dinner, zu dem wir immer gingen. Es war eine Tradition, die wir nie durchbrachen. Als wir ankamen, öffnete er mir die Tür und zog sogar meinen Stuhl heraus.

      »Wie geht’s in der Schule?« Er setzte sich und sah sich die Speisekarte an.

      »Gut. Nichts weiter Interessantes.« Auch ich schaute mir die Speisekarte an, obwohl ich schon wusste, was ich bestellen würde. Es war dasselbe, was ich immer wollte. »Wie ist die Arbeit?«

      »Gut. Nichts allzu Interessantes.« Er lächelte, während er die Speisekarte durchlas. »Nimmst du die Erdbeerwaffel mit Speck und Eiern?«

      »Wann bestelle ich je etwas anderes?«, sagte ich lächelnd.

      »Du schaust dir immer die Karte an, also weiß ich, dass du es dir überlegst.« Er legte die Karte hin. »New Yorker Steak und Eier für mich.«

      »Ein sehr herzhaftes Essen.«

      Er nickte. »Ich bin ein großer Kerl.«

      Mein Vater war nicht fett. Er war muskulös und kräftig. Seine Augen waren blau, aber meistens sahen sie grau aus. Er hatte einen einschüchternden Blick. Er sah seinem Bruder ähnlich, aber er hatte auch seine Besonderheiten. Ich wusste, dass mein Vater boxte und Kampfkünste trainierte. Er lebte sehr intensiv. »Wie geht’s Mom?«

      »Gut. Sie macht jetzt Cross Fit.«

      »Das überrascht mich nicht. Sie war schon immer super fit.«

      »Sie ist eine richtig heiße Braut.« Ein Grinsen lag auf seinem Gesicht.

      Meine Mom war immer noch hübsch, auch nach all den Jahren. »Sie könnte dich beim Laufen abhängen.«

      »Jetzt lass uns nicht...«

      Die Kellnerin kam an unseren Tisch. »Ich weiß schon, was du willst, Trinity.« Sie lächelte und wandte sich an meinen Vater. »Was darf ich Ihnen bringen, Sir?«

      »Mike, bitte«, antwortete er. »Steak und Eier. Medium, bitte.«

      »In Ordnung.« Sie nahm die Speisekarten.

      »Und einen Kaffee, bitte«, sagte ich.

      »Zwei, bitte«, fügte mein Dad hinzu.

      »Natürlich.« Sie ging weg.

      Mein Vater starrte mich an. »Das ist ein schöner Schal.«

      Ich berührte den lila Stoff. »Danke. Der war im Sonderangebot.«

      »Die Farbe steht dir gut. Betont deine Augen.«

      »Danke, Dad.«

      »Irgendwas Neues?«, fragte er. Er lehnte sich zurück und legte die Hände in den Schoß.

      Ich dachte über die Party nach, auf der ich letztes Wochenende war, und was fast passiert wäre. Nein, das konnte ich nicht erzählen. Worüber sollte ich reden? »Cayson und Skye sind süß zusammen.«

      Er nickte. »Dein Onkel Sean ist sehr glücklich darüber. Und ich auch.«

      »Ja... Ich kann nicht fassen, dass sie so lange gebraucht haben, um ihre Gefühle herauszufinden.«

      Er zuckte mit den Schultern. »Sean hat länger gebraucht.«

      Ich verschränkte die Arme über der Brust und lehnte mich zurück.

      »Dein Bruder benimmt sich?«

      »Soweit ich weiß. Aber wenn nicht, würde er es mir gegenüber nicht erwähnen.«

      »Du würdest es mir sowieso nicht sagen.« Er hatte einen fröhlichen Blick in den Augen. Ich zuckte mit den Schultern. »Ich war noch nie jemand, der tratscht.«

      »Gut. Das ist auch lästig.«

      Ich kicherte. »Ja, das stimmt.«

      »Irgendwelche neuen Typen im Spiel?«, fragte er.

      Mein Vater stellte diese Frage immer auf eine ruhige Art und Weise, als würde es ihn nicht interessieren. Aber ich wusste, wie sehr er mich beschützen wollte. Als ich das letzte Mal einen Freund hatte, bestand er darauf, ihn und seine ganze Familie kennenzulernen. Es war eine Tortur... »Nein.«

      Er nickte. »Und ein einzelner?«

      »Überhaupt keine Typen«, antwortete ich. Ich hatte mich schon lange nicht mehr mit irgendwelchen Typen verabredet. Ich hatte es langsam satt. Die meisten Kerle waren Idioten, langweilig und küssten furchtbar. Ich wollte, dass ein Kerl mein Herz im Sturm eroberte, aber ich realisierte schnell, dass das niemals passieren würde. Es machte keinen Sinn, darauf zu warten.

      »Gibt es dafür einen Grund?«, fragte er.

      »Nein... Ich habe nur noch niemanden getroffen, der es wert wäre.«

      »Gut. Ich bin froh, dass du wählerisch bist. Du verdienst nur das Beste, Schatz.«

      Ich lächelte ein wenig und ließ das Thema fallen.

      »Du hast den Rest deines Lebens Zeit, jemanden zu finden. Und ich will in nächster Zeit keinen Herzinfarkt haben.«

      »Dann solltest du vielleicht kein Steak bestellen«, bemerkte ich.

      Er grinste. »Ich bin ein Mann. Ich bestelle, was ich haben will.«

      »Du klingst wie ein Höhlenmensch«, sagte ich lachend.

      »Ich mag Fleisch«, sagte er mit tiefer Stimme.

      Ich lachte wieder.

      »Und, wie geht’s im Unterricht?«

      »Das hast du mich schon gefragt.«

      »Und du hast mir keine ausreichende Antwort gegeben.« Er starrte mich an und wurde plötzlich ernst.

      Ich zuckte mit den Schultern. »Unterricht ist in Ordnung.«

      »Bei Conrad klang es so, als würde dir die Uni nicht gefallen.«

      »Oh, ist das so?« Wann hatte er das gesagt?

      Er nickte. »Er sagte, du interessierst dich mehr für Mode.« Er starrte mich an als warte er auf eine Antwort. Als ich nichts sagte, fuhr er fort. »Trinity, ist das wahr?«

      »Nun, ich mag Mode...«

      »Mehr als BWL?«, fragte er.

      Ich vermutete, dass ich ehrlich sein sollte. Ich konnte meinem Dad fast alles erzählen. Manchmal befürchtete ich, dass ich ihn enttäuschen würde, weil ich die Firma nicht übernehmen wollte. Sie war sein Lebenswerk. »Nicht so sehr...«

      Er nickte langsam. »Willst du die Firma mit Skye zusammen übernehmen?«

      Eigentlich nicht. Was sollte ich sagen?

      Mein Vater lehnte sich über den Tisch. »Schatz, du kannst mir alles sagen.«

      Ich sah nach unten. »Ich glaube, ich möchte dich nicht enttäuschen.«

      »Du könntest mich nie enttäuschen.« Starke Gefühle lagen in seinen Augen. »Schatz, ich will, dass du glücklich bist. Tu nichts, was du nicht tun willst. Rede mit mir.«

      »Ich glaube... nein, ich will die Firma nicht wirklich. Ich finde es wunderbar, dass du und Onkel Sean so einen tollen Job gemacht habt, die Firma zu einem Imperium weiterzuentwickeln, aber... mein Herz hängt nicht daran.«

      Er starrte mich lange an und nahm meine Worte zur Kenntnis. »Okay.«

      Okay? Das war’s? »Was?«

      »Trin, es ist dein Leben. Ich will, dass du das tust, was dich glücklich macht. Wenn du die Firma nicht willst, brauchst du sie nicht zu führen.«

      »Aber ich weiß, wie wichtig dir das ist...«

      Er zuckte mit den Schultern. »Was spielt das für eine Rolle? Du musst dein Leben selbst bestimmen und es nicht für andere Menschen leben. Egal, was du tust oder wie sehr du dich der Gefühle anderer Menschen bewusst bist, du wirst nicht jeden glücklich machen können. Also mach dir keine Sorgen. Mein Vater hat die Firma mit achtzehn aus seiner Garage heraus gegründet. Als ich das College abschloss, hoffte er, dass Sean und ich sie übernehmen würden. Aber keiner von uns wollte das. Ich habe jahrelang mein eigenes Ding gemacht. Ich kam erst, als ich bereit war und wusste, dass ich es wirklich wollte. Sean tat dasselbe. Mach was du willst, Trin. Du hast meine Unterstützung, egal was passiert.«

      Mein Dad machte das alles so einfach. »Danke...«

      »Aber du solltest darüber nachdenken, bevor du übereilte Entscheidungen triffst. Das ist alles, worum ich bitte.«

      »Du hast natürlich recht.«

      »Also... was würdest du gerne tun?«

      Damit hatte mich noch nie beschäftigt. »Ich mag Mode.«

      »Du könntest modeln. Interessiert dich das?«

      Ich verdrehte die Augen. Natürlich dachte mein Vater, ich hätte Model-Maße. Er war geblendet von seiner Liebe. »Vielleicht Design. Ich mag es, Outfits zusammen zu stellen.«

      Er nickte. »Ich kenne eine Menge Leute in der Stadt. Ich kann dir was arrangieren oder sogar einen Designer anheuern. Oder wir können deine eigene Bekleidungslinie herausbringen. Was immer du willst, Trin.«

      Manchmal dachte ich nicht daran, wie viel Einfluss mein Vater hatte. »Danke. Ich werde darüber nachdenken.«

      »Okay.«

      Die Kellnerin kam mit dem Essen zurück. »Die Teller sind heiß. Seien Sie vorsichtig.« Sie stellte uns alles hin und ging dann wieder weg.

      Ich nahm meine Gabel und fing an zu essen. »Was machen du und Mom jetzt, wo Conrad und ich aus dem Haus sind? Langweilt ihr euch?«

      Er lachte. »Langeweile? Definitiv nicht. Es ist schön, wieder Zeit für uns selbst zu haben. Und diese Ruhe...« Er schüttelte den Kopf. »Es gibt nichts Vergleichbares.«

      »Wir waren nicht so laut«, argumentierte ich.

      »Vielleicht nicht mehr in der High School, aber als ihr aufgewachsen seid...«

      »Du sagtest, ich sei ein süßes Baby gewesen.«

      »Oh, das warst du. Du warst bezaubernd und bist es immer noch. Aber das bedeutet nicht, dass du keine Nervensäge warst.«

      Ich starrte meinen Vater an und aß weiter. »Conrad war der Terrorist, nicht ich.«

      Er lachte. »Du denkst seltsam über dich selbst. Ihr beide habt eure Mutter und mich die Wände hochgehen lassen. Ihr beide hattet eure entzückenden Momente, es gab aber auch schreckliche Zeiten.«

      »Wie süß«, sagte ich sarkastisch.

      Er grinste. »Deine Mutter und ich vermissen dich manchmal.«

      »Ich vermisse es auch manchmal, zu Hause zu sein«, sagte ich mit einem Seufzer, als ich spürte, wie die Emotionen an die Oberfläche kamen.

      Er sah den Blick. »Ist alles in Ordnung, Trin?«

      »Ja... ich glaube, ich vermisse es, in einem Märchen zu leben.«

      Er starrte mich einen Moment lang an. »Ich verstehe deine Aussage nicht.«

      Ich atmete tief durch. »Ich dachte einfach, erwachsen zu sein wäre großartig. Es wäre alles nur Spaß und Spiel. Alles, was ich tun würde, wäre, meine Freiheit zu genießen. Das Leben wäre schön, es wäre toll. Aber...«

      »Aber was?«, fragte er nach.

      »Es ist viel schwerer, als ich dachte.«

      Seine Augen wurden weich, als er mich ansah. Sie wurden für einen Moment blau und zeigten seine Verletzlichkeit.

      »Ich fühle mich, als wüsste ich nicht, wo ich hingehöre. Ich mache ständig Fehler. Ich will nur schnell zur nächsten Stufe vorspulen. Ich will den perfekten Kerl finden und ihn heiraten. Ich will Kinder. Ich will den Ort finden, wo ich hingehöre...« Ich erkannte, dass dieses Gespräch zu ernst wurde. »Es tut mir leid. Ich schweife ab.«

      Er dachte lange über meine Worte nach. »Als ich erwachsen wurde, kämpfte ich ständig. Ich war ein ganz anderer Mensch, bevor deine Mutter in mein Leben trat. Ich war ein Idiot, ehrlich gesagt. Ich wollte mein ganzes Leben lang Junggeselle bleiben. Alles, was mich interessierte, war schnelle Autos zu fahren und jede Nacht verschiedene Mädchen aufzureißen. Ich habe das alles ausgekostet und einfach nur Spaß gehabt. Aber in Wirklichkeit war ich traurig. Als dein Onkel Sean heiratete, wurde mir klar, wie leer und bedeutungslos mein Leben war. Alles, was ich getan hatte, war meine Zeit zu verschwenden und Herzen zu brechen. Ich hatte nichts vorzuweisen. Diese Depression traf mich schwer. Ich war Single, allein und gebrochen. Aber dann kam deine Mutter in mein Leben und brachte das Licht mit sich.«

      Seine Worte hallten noch in meinen Gedanken wider, lange nachdem er sie gesagt hatte.

      »Der Punkt ist der, obwohl ich eine schwere Zeit durchgemacht habe, würde ich trotzdem nichts ändern wollen. Denn wenn du endlich herausfindest, wo du hingehörst und einen Partner gefunden hast, merkst du, dass du das nicht so sehr schätzen würdest, wenn du nicht vorher manches falsch gemacht hättest.« Er legte seine Hand auf meine. »Du wirst den Ort finden, wo du hingehörst, und den Mann, zu dem du gehörst. Aber überstürze niemals etwas. Versuche nicht, die Zeit vorzudrehen. Wir haben nicht allzu viel Zeit auf dieser Welt. Schätze, was du hast. Denn bevor du es schätzen kannst, ist es vielleicht wieder weg.«

      Mein Vater zog die Hand weg und trank von seinem Kaffee. Stille breitete sich zwischen uns aus. Mein Vater und ich hatten immer ernsthafte Gespräche, aber so tief gingen sie noch nie. Er war Freund und Vater zugleich. Es fühlte sich gut an, mir alles von der Seele reden zu können. Denn ich fühlte ich mich danach immer besser.
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      Ich setzte mich an unseren üblichen Tisch in der Bibliothek, aber Skye war nicht da. Es waren nur Trinity und Slade dort.

      »Ich sage nur, dass du dumm und nervig bist.« Slade aß seinen Burrito, während er sprach und vergaß seine guten Manieren. »Also halt einfach die Klappe.«

      »Du sollst nicht in der Bibliothek essen«, zischte sie.

      »Und du sollst nicht reden«, gab er zurück. »Tu der Welt einen Gefallen und halt den Mund.«

      Trinity sah aus, als wolle sie ihm ihr Lehrbuch auf den Kopf schlagen.

      Ich sah sie beide an. »Beste Freunde, wie ich sehe...«

      »Ich wäre nicht mal ihr Freund, wenn du mich dafür bezahlen würdest«, sagte Slade und aß immer noch seinen Burrito.

      »Ich bin so nah dran, dir mein Buch über den Schädel zu ziehen«, drohte sie.

      »Du würdest nie treffen.« Er stopfte den Rest des Burrito, fast die Hälfte, in seinen weit geöffneten Mund. Er konnte kaum seine Lippen um ihn herum schließen.

      »Ekelhaft... beiß einfach rein und kau«, sagte Trinity. »Warum musst du es dir in den Hals schieben wie eine Möwe?«

      »Wenigstens esse ich. Du bist dünner als ein Stecken.«

      »Zumindest bin ich nicht ekelhaft.«

      Ich konnte es nicht mehr aushalten. »Kinder, hört auf damit. Oder ihr bekommt beide eine Auszeit.«

      Slade verdrehte die Augen. »Ich schmiere ihr gleich einen Popel über den Rücken.«

      »Ekelhaft...« Sie verschränkte ihre Arme und seufzte.

      »Hast du Skye gesehen?«, fragte ich. »Sie ist doch sonst immer hier.«

      »Nein. Ich habe sie den ganzen Tag nicht gesehen«, sagte Trinity.

      Sie kam normalerweise während ihrer zweistündigen Pause in die Bibliothek. Ich konnte mich nicht erinnern, dass sie die je ausgelassen hatte. »Das ist komisch.«

      »Schreib ihr einfach und frag, wo sie ist, du Genie.« Slade knüllte die Folie zusammen und warf sie Trinity direkt ins Gesicht.

      »Trottel.« Sie schlug sie weg, wodurch sie auf dem Boden landete.

      Ich schrieb die Nachricht. Babe, ich bin in der Bibliothek. Wo bist du denn?

      »Entschuldigung.« Die Bibliothekarin stand an unserem Tisch und sah sauer aus. Ihre Brille ließ ihre Augen dreimal so groß aussehen. Sie sah aus wie ein Käfer unter der Lupe.

      Trinity erstarrte.

      »Kein Essen in der Bibliothek.« Sie starrte Trinity an, Verärgerung und Missbilligung offen sichtbar in ihren Augen. »Du kennst die Schulregeln. Heb den Müll auf und wirf ihn weg.«

      Trinity wandte sich an Slade und starrte ihn an.

      Slade hielt sich eine Hand vor den Mund und versuchte nicht zu lachen.

      »Ich warte...« Die Bibliothekarin verschränkte die Arme vor der Brust. »Glaubst du, dass du die Regeln nicht befolgen musst, nur weil du reich bist?«

      Die Bibliothekarin war schrecklich streng, aber keiner widersetzte sich ihr.

      Trinity seufzte und hob das Papier vom Boden auf. Dann warf sie es weg.

      »War das so schwer?« Die Bibliothekarin warf ihr noch einen letzten bösen Blick zu.

      Trinity richtete ihren Zorn auf Slade. »Du Arsch!«

      Slade lachte hart auf und schlug auf den Tisch. »Oh Mann, das war urkomisch.«

      »War es nicht«, zischte Trinity.

      »Alter, diese Buchtussi hasst dich.« Slade konnte nicht aufhören zu lachen. »Das war so geil.«

      »Fahr zur Hölle, Slade.« Sie packte ihre Tasche und marschierte ab.

      Slade lachte noch weiter, auch nachdem sie schon weg war. »Sie hatte es verdient.«

      Ich sagte nichts dazu. Ich verstand ihre seltsame Beziehung nicht. Slade behandelte sie wie Dreck, aber er tat alles, um sie zu beschützen. Er versuchte, sich wie ein Macho zu benehmen, aber er hatte ein Herz aus Gold. Das war der Grund, warum er mein bester Freund war. Es gab eine Menge Gutes an ihm. Er zeigte es nur nie.

      Ich wandte meine Aufmerksamkeit wieder meinem Handy zu. Skye hatte mir noch nicht geantwortet.

      »Alter, lass sie in Ruhe«, sagte Slade. »Benimm dich nicht wie einer dieser Stalker-Typ-Freunde.«

      »Ich bin nicht«, sagte ich sofort. »Aber es ist ungewöhnlich für sie. Die Tatsache, dass sie mir nicht antwortet, beunruhigt mich.«

      »Beruhige dich, Mann. Mädchen hassen allzu anhängliche Typen.«

      »Ich bin nicht anhänglich«, sagte ich fest. »Ich bin nur besorgt.«

      »Sie ist wahrscheinlich kacken gegangen«, begründete Slade. »Kein Grund zur Aufregung.«

      Ich ignorierte seinen Kommentar und rief sie an. Es klingelte mehrmals, dann ging der Anruf auf die Mailbox. Was machte sie? War sie nach Hause gegangen? Und wenn das so war, warum? Und warum antwortete sie mir nicht? »Ich werde sie suchen.«

      »Überreagieren...« Er schüttelte leicht den Kopf.

      »Wenn du dich in jemanden verliebst, reagierst du auch so.«

      »Verlieben?« Er lehnte den Kopf zurück und lachte. »Hör auf mit den Witzen. Mein Bauch tut schon weh.«

      Ich verließ die Bibliothek, um nach ihr zu suchen. Ich ging bei ihren den Lehrsälen vorbei und hoffte, sie dort zu finden. Sie war nirgendwo. Ich ging zu ihrer Wohnung, aber dort war sie auch nicht. Langsam wurde mir unbehaglich. Irgendetwas stimmt nicht. Wo war sie?

      

      Ich ging quer über das Schulgelände zum Hauptgebäude. Ich konnte Skye immer noch nicht finden, also versuchte ich ihre Wege nachzuvollziehen. Die Tatsache, dass niemand wusste, wo sie war und sie nicht an ihr Telefon ging, versetzte mich in Panik. Ich war mir nicht sicher, ob ich die Polizei oder ihren Vater anrufen sollte. Ich versuchte ruhig zu bleiben und logisch zu denken. Es gab mit Sicherheit eine Erklärung für ihr Verschwinden.

      Als ich den Weg erreichte, hörte ich Stimmen.

      »Nein, du läufst nicht vor mir weg. Ich will darüber reden!«, schrie ein Mann mit drohender Stimme.

      »Lass mich in Ruhe!« Es war die Stimme einer Frau. Und ich erkannte sie sofort.

      Ich bog um die Ecke und sah Zack, wie er Skye am Ellenbogen packte. Er hielt ihr Telefon in der anderen Hand und hielt es außerhalb ihrer Reichweite.

      »Gib es mir zurück«, zischte sie. Sie versuchte, ihn in die Eier zu treten, aber er drehte sich vorher weg.

      Ich hatte vermutet, dass Zack irgendwann wieder auftauchen würde, aber nicht so. Zu sehen, wie er ihren Arm packte, machte mich rasend. Wenn es irgendein Mädchen wäre, wäre ich sauer. Aber nachdem es Skye war, war ich über alle Maßen wütend.

      »Nein«, brüllte er. »Was glaubst du, wie ich mich gefühlt habe, während ich zwei Wochen im Krankenhaus war?«

      »Ich hab dich nicht da reingesteckt!« Sie schlug ihm in den Bauch und versuchte, an das Telefon zu kommen.

      Er schubste sie zurück. »Tu nicht so unschuldig. Ich weiß, dass es dein Vater war. Du—«

      Ich packte ihn am Hals und knallte ihn brutal auf den Beton.

      Skye trat zurück und sah mich an. Die Erleichterung stand ihr ins Gesicht geschrieben. Ohne nachzudenken hob ich meinen Fuß über sein Gesicht und trat zu, so dass seine Nase brach und er Blut ausspuckte.

      »Fuck!« Er packte sein Gesicht und rollte sich zur Seite.

      »Glaubst du, das tat weh?« Ich trat ihn brutal in die Seite, genau da, wo seine Rippen waren. »Da du das Krankenhaus so sehr vermisst, bringe ich dich sofort dorthin zurück.« Ich trat ihn erneut. »Verdammter Schwanz.«

      Er rollte sich zu einem Ball zusammen, stöhnte und versuchte sich vor weiteren Tritten zu schützen.

      »Lass uns das klarstellen: Komm Skye noch einmal zu nahe und ich werde es noch tausend Mal schmerzhafter machen.« Ich trat auf seine Hand und brach ihm zwei Finger.

      »Fuck!«

      »Cayson, das reicht.« Skyes Worte fluteten über mich hinweg.

      Nur ihre Stimme konnte mich zurückhalten. Wie eine Schwertscheide konnte sie meinen Zorn wie keine andere umhüllen. Mein Blutdurst verschwand plötzlich. Ich wandte mich von Zack ab und sah sie an. »Geht es dir gut?«

      »Mir geht’s gut.« Sie ging um Zack herum und zog dann ihr Handy aus seiner Hand. »Das brauche ich noch.« Sie hatte keinerlei Mitleid und kam wieder zu mir her.

      Ich war sehr erleichtert, dass sie nicht verletzt war. Ich zog sie sofort an mich heran und bildete mit meinen Armen einen Stahlkäfig um sie herum. »Du bist jetzt in Sicherheit. Hab keine Angst.«

      »Ich hatte keine Angst. Er hat sich nur blöd benommen.«

      »Ich sorge dafür, dass das nicht nochmal passiert.« Meine Hand fuhr durch ihr Haar.

      Sie lehnte ihr Gesicht an meine Brust und seufzte.

      Zack kam langsam wieder auf die Füße und wischte sich das Blut von der Nase. Eine Hand hielt er vor der Brust und seine Finger waren seltsam verbogen.

      Ich starrte ihn an, ohne auch nur ein bisschen Reue zu empfinden. »Sie ist jetzt meine Freundin. Und ich werde nicht zögern, dich zu töten, wenn du mir einen Grund dafür lieferst.«

      Er warf mir einen letzten Blick zu bevor er sich verzog.

      Skye seufzte und trat zwei Schritte zurück. »Bitte sag meinem Vater nichts davon.«

      Ich würde natürlich tun, worum sie mich bat. »Okay.«

      Sie sah auf ihr Telefon und sah die ganzen Nachrichten und verpassten Anrufe. »Tut mir leid, Cayson. Du musst dir Sorgen gemacht haben.«

      »Entschuldige dich nicht«, sagte ich sofort. »Es tut mir nur leid, dass er dich so in die Enge treiben konnte.«

      »Es ist okay. Ich habe keine Angst vor ihm.«

      Das bedeutete nicht, dass ich keine Angst um sie hatte. Ich musste besser auf sie aufpassen. »Kann ich etwas für dich tun?«

      »Nein. Ich will nur nach Hause und etwas essen.«

      »Okay.« Ich zog sie an mich heran und küsste ihre Stirn.

      »Danke, dass du ihn vertrieben hast. Ich war so erleichtert, als ich dich sah.«

      »Ich werde mich immer um dich kümmern.« Noch nie ich in meinem Leben meinte ich etwas ernster.

      Sie hob ihre Tasche vom Boden auf und warf sie sich über die Schulter. »Lass uns gehen.«

      

      Zwei leere Pizzaschachteln lagen auf dem Couchtisch. Skye konnte eine ganze Pizza ganz alleine vernichten. Ihr Bruder hänselte sie deswegen, aber ich fand es erregend. Sie hatte Kurven an allen richtigen Stellen, und die hatte sie nur, weil sie wie ein normaler Mensch aß. »Poker?«, fragte sie, als sie ein Kartenspiel herauszog. Ein spitzbübisches Grinsen lag auf ihrem Gesicht.

      Es war nach neun, aber nachdem es Freitagabend war, war mir das egal. Ich würde vermutlich das ganze Wochenende bei ihr bleiben und bevor ich einmal blinzelte würde es wieder Montag sein. Die Zeit verflog, wenn wir zusammen waren. Ich bekam nie genug von ihr. »Sicher. Aber ich spiele nicht um Geld.«

      »Weil du weißt, dass ich gewinnen werde.«

      Ich grinste. »Nein. Weil ich ein Gentleman bin.«

      »Ich will keinen Gentleman. Ich will dich.«

      Wenn sie solche Dinge sagte, klopfte mein Herz wie wild. Es war schwer zu verstehen, dass sie mich genauso wollte wie ich sie. So viele Jahre waren vergangen, in denen sie keine Notiz von mir nahm. Aber jetzt war alles anders. »Nun, das wirst du auch bekommen.«

      Sie schmollte. »Du musst nicht immer perfekt sein, Cayson. Ich hätte nichts gegen eine dunklere Seite an dir.«

      Meine Augen verengten sich, als ich sie ansah.

      Sie holte die Karten heraus und begann sie zu mischen. »Darf ich dich was Persönliches fragen?«

      »Wie ich schon sagte, du darfst mich alles fragen.«

      »Warst du bei deinen anderen Freundinnen genauso?«

      »Wie zum Beispiel?«

      »Süß, rücksichtsvoll, mitfühlend... solche Sachen.«

      Ich dachte an meine Zeit mit Jasmine und wusste die Antwort. »Nein. Ich war meistens ein Arsch.«

      »Ich kann mir das nicht vorstellen...« Sie mischte die Karten neu und fing an zu geben.

      »Ich bin nur zu dir so nett, Skye. Ich bin kein toller Kerl. Ich bereue sehr viel.«

      »Was zum Beispiel?« Sie legte das Kartenspiel auf den Tisch und sah mich an.

      Das war ein neues Thema für sie und mich. »Jasmine zum Beispiel.«

      Sie starrte mich an und wartete darauf, dass ich weitermachte.

      »Ich sagte ihr, dass wir nur...« Es war schwierig, eine passende Beschreibung zu finden. Ich passte auf, was ich in Skyes Gegenwart sagte und war immer ein Gentleman. »Jemand, mit dem man sich die Zeit vertreibt. Unsere Beziehung war nur körperlich, aber sie wollte immer mehr. Ich sagte ihr, ich könne ihr das nicht geben. Aber dann sagte sie mir, dass sie mich liebt… und dass ich der Richtige für sie sei.«

      Gefühle blitzten in ihren Augen hervor, aber sie sagte nichts.

      »Ich wünschte, ich hätte mich nie mit ihr eingelassen. Ich weiß aus erster Hand, wie es ist, jemanden zu lieben, den man nicht haben kann. Ich wollte nie, dass ihr das passiert... aber es geschah.«

      Sie starrte auf die Karten vor uns und dachte über meine Worte nach. »Es ist schwer, sich nicht in dich zu verlieben, Cayson. Das überrascht mich nicht. Ich bin sicher, es passiert öfter als du denkst.«

      Hieß das, dass sie mich liebte? Ich wusste, dass sie in mich verliebt war, aber... war es dasselbe? »Bereust du etwas?«

      Sie grinste. »Ich denke, es ist ziemlich offensichtlich, wer mein größter Fehler war.«

      Zack. Sie musste es nicht sagen. »Noch andere?«

      Sie zog ihr Haar über eine Schulter und zeigte mir so ihren schmalen Hals. Ich sah ihn sofort an. »Du.«

      »Ich?« Was meinte sie damit?

      »Ich wünschte, ich hätte gemerkt, wie ich für dich empfinde... schade um all die Zeit, die wir vergeudet haben.«

      »Wir haben den Rest unseres Lebens für uns, Skye. Mach dich nicht selbst deswegen fertig.«

      Sie warf mir ein leichtes Lächeln zu, bevor es wieder verschwand. »Es gab hie und da ein paar Jungs, aber nichts Ernsteres. Ich hatte nie eine ernstere Freundschaft als ich jünger war, da mein Vater jeden erschossen hätte.«

      Ich kicherte. »Ja... das habe ich gesehen.«

      Sie verdrehte die Augen. »Ich bin froh, dass du keine Angst vor meinem Vater hast.«

      »Wer hat gesagt, dass ich es nicht habe?«, fragte ich nach.

      »Er liebt dich.«

      »Ja. Aber das könnte sich ändern, wenn ich eine Grenze überschreite.«

      Sie starrte mich über den Tisch hinweg an. »Aber das würdest du nie tun.«

      Draußen herrschte leichter Schneefall. Die Scheiben fingen an zuzufrieren. Sie und ich waren allein im Winterglück. Ich liebte die Stille und fühlte mich, als wären wir von der restlichen Welt abgeschnitten. Sie war meine — und meine allein. »Ich bin froh, dass du das merkst.«

      »Ich vertraue dir mehr als jedem anderen, Cayson. Da gibt es keine Zweifel.«

      »Ich bin froh, dass du so fühlst.« Ich hatte hart für dieses Vertrauen gearbeitet. Ich starrte auf die Haut ihres Halses und wollte meine Lippen darauf pressen. Ihre Haut würde sich warm anfühlen. Aber dafür war später noch Zeit.

      Sie nahm ihren Stapel und sah sich die Karten an. »Wie wär’s, wenn wir es interessanter machten?«

      »Was hast du vor?« Ich nahm meine Karten und sah sie mir an. Onkel Mike hatte mir das Spielen beigebracht und ich war ziemlich gut darin, definitiv besser als Skye. Aber ich ließ sie immer gewinnen.

      »Strip Poker?« Sie warf mir ein verführerisches Grinsen zu.

      Dieser Vorschlag gefiel mir. Ich wollte Skye nackt sehen, seit ich in der Pubertät war. »Ich bin dabei, wenn du auch mitmachst.«

      »Klar. Aber ich werde komplett angezogen sein, während du nackt bist.«

      Diesmal nicht. »Wir werden sehen.«

      Wir begannen die Runde. Ich hatte ein gutes Blatt und ich musste nur eine einzige Karte tauschen. Skye dachte, sie hätte ein cleveres Pokerface, und vielleicht täuschte sie alle anderen, aber mich konnte sie nicht täuschen. Ich hatte ihr Gesicht zu viele Jahre lang studiert, es in jedem Traum gesehen, um nicht alle seine Geheimnisse zu verstehen. Sie lächelte kurz, aber es war ein falsches Lächeln, und tauschte dann eine Karte ein.

      Sie bluffte.

      »Bist du bereit?«, fragte sie.

      »Ja.«

      »Bist du sicher, dass du nicht aufgeben willst?«

      »Ja.« Ich behielt ein stoisches Gesicht und verbarg jede Regung.

      »In Ordnung... für welches Kleidungsstück ist diese Runde?«

      Ich wollte sofort ›Oberteil‹ sagen, aber ich wollte Skye nicht wissen lassen, dass ich wie jeder andere Typ von ihrer Brust besessen war. »Schuhe.«

      »Okay... deine Füße werden gleich kalt sein.« Sie legte ihre Karten ab. Sie hatte zwei Pärchen.

      Ich grinste und legte meine hin. Ich hatte Full House.

      Sie kniff die Augen zusammen. »Glück gehabt.«

      »Ja.« Sie würde noch öfter verlieren. »Jetzt zieh die Stiefel aus.«

      Sie zog sie aus und warf sie zur Seite.

      »Deine Socken werden die nächsten sein.«

      »Nicht übermütig werden«, warnte sie.

      Zu spät.

      Wir spielten eine weitere Runde. Skye versuchte es mit ihren typischen Tricks, aber ich ließ sie nicht damit davonkommen. Ich schlug sie mit Leichtigkeit.

      »Jetzt zieh die Socken aus.« Ich starrte sie an und wartete darauf, dass sie meiner Anweisung folgte.

      Sie seufzte und zog sie aus.

      Ich grinste. Das gefiel mir.

      »Deine Glückssträhne ist zu Ende.« Sie gab wieder Karten aus und wir hoben unsere Stapel auf. Ich hatte ein schlechtes Blatt, aber ich wusste, wie man es cool spielte. Ich tauschte nur eine Karte statt aller fünf.

      Skye beobachtete mich und studierte mein Gesicht. Dann sah sie zurück in ihre Hand.

      »Für die Hose?«, fragte ich.

      Sie schien unsicher. Dann legte sie ihre Karten hin. »Ich passe.«

      Ich grinste. »Nicht mehr so siegessicher?«

      »Halt die Klappe. Es war nur schlecht gegeben.«

      »Da ist jemand empfindlich...«

      Sie trat mich spielerisch unter dem Tisch und verteilte dann das neue Blatt. Jetzt beobachtete sie mich genau und versuchte, meine Gesichtszüge zu deuten, wie sie es noch nie getan hatte. Sie sah sich ihre Karten lange Zeit an, bevor sie sie eintauschte. Ich tat dasselbe.

      »Die Dame zuerst«, sagte ich.

      Sie lachte, bevor sie sie hinlegte. »Flush. Ich will Unterwäsche sehen.«

      Ich legte meine Karten hin. »Royal Flush.«

      Ihr Lächeln erstarrte.

      »Ich will Unterwäsche sehen.«

      Sie knurrte, dann verdrehte sie die Augen.

      »Komm schon.« Ich schnippte mit den Fingern. »Wir haben nicht den ganzen Tag Zeit.«

      »Warum gewinnst du plötzlich immer?«

      Ich zuckte mit den Schultern. »Hör auf zu reden und zieh dich aus.«

      Sie stand auf und knöpfte dann ihre Jeans auf.

      Meine Augen waren auf ihre Hände gerichtet und beobachteten alles, was sie tat. Ich versuchte gleichgültig zu wirken, aber ich konnte es nicht. Mein Schwanz wuchs erwartungsvoll. Dann ließ sie ihre Jeans fallen und schob sie weg. Sie trug einen lila String, der kaum etwas bedeckte. Mein Schwanz zuckte in meiner Hose. Dann setzte sie sich hin, was ihren Körper vor meinen Blicken verborg.

      Jetzt war ich noch motivierter, die nächste Runde zu gewinnen.

      Skye verteilte die Karten. »Diese Runde gewinne ich.« Das glaubte auch nur sie...

      Wir legen unsere Karten ab. Skyes Gesicht erblasste, als sie meine Hand sah. »Du hast zwei Asse und zwei Könige?«

      »Ja.« Sie hatte nur Paare von Zweien und Vieren. »Jetzt oben.«

      Sie knurrte mich an und zog sich dann aus. Ihr BH drückte ihre Brüste zusammen und ließ ihr Dekolleté hervortreten. Ihre blasse Haut war perfekt und makellos. Sie war wie eine Vision, eine Muse. Nichts machte mich je so an wie sie. Mein Schwanz zuckte schon wieder. Und wieder.

      Jetzt musste ich nur noch den BH wegbekommen.

      »Betrügst du?«, fragte sie.

      »Wie sollte ich betrügen?« Ich sah meine Karten an und versuchte, Skye nicht anzustarren.

      »Du verlierst sonst immer. Und plötzlich bist du der beste Pokerspieler, den ich je gesehen habe.«

      »Ich schätze, ich bin extrem motiviert.« Ich sortierte meine Karten und tauschte sie aus.

      Sie beobachtete mich misstrauisch, bevor sie mit dem Spiel weitermachte.

      Es überraschte niemanden, dass ich auch die nächste Runde gewann. Ich streckte meine Hand aus. »Ich nehme das.«

      »Du willst mein Höschen?«, fragte sie ungläubig.

      »Ich habe es gewonnen.«

      Sie stand auf und zog es aus.

      Ich starrte sie unverhohlen an, denn mittlerweile konnte ich mich nicht mehr beherrschen. Ihre Beine waren straff und glatt, und meine Augen wanderten zu dem Knubbel zwischen ihren Beinen. Ich wollte sie wieder schmecken und spüren, wie sie ihre Finger in mein Haar grub, weil sie es so genoss.

      Sie setzte sich wieder hin und versteckte sich vor mir. »Ich biete dir noch einen Deal an.«

      Ich grinste. »Du kannst es nicht ertragen zu verlieren.«

      »Das ist es nicht.«

      »Wenn du es sagst...«

      »Stimmt nicht.«

      »Sicher.« Ich nickte langsam.

      »Willst du mein Angebot hören oder nicht?«

      »Ich bin ganz Ohr.«

      »Der Gewinner kriegt alles. Wenn ich gewinne, musst du etwas... Sexuelles mit mir machen. Wenn ich gewinne... dann mache ich etwas Sexuelles mit dir. Der Sieger darf wählen.«

      Irgendwie würde ich immer gewinnen. »Hört sich gut an. Ich schätze, ich sollte mir schon mal was überlegen.«

      »Du verschwendest deine Zeit.« Sie mischte die Karten und verteilte sie.

      Ich sah meine an und sah, dass ich eine gute Hand hatte. Ich müsste nicht mal viel versuchen. Skye starrte lange Zeit auf ihre Karten und kaute auf ihren Nägeln herum. Das war ein todsicherer Hinweis, dass sie gestresst war. Ich tat so, als würde ich es nicht bemerken und tauschte meine Karten aus. Ich hatte zwei Paare. Nicht fantastisch, aber ich hatte das Gefühl, dass ich ihre Karten schlagen konnte. »Bereit?«, fragte ich.

      »Ja...« Sie legte ihre Karten auf den Tisch. Sie hatte ein Paar Asse.

      Ich grinste und legte mein Blatt hin.

      Sie seufzte, als sie es ansah.

      Ich streckte meine Hand aus. »Jetzt der BH...«

      Sie öffnete ihn am Rücken und ließ ihn fallen. Als ich ihre Brustwarzen sah, hing ich praktisch an der vorderen Stuhlkante. Sie zog ihn aus und warf ihn nach mir. »So. Herzlichen Glückwunsch.«

      Ich nahm das Höschen vom Tisch und stopfte sie in meine Tasche. Ihren BH hielt ich in der anderen Hand. Vollständig bekleidet starrte ich auf ihre Brust und genoss, was ich da sah. Ich war gespannt auf das, was jetzt kommen würde.

      Sie stand auf, wodurch ich alles sehen konnte. »Ich bin im Schlafzimmer.« Sie ging weg, wobei ihr Arsch erotisch wackelte.

      Ich richtete meine Jeans und folgte ihr. Mein Herz schlug schnell und ich fühlte mich heiß. Das Letzte, was ich jetzt wollte, war, mich wie ein Gentleman zu benehmen. Skye machte mich wahnsinnig und ich wollte in ihr sein.

      Ich betrat das Schlafzimmer und sah sie auf dem Bett sitzen.

      »Was willst du tun?«, fragte sie.

      »Ich darf es aussuchen?«, fragte ich.

      »Ja.« Sie schlug die Beine übereinander und starrte mich an.

      Ich kam näher zu ihr und wollte meinen Mund auf ihren pressen.

      Sie hielt mich zurück. »Nein. Du darfst dir eine Sache aussuchen. Wenn du mich küsst, ist das alles was du kriegst.«

      »Du hast strenge Regeln.«

      »Ja.«

      »Hast du das schon mal gespielt?«, fragte ich argwöhnisch.

      »Nö. Nur mit dir. Was willst du also tun, Cayson?«

      Wir hatten schon ein paar Sachen probiert, also wollte ich unbedingt etwas Neues austesten. Aber ich kam mir schon blöd vor, nur weil ich überhaupt daran dachte, es zu sagen. Skye war sehr sensibel und ich wollte sie nicht verletzen. Aber ich konnte nicht verleugnen, was ich wollte.

      »Cayson, spuck es aus.«

      Ich legte sie auf den Rücken. »Ich will dich küssen.«

      Sie versuchte, nicht zu lachen. »Sei ehrlich, Cayson. Das kann nicht alles sein, was du willst.«

      »Ich liebe es, dich zu küssen.«

      »Komm schon. Was willst du wirklich?«

      Ich sagte nichts, sondern sah sie nur lange an.

      »Warum sagst du es mir nicht?«

      »Ich will nicht, dass du dich komisch fühlst.«

      »Ich hätte diese Wette nicht gemacht, wenn ich mich dabei unwohl gefühlt hätte.«

      Ich sah auf ihre Brust und blickte dann weg.

      Sie sah den Blick. »Du willst meine Titten ficken.«

      War das so offensichtlich? Ich antwortete nicht. Sie hatte keine Frage gestellt, also musste ich nichts sagen.

      »Warum schämst du dich das zuzugeben?« Sie grinste, während sie mit den Fingern durch mein Haar fuhr.

      »Skye, ich weiß, dass du es hasst, wenn Männer von deiner Brust besessen sind. Ich will nicht, dass du durch mich an sie erinnert wirst.«

      Sie legte die Hand an meine Wange und küsste mich. »Du bist so süß, Cayson.«

      Meine Lippen brannten, als ich ihre berührte.

      »Aber das gilt nicht für dich.«

      »Tut es nicht?«

      »Nein. Du bist anders. Ich möchte, dass du meinen Körper genießt.«

      »Du hast es gehasst, als Zack das getan hat.«

      »Aber ich habe ihn nicht geliebt«, sagte sie. »Ich liebe dich.«

      Mein Herz flatterte bei ihren Worten. »Es freut mich, dich das sagen zu hören.«

      »Gewöhn dich schon mal dran.« Sie küsste mich nochmal und schob mir ihre Zunge in den Mund.

      Ich schmolz bei ihrer Berührung und fühlte mich gut, weil sie nichts gegen meine perverse Idee hatte. Sie nahm meinen Arm und drehte mich auf den Rücken, so dass ich auf dem Bett lag. Dann trat sie zurück und stand am Fußende des Bettes.

      Ich hatte schon mit ein paar Mädels einen Tittenfick probiert, war aber nie begeistert gewesen. Skye war meine ultimative Fantasie, die Frau, zu deren Bild ich mir früher einen runtergeholt hatte. Und mein Verlangen nach ihr war nie erloschen.

      Sie knöpfte meine Jeans auf, zerrte sie herunter und nahm die Boxershorts gleich mit. Sie ließ meine Socken an und ignorierte sie, als sie mir das Hemd auszog. »Ich will alles von dir sehen.« Sie küsste meine Brust und arbeitete sich dann zu meiner Taille vor. Mein Schwanz zuckte, denn ich sehnte mich nach Skye. Als sie mich erreichte, nahm sie mich in den Mund und schob mich tief in ihren Hals.

      »Fuck...« Jetzt, nachdem ich wusste, dass sie mit meiner Lust einverstanden war, war ich offener. Ich fühlte mich sehr zu ihr hingezogen und hatte keine Angst, es zu zeigen.

      Sobald mein bestes Stück nass genug war, kniete sie sich auf das Bett, die Brust auf Höhe meiner Taille. Dann legte sie ihre Titten um meinen Schwanz und drückte sie zusammen.

      Oh verdammt.

      Sie bewegte sich auf und ab.

      Ich stützte mich auf die Ellenbogen und sah, wie sie meinen Schaft hinauf und hinunter glitt. Ich konnte nicht sagen, was sich besser anfühlte. Wie ihre Titten meinen Schwanz entlang rutschen oder ihr dabei zusehen. Sie sah mich dabei mit dunklen Augen an und machte mich wild. Ich war schon kurz davor zu explodieren. Ich konnte mich nicht mehr kontrollieren, packte ihre Titten auf beiden Seiten und schob sie zusammen. Dann stieß ich mit dem Becken zu. »Scheiße, das fühlt sich gut an.«

      Sie bewegte sich weiter rauf und runter und hielt ihre Brüste fest zusammen.

      Das machte mich fertig. Die schönste Frau der Welt befriedigte gerade meine schmutzigste Fantasie. Ich drückte ihre Titten als ich kam und stöhnte dabei. Ich spritzte auf ihre Brust und unter ihr Kinn. Dann ließ ich meinen Kopf auf die Matratze fallen, während ich mich von dem überwältigenden Gefühl erholte.

      Skye wischte sich mit der Hand über den Mund und schob sich dann auf meine Brust, bis ihr Gesicht nahe bei meinem lag. »Hat es dir gefallen?«

      »Das ist die dümmste Frage, die ich je gehört habe.«

      Sie grinste und küsste dann meine Bartstoppeln. »Schön, dass es dir gefallen hat.«

      »Verflucht, das war so geil.«

      »Hat Cayson Thompson geflucht?«, neckte sie mich.

      Ich kicherte, dann rollte ich sie auf den Rücken, bevor ich ihre Brüste mit Küssen überhäufte. »Ich liebe deine Brust, Skye. Ich finde sie höllisch sexy und ich werde das nicht mehr verbergen. Und wenn das pervers ist, dann ist das eben so. Ich liebe dich auch wegen deiner anderen Eigenschaften, aber ich will nicht leugnen wie scharf mich diese beiden machen.«

      Sie fuhr mir mit den Fingern durchs Haar, während ihre Augen heiter strahlten. »Das stört mich nicht im Geringsten. Du bist der einzige Mann, von dem ich gehofft hatte, dass er mich so ansehen würde.«

      »Mission erfüllt.« Ich gab ihr einen sanften Kuss, bevor ich ihren Bauch entlang runterrutschte. »Und wie sieht es jetzt mit dir aus?«

      Sie vergrub ihre Hand in meinen Haaren. »Ich dachte schon, du fragst nie.«

      

      »Hast du diesen Schachzug gesehen?« Slade legte seine Füße auf den Couchtisch und behielt den Fernseher im Auge. Wir sahen das Spiel bei ihm zu Hause an, aber ich wusste nicht warum. Normalerweise hingen hier fremde Mädels herum, es lagen überall Kondome an Stellen herum, wo sie nicht hingehörten, und es herrschte Chaos.

      »Warum fummelt der am Ball herum, wenn er Quarterback ist?«, fragte ich.

      Slade verdrehte die Augen. »Man sollte meinen, die Profis hätten ihren Scheiß mehr im Griff.«

      Ich setzte mich ein bisschen anders hin, spürte aber irgendwas hinter mir. Nachdem ich so nicht bequem sitzen konnte, zog ich das Kissen beiseite und sah dahinter. Ein rosa BH war darunter geschoben worden. »Ekelhaft.« Ich zog ihn raus und warf ihn auf den Boden.

      Slade blinzelte nicht mal. »Oh ja. Ich erinnere mich, dass ein Mädchen mal gefragt hat, was mit dem passiert ist.«

      »Warum sehen wir uns das Spiel nicht bei mir zu Hause an?« Wer wusste schon, was sonst noch in den Ritzen seiner Couch versteckt war.

      »Weil meine Wohnung besser ist.«

      Ich beäugte kritisch seine geschlossene Schlafzimmertür. »Hoffentlich ist kein Mädchen da drin.« Ich hatte nicht mehr mitgezählt, wie oft das schon passiert war. Sie kamen komplett nackt heraus und es war ihnen völlig egal, ob jemand sie sah. »Nein. Beruhige dich.«

      Ich setzte mich wieder auf meinen Platz.

      »Was ist neulich mit Skye passiert?« Er stellte sein Bier auf dem Oberschenkel ab.

      »Oh...« Ich hasste es, darüber nachzudenken. »Zack hat sie in die Enge getrieben und sie belästigt.«

      Wut brannte sofort in seinen Augen. »Du hast ihm in den Arsch getreten?«

      »Und in die Rippen... und ins Gesicht. Ich habe alles im Griff.«

      »Arschloch.« Slade presste die Kiefer zusammen und schüttelte den Kopf. »Sie ist in Ordnung, oder?«

      »Es geht ihr gut. Sie schien nicht richtig aufgebracht darüber zu sein, nur verärgert.«

      »Was habt ihr am Wochenende gemacht?«

      »Wir waren bei ihr zu Hause und haben rumgehangen.«

      »Rumhängen?«, fragte er.

      »Poker gespielt.«

      »Seid ihr wieder zwölf?«

      »Wenn man eine feste Beziehung hat, macht man mehr als nur die ganze Zeit Sex zu haben.«

      Er schüttelte den Kopf. »Deshalb bleibe ich Junggeselle. Also, wie ist ihr Vorbau?«

      Ich hob eine Augenbraue. »Sie ist deine Cousine...«

      »Ich will keine Beschreibung«, gab er zurück. »Sind sie so toll wie alle glauben?«

      »Definitiv.« Ich wurde rot, als ich an unser letztes Treffen dachte.

      Er grinste und stieß mich in die Seite. »Du Hund.«

      Ich konnte es nicht abstreiten.

      »Was habt ihr zwei gemacht?«

      Ich sah nichts Schlimmes daran, es ihm zu sagen. »Ich habe ihre Titten gefickt.«

      Er hob seine Hand, um mir ein High-Five zu geben. »Mann, das ist das Beste. Die kommen gleich nach den Blowjobs.«

      »Für mich noch davor.«

      »Skye bläst nicht gut?«

      »Doch,« sagte ich sofort. »Es hat mir nur einfach... wirklich gefallen.«

      »Ich habe mal dieses eine Mädchen tittengefickt, obwohl sie recht flach war.« Er schüttelte den Kopf. »Da war es unangenehm und fühlte sich nicht gut an. Also hab ich sie stattdessen in den Arsch gefickt.«

      »Zu viel Info, Slade.«

      »Was?« Er zuckte mit den Schultern. »Ich bin eben offen.«

      »Das habe ich bemerkt.«

      »Du hattest schon mal Analsex, oder?«

      »Nicht mit Skye.«

      »Das wird bestimmt lustig.« Er hob die Augenbrauen.

      Für Slade zählte nur das Ziel. Ihm fehlte das Verständnis, dass es auch großen Spaß machen konnte, andere Varianten auszuprobieren. Eine Beziehung zu entwickeln und den Partner zu lieben, das machte alles doch so viel besser. Ich hatte noch keinen Sex mit Skye, aber alles, was wir bis jetzt gemacht hatten, war viel besser als das, was ich je mit einer anderen Frau getan hatte. »Slade, wann hört das auf?«

      »Um sieben. Danach kommen die Simpsons.«

      »Nein, ich meinte deinen Lebensstil. Der kann nicht so befriedigend sein, wie du immer behauptest.«

      »Ist er aber.« Er verfolgte das Spiel, während er das sagte und hörte mir nur mit einem halben Ohr zu.

      Solange ich Slade kannte, hatte er noch nie eine Freundin. Er hatte nicht mal in der Junior High eine Freundin. Seit seiner Pubertät ging es ihm immer nur darum, Mädchen in die Kiste zu kriegen. »Irgendwann wird das doch langweilig.«

      »Vielleicht, wenn ich vierzig bin. Dann denke ich über manches nochmal nach. Bis dahin bin ich sehr zufrieden mit meinem Leben.«

      »Sehnst du dich nicht nach jemandem, mit dem du mehr als fünf Minuten zusammen sein möchtest?«

      »Fünf Minuten?« Er hob eine Augenbraue. »Tut mir leid, Mann. Wenn du nur fünf Minuten durchhältst, dann bedauere ich Skye.«

      Ich sah ihn scharf an. »Slade, ich meine es ernst.«

      Er seufzte, dann stellte er sein Bier ab. »Es ist cool, dass du endlich das eine Mädchen gefunden hast, mit dem du sesshaft werden willst. Aber vergisst du nicht all die Jahre davor? Wie viele Mädchen haben dir nichts bedeutet? Wie viele One-Night-Stands hattest du?«

      »Nicht annähernd so viele wie du. Und ich war die ganze Zeit deprimiert.«

      »Es hat dir Spaß gemacht und das weißt du genau.«

      »Damals schon. Aber ich war definitiv einsam.«

      »So ist es nun mal.« Er gestikulierte wild, was er immer tat, wenn es ernst wurde. »Du bist der Typ Mann, der reich und erfolgreich sein wird. Und nicht nur einfach reich, sondern richtig. Du wirst von der Gesellschaft verehrt werden. Schon jetzt verehren dich alle. Du wirst eine Frau, ein Haus und einen weißen Zaun haben. Du wirst drei Kinder großziehen und Geld für ihre Studiengebühren zurücklegen. Das bist du, Cayson. Ich nicht. Ich glaube nicht, dass irgendwas davon bei mir passieren wird.«

      »Und was erhoffst du dir, Slade?«

      Er dachte einen Moment nach. »Leben aus dem Koffer. Auf der ganzen Welt tätowieren. Ein paar Tours in einer Band spielen. In einem Land, das ich nicht kenne, so betrunken sein, dass ich nicht mal mehr weiß, wo ich bin. Überall Mädchen aufgabeln. Einfach mein Leben genießen.«

      »Und wenn du dreißig wirst? Oder vierzig? Was wirst du dann machen?«

      »Warum sollte sich etwas ändern?«

      »Nicht viele Tussis stehen auf alte Leute.«

      »Das ist nicht alt. Und ich sehe gut aus. Du solltest mal meinen Dad im Laden sehen. Die Mädchen werfen sich ihm immer noch an den Hals. Ich bin erstaunt, dass er meine Mom nicht betrügt. Sie ist so nervig, dass ich es ihm nicht übelnehmen würde.« Er lachte, dann trank er einen Schluck von seinem Bier.

      »Ich weiß, dass du das nicht ernsthaft willst.«

      Er sagte nichts dazu.

      »Du bist einer der besten Typen, die ich kenne, und ich wünsche mir nur das Beste für dich.« Es wurde langsam komisch. Ich starrte auf den Fernseher und spürte die Anspannung. Ich war nicht gerade emotional veranlagt und Slade auch nicht. Alles, was wir taten, war Witze reißen und nie etwas allzu ernst nehmen.

      Slade schwieg. Die Stille dauerte so lange, dass ich schon dachte, er würde gar nichts mehr sagen. »Ich weiß, Mann. Ich wünsche mir das Gleiche ja auch für dich.«

      »Denk einfach darüber nach, was ich gesagt habe, okay?«

      Er zuckte mit den Schultern. »Vielleicht.«

      Wir wandten unsere Aufmerksamkeit wieder dem Fernseher zu. Das Spiel lief weiter, bis es um sieben zu Ende ging. Eine Wiederholung der Simpsons kam.

      »Ich liebe diese Show«, sagte Slade.

      »Ich auch.« Ich stellte meine leere Bierflasche auf den Couchtisch. »Wir sehen uns später.«

      »Bestimmt nicht. Grüß Skye von mir.«

      Ich starrte ihn an.

      »Als würdest du nicht rübergehen«, sagte er.

      Warum sollte ich es leugnen? »Es war schön, mal herzukommen, ohne dass eine nackte Tussi hier rumgelaufen ist.«

      »Das ist ein Satz, den kein Mann jemals sagen sollte.«

      Ich kicherte. »Und schmeiß den BH weg.«

      »Ich hol mir damit wahrscheinlich einen runter.«

      Ich zuckte zusammen. »Zu viel Info, Slade.«

      Plötzlich ging die Tür zu seinem Schlafzimmer auf. Eine Blondine, nur ein Laken um den Körper geschlungen, kam heraus. Sie kniff die Augen zusammen. »Wo bin ich?«

      Ich sah Slade an. »Sagtest du nicht, da wäre kein Mädchen drin?«

      Er grinste. »Moment noch...«

      Da erschien eine weitere Blondine. »Bitte sag mir, dass du Aspirin und Bier da hast.«

      Slade stand auf und schlug mir auf die Schulter »Ich sagte, da wäre kein Mädchen drin, nicht keine Mädchen.«
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      Trinity saß mir gegenüber in der Bibliothek.

      »Wie geht es deinem Vater?«, fragte ich.

      »Gut. Alles beim alten.«

      »Wart ihr im selben Restaurant?«

      »Wie immer«, sagte Trinity mit einem Lächeln. »Ich habe ihm gesagt, dass ich statt BWL Mode machen will.«

      Mein Herz blieb stehen. »Ernsthaft?«

      Sie nickte.

      »Was hat er gesagt?«

      »Er unterstützt mich. Er sagte, ich solle tun, was immer ich will. Er habe Opa ignoriert, als er erwachsen wurde und ich solle dasselbe tun.«

      »Das ist wirklich cool. Und was jetzt?«

      Sie zuckte mit den Schultern. »Er sagte, er will, dass ich zuerst drüber nachdenke. Ich meine, ich bin fast fertig mit dem College. Es wäre eine Verschwendung, jetzt einfach abzubrechen.«

      »Hat er das gesagt?«

      »Nein, aber ich weiß, dass er es denkt. Er bot mir an, mich mit bekannten Designern der Stadt in Kontakt zu bringen. Und er bot mir sogar an, meine eigene Bekleidungslinie zu finanzieren.«

      »Onkel Mike ist ein guter Kerl«, sagte ich. »Ich wusste, dass er dich unterstützen würde.«

      »Er sagte, die Türen seien immer offen, falls ich meine Meinung ändern würde. Ich denke, es ist keine große Sache.«

      Ich lächelte und legte dann meine Hand auf ihre. »Ich freue mich für dich. Ich weiß, wie sehr du dir das wünscht.«

      »Danke... ich fühle mich jetzt besser, nachdem ich es losgeworden bin.«

      »Hast du... dir noch etwas anderes von der Seele geredet?«, fragte ich zögernd.

      »Nein,« sagte sie sofort. »Das würde ich ihm nie sagen.«

      »Eine weise Entscheidung«, sagte ich lachend.

      Sie schloss ihr Buch und stützte ihr Kinn auf die Hand. »Wie läuft es mit Cayson?«

      Ich spürte, wie ich begann zu lächeln. »Absolut fantastisch und wunderbar.«

      Sie grinste. »Das sehe ich. Wie ist er im Bett?«

      »Ich weiß es noch nicht.«

      Sie verdrehte die Augen. »Fick ihn endlich.«

      »Ja. Ich wünsche es mir ja auch so sehr.«

      »Dann tu es.«

      »Ich will nichts überstürzen. Und er ist in allem anderen gut, also ist alles okay.«

      »Wie sieht er da unten aus?«, fragte sie mit einem verschmitzten Grinsen.

      »Trinity!« Ich schlug ihr auf die Hand.

      »Was? Es war nur eine Frage.«

      Meine Wangen wurden rot.

      »Er ist groß, was?«

      Ich bedeckte mein Gesicht, weil ich mittlerweile glühte.

      »Größer als Zack?«

      »Viel, viel, viel größer.«

      »Ohoh.... Glück für dich.«

      Ich versuchte nicht zu kichern. »Es ist auf jeden Fall einiges da...«

      »Musstest du würgen, als du ihm einen geblasen hast?«

      »Ich beantworte deine Fragen nur, weil du meine beste Freundin bist.«

      »Glaubst du, ich würde dich das fragen, wenn ich nicht deine beste Freundin wäre?«

      Sie hatte Recht. »Nein. Aber ich habe ihn nicht ganz in den Mund genommen.«

      Sie rieb sich das Kinn. »Vielleicht hätte ich es zuerst bei Cayson versuchen sollen...«

      »Hey, er gehört mir.«

      Sie lachte. »Whoa... Ich werde mich zurückhalten.«

      »Das solltest du auch besser.«

      »Aber ich kann dir gleich sagen, dass du ihn am Hintereingang nicht aushalten wirst.«

      Ich sah mich um, um sicherzugehen, dass niemand etwas mithörte.

      »Shh!«

      »Ich sage nur... wenn du es noch nie zuvor gemacht hast, ist es nicht die beste Idee, es mit einem Riesenschwanz auszuprobieren.«

      »Okay... genug von dieser Unterhaltung.«

      »Ich hatte seit Ewigkeiten keinen Sex... Ich vermisse es.«

      Das überraschte mich. »Trinity, du bist wunderschön. Hol dir einfach einen Typen.«

      Sie zuckte mit den Schultern. »Ich habe niemanden gefunden, der es wert wäre.«

      »Vielleicht hast du nicht intensiv genug gesucht.«

      »Ich war auf allen Partys. Glaub mir, ich habe alle gesehen«, sagte sie.

      »Vielleicht suchst du an der falschen Stelle«, sagte ich. »Eine Party ist nicht der beste Ort. Vielleicht solltest du eine Online-Dating-Seite ausprobieren.«

      »Ist das ein Witz? Das werde ich nicht tun. Da sind nur abartige Serienmörder.«

      »War nur ein Vorschlag.« Ich nahm es zurück.

      »Warum kann Cayson keinen Bruder haben?«, fragte sie.

      »Was ist mit Theo? Er ist süß.«

      Sie schüttelte den Kopf. »Keine Chemie.«

      »Dafür stimmt die Chemie bei Slade. Jedes Mal, wenn du in seiner Nähe bist, fühlt es sich an wie die Hiroshima-Bombe.«

      »Ich will gar nicht daran denken. Er treibt mich in den Wahnsinn.«

      »Ich glaube, das geht uns allen so«, sagte ich lachend.

      Cayson und Slade betraten die Bibliothek und kamen an unseren Tisch.

      »Ugh. Wenn ich ihn nur sehe, könnte ich ihm schon eine reinhauen.« Trinity verdrehte die Augen.

      »Ich hoffe, du redest von Slade.«

      »Natürlich rede ich nicht von deinem Freund und seinem Riesenschwanz.«

      Meine Augen weiteten sich. »Shh!«

      Die Jungs erreichten unseren Tisch, gerade als ich fertig war, sie zum Schweigen zu bringen.

      »Hey, Baby.« Cayson beugte sich herunter und küsste mich.

      »Hey.« Meine Wirbelsäule erzitterte, sobald ich seinen Duft einatmete. Seine mächtigen Arme gaben mir ein Gefühl von Sicherheit und ich konnte nicht aufhören, ihn mir nackt vorzustellen. Es war ein so schönes Bild.

      Er setzte sich neben mich und legte seinen Arm über die Lehne meines Stuhles. »Hey, Trin.«

      »Hey, Cayson.« Sie klimperte mit den Wimpern und blinzelte ihm zu.

      Ich trat sie unter dem Tisch ans Schienbein.

      Sie kicherte und sah weg.

      Slade setzte sich neben sie. »Lass mich mal was klarstellen.« Er holte ein Sandwich aus seiner Tasche. »Das ist mein Mittagessen. Und ich werde es essen - genau hier und jetzt. Ich schlage vor, du hältst die Klappe, wenn du nicht wieder meinen Müll aufheben willst.«

      Trinity atmete tief durch, unterdrückte ihren Zorn und sagte dann nichts mehr.

      »Gut, sie kriegt es endlich hin.« Slade biss in sein Sandwich.

      Ich musste das Thema wechseln. »Wie war das Spiel gestern Abend?«

      »Gut«, sagte Cayson. »Slade hat 500 Dollar gewonnen.«

      »Online-Sportwetten. Ist ziemlich geil.« Slade aß weiter.

      »Spielst du auch?«, fragte ich ihn.

      Cayson schüttelte den Kopf. »Nicht mein Ding. Außerdem muss ich meine Freundin zum Essen ausführen.«

      »Du weißt, dass wir uns beim Zahlen abwechseln können.«

      Er lachte. »Das ist ein guter Witz, Baby.« Er massierte meinen Nacken, während er weiter lachte.

      Trinity zuckte mit den Schultern und sagte nichts.

      Slade aß sein Sandwich fertig und zerknüllte seinen Müll zu einem Ball. »Zack hat dich aber nicht belästigt, oder?«

      Natürlich hatte es Cayson ihm gesagt. »Nein. Und wenn er es tut, kümmere ich mich um ihn.«

      »Nein.« Caysons Stimme war kalt. »Ich kümmere mich darum.«

      Ich wollte ihn nicht vor unseren Freunden herausfordern, also sagte ich nichts.

      »Ich höre aus der Gerüchteküche, dass deine Titten toll zum Ficken sind«, platzte Slade heraus.

      Cayson zuckte neben mir zusammen, offensichtlich hatte er das nicht erwartet.

      Ich war nicht überrascht, dass Cayson Slade davon erzählt hatte. Sie waren die besten Freunde. Ich erzählte Trinity ja auch alles.

      »Ich persönlich mag große Titten, aber die Proportionen müssen stimmen.« Er rollte den Müllball zwischen seinen Händen auf dem Tisch.

      Cayson räusperte sich. »Danke für die Info.« Die Irritation war klar aus seiner Stimme herauszuhören.

      »Kein Problem.« Slade bemerkte die Anspannung offensichtlich nicht.

      Cayson drehte sich zu mir um, als wolle er etwas sagen, änderte aber dann seine Meinung.

      Trinity bemerkte es. »Skye hat mir gerade erzählt, dass Caysons Schwanz riesig ist, also seid ihr jetzt quitt.«

      Slades Augen wurden groß. »Ähm... ekelhaft.«

      Ich starrte sie böse an. »Du kannst echt nichts für dich behalten, oder?«

      »Hey, ich habe gerade euren ersten Streit verhindert«, sagte Trinity. »Gern geschehen.«

      Cayson lächelte mich an. »Gefällt dir also, was ich zu bieten habe?«

      Ich hoffte, dass mein Gesicht nicht glühte. »Natürlich, warum nicht?«

      Er lächelte und küsste dann meine Wange. »Und, ja, ich mag deinen Vorbau sehr.«

      »Wie romantisch«, sagte Slade sarkastisch.

      »Ich bin gleich wieder da.« Trinity stand auf und ging in Richtung Rückseite der Bibliothek.

      Slade starrte geradeaus und spielte immer noch mit seinem Müll. Krümel von seinem Sandwich lagen überall auf dem Tisch verstreut, außerdem Salat- und Tomatenstückchen.

      Cayson lehnte sich zu mir und drückte mir einen sanften Kuss auf den Hals. »Ich liebe es, dich dort zu küssen.« Seine Lippen waren in der Nähe meines Ohres und er flüsterte.

      »Ich mag es auch.«

      »Ich werde das heute Abend noch viel öfter machen.«

      Das erinnerte mich an etwas. »Meine Eltern kommen heute Abend in die Stadt und wollen mit uns essen gehen. Tut mir leid. Ich habe vergessen, es dir zu sagen.«

      »Soll das heißen, dass ich mit dabei bin?«, fragte er.

      »Ja.«

      Slade lächelte. »Oh nein. Cayson trifft offiziell die Eltern.«

      »Ich kenne sie bereits, Idiot«, sagte Cayson.

      »Als ihr bester Freund — nicht als ihr Freund.« Slade zwinkerte. »Viel Glück dabei.«

      Ich verdrehte die Augen. »Meine Eltern lieben dich, Cayson. Sie wollen uns nur mal wieder besuchen.«

      »Ich würde gerne mitkommen«, sagte er. »Ich hätte nur gern etwas früher Bescheid gewusst... aber natürlich werde ich da sein.«

      »Wir können später noch rummachen.«

      »Yippie.«

      »Und du kannst auch meine Titten ficken, nachdem du das so magst.« Ich warf ihm ein verführerisches Lächeln zu.

      Seine Augen verdunkelten sich vor Lust.

      »Ekelhaft... Ich kann es hören«, sagte Slade scharf.

      »Dann hör nicht hin«, sagte Cayson.

      »Es ist irgendwie schwer, wenn ich dreißig Zentimeter von dir entfernt sitze«, sagte Slade sarkastisch.

      Trinity kam zurück an den Tisch, aber sie war nicht allein.

      »Kein Essen in der Bibliothek!«, brüllte die Bibliothekarin und zeigte auf das Chaos, das Slade angerichtet hatte. Er war auf frischer Tat ertappt worden, denn er hatte den Abfall noch in den Händen.

      »Oh Scheiße«, flüsterte er.

      »Du wirst das jetzt saubermachen und als Strafe eine Stunde lang aufräumen.« Sie stemmte die Hände in die Hüften und starrte ihn an.

      »Können Sie das überhaupt machen?«, rief Slade verärgert. »Das ist hier doch kein Kindergarten.«

      »Darauf kannst du deinen Arsch verwetten, dass ich das kann«, zischte sie. »Oder soll ich den Dekan anrufen und nachfragen?«

      Ich versuchte, nicht zu lachen. Das war urkomisch.

      »Machen Sie das«, sagte Slade. »Das interessiert mich nicht.«

      »Dann rufe ich deine Mutter an.«

      Das änderte Slades Haltung sofort. Tante Janice war nicht jemand, der alles einfach so laufen ließ. Sie war streng und konsequent. Sie hatte zu Hause definitiv das Sagen. Sie hielt sogar ihren Mann im Zaum. »Gut. Ich mache es.«

      »Ich kontrolliere es, wenn die Bibliothek schließt.« Sie stürmte davon und ihre Wut war bei jeder ihrer Bewegungen sichtbar.

      Slade warf Trinity den hasserfülltesten Blick zu, den ich je gesehen hatte. »Fick dich!«

      »Rache ist süß, oder?« Sie warf sich ihre Tasche über die Schulter und stolzierte mit hoch erhobener Nase davon.

      Cayson und ich versuchten, nicht zu lachen. Sie ständig zanken und streiten zu hören war nervig, aber Momente wie diese erinnerten mich daran, warum ich es ertrug.

      

      Cayson stand im Anzug vor meiner Tür.

      Ich blickte auf seine breiten Schultern und die langen Beine. Seine blauen Augen wurden durch die dunklen Farben betont und sein Kinn war sauber rasiert. »Wow... du siehst verführerisch aus.«

      Er grinste. »Ich wollte das Gleiche über dich sagen.« Er trat ein, legte seine Hände um meine Taille und zog mich an sich. Dann küsste er mich lange und fest. Seine Hände glitten nach unten, zu meinem Arsch. Er drückte die Backen zusammen. Seitdem ich klargestellt hatte, dass es okay war, traute sich Cayson schon viel mehr. Jetzt war er aggressiv und forsch, genau so, wie ich es mochte. »Ich mag das Kleid.«

      Ich trug ein champagnerrosa Kleid, das eng am Körper anlag. Die Farbe sah gut zu meiner hellen Haut aus, also versuchte ich sie zu tragen, wann immer ich die Gelegenheit dazu hatte. Das goldene Armband um mein Handgelenk passte zu meinen Ohrringen.

      Cayson sah mich lange an. »Du siehst so hübsch aus.« Seine Hand steckte eine lose Haarsträhne hinter mein Ohr zurück.

      Ich lief rot an. »Danke.«

      Er trat näher an mich heran und drückte mir einen Kuss auf den Hals, der mich ganz heiß machte. »Ich könnte dich vernaschen«, flüsterte er.

      »Bitte mach das.«

      Als er sich etwas zurückzog, sah ich, dass seine Augen dunkel waren. »Würde ich gerne. Aber das muss leider warten. Ich könnte deinem Vater nicht in die Augen sehen, wenn ich ihn gleich danach treffen würde...«

      Ich grinste. »Das wäre peinlich, oder?«

      »Ein bisschen....« Er griff in seine Tasche und zog einen String heraus. »Ich habe neulich vergessen, dir den wieder zu geben.«

      Ich riss ihn ihm aus der Hand und warf ihn in mein Schlafzimmer. »Du bist so pervers.«

      »Warum? Ich mag deine Unterwäsche.«

      »Genau das würde ein Perverser sagen.«

      Er zuckte mit den Schultern. »Ich denke, ich bin einer. Zumindest was dich angeht.«

      »Solange du nur bei mir so bist, kann ich damit leben.«

      »Definitiv nur bei dir.« Er trat wieder zu mir und zog mich an seine Brust. Er sah mich an und seine Augen lagen auf meinen Lippen. »Jeder Tag fühlt sich an wie ein Traum. Ich kann einfach nicht glauben, dass du mich ansiehst, wenn ich dich ansehe. Ich kann nicht glauben, dass nur ich diese Lippen genießen darf.« Sein Daumen strich über meine Unterlippe und ich bekam kaum noch Luft.

      Cayson war sexy, ohne es auch nur extra versuchen zu müssen. »Du bist verwirrt. Ich bin die Glückliche von uns beiden. Jedes Mädchen weiß das. Und ich werde es nie vergessen.«

      Seine Augen funkelten amüsiert. »Du könntest nicht falscher liegen, Skye. Aber ich will nicht mit dir streiten...« Er beugte sich zu mir und küsste mich. Seine Lippen drückten aus, was seine Stimme nicht sagen konnte. Er legte seine Hand auf meinen unteren Rücken, zerknitterte mein Kleid und vertiefte den Kuss. Ich wollte ihn in mein Schlafzimmer ziehen, um den Kuss zu Weiterem führen zu lassen, aber ich wusste, dass das keine gute Idee war.

      Ein Klopfen kam von der Tür.

      Cayson zog sich widerwillig zurück.

      »Da wären dann meine Eltern.«

      Er trat zurück und schob die Hände in die Taschen.

      »Du musst nicht damit aufhören, mich anzufassen, nur weil sie da sind.«

      Er seufzte. »Es wird eine Weile dauern, bis ich mich daran gewöhnt habe. Dein Vater wird mich wie ein Falke beobachten. Er hat Augen im Hinterkopf und überall Kameras.«

      »Das ist so unheimlich, dass es nicht mal lustig ist.« Ich ging zur Tür und öffnete sie.

      Meine Mutter trug ein dunkelblaues Kleid mit passenden High Heels. Ihr Ehering funkelte im Licht, genauso wie ihr Armband. »Hey, Schatz. Du siehst wunderschön aus.«

      »Danke, Mom. Du auch.« Ich umarmte sie fest. Selbst wenn ich glücklich war, machte sie mich noch glücklicher.

      Mein Dad trug einen seiner schwarzen Anzüge. Jeder einzelne wurde von den Top-Designern der Welt kreiert und es war keine einzige Falte im Stoff. Eine Rolex glänzte an seinem Handgelenk, und sein Ehering war wie immer an seinem Platz. Er nahm ihn nie ab. »Hey, Kürbis.« Er zog mich in eine lange Umarmung. »Du siehst wunderschön aus, wie immer.«

      »Danke, Dad. Du siehst wie aus dem Ei gepellt aus, wie immer.«

      Er lachte, dann ließ er mich los. Er sah mein Gesicht einen Moment lang an. »Schön, dich lächeln zu sehen.«

      »Ich lächle immer.«

      »Aber nicht so.« Er sah mich an und ging dann zu Cayson.

      »Hallo, Sir. Wie geht’s?« Cayson streckte seine Hand aus, um meinen Vater zu begrüßen.

      Mein Vater lächelte. »Nur, weil du dich mit meiner Tochter triffst, musst du dich nicht anders benehmen. Bleib locker.« Er klopfte ihm auf die Schulter und zog ihn dann in die Arme. »Du bist wie ein Sohn für mich, Cayson.«

      »Danke, Onkel Sean.« Er klopfte ihm auf den Rücken, bevor sie die Umarmung beendeten.

      »Cayson.« Meine Mom öffnete ihre Arme und umarmte ihn. »Du wirst jedes Mal eleganter, wenn ich dich sehe.«

      »Danke, Tante Scarlet.«

      »Du siehst deinem Vater so ähnlich.« Sie ließ ihn los und sah ihm ins Gesicht. »Es ist erstaunlich.«

      »Ich bin mir nicht sicher, ob das nicht eine Beleidigung ist«, sagte er lachend.

      »Ist es«, sagte mein Vater.

      Meine Mom starrte meinen Dad an und wandte sich dann wieder Cayson zu. »Das ist ein sehr, sehr großes Kompliment.«

      Mein Vater sah sie scharf an. »Vergiss den Mann nicht, den du geheiratet hast...«

      »Der attraktivste Mann der Welt. Ja, mein Lieber. Ich weiß.« Sie trat an seine Seite und hakte ihren Arm unter seinen. Als würdest du mich das vergessen lassen.«

      »Ich erinnere dich jede Nacht daran.« Er warf ihr einen dunklen Blick zu.

      »Okay... lasst uns gehen bevor ich kotze.« Ich ging zur Tür.

      Cayson öffnete sie für mich und folgte mir dann.

      »Sie sind ekelhaft, was?«, flüsterte ich.

      Er zuckte mit den Schultern. »Ich finde sie süß.«

      »Natürlich tust du das. Du bist ein Schleimer.«

      »Bin ich nicht«, widersprach er. Dann legte seinen Arm um meine Taille und ging mit mir zum Auto.

      Das Auto meiner Mutter stand in der Einfahrt. Cayson öffnete die hintere Tür für mich, ließ mich einsteigen und setzte sich dann neben mich. Meine Eltern haben nahmen vorne Platz.

      »Wie wär’s mit französisch?«, fragte mein Vater vom Vordersitz aus.

      »Hört sich gut an«, sagte Cayson.

      »Ich esse alles«, sagte ich.

      »Das weiß ich nur zu gut«, sagte mein Vater. »Und meine Frau isst alles, auch wenn es schon seit Tagen abgelaufen ist.«

      Meine Mutter zuckte mit den Schultern. »Ich mag es nicht, Essen wegzuwerfen.«

      »Menton’s?«, fragte mein Vater. In diesem Restaurant waren wir schon ein paar Mal.

      »Klingt gut«, sagte ich.

      Er gab die Adresse in das Navi ein und blickte dann auf den Sicherheitsgurt meiner Mutter. Dann sah er in den Rückspiegel. »Alle angeschnallt?«

      »Ja«, sagte ich. »Aber wir sind keine fünf mehr.«

      »Manchmal benimmst du dich aber so, also muss ich es kontrollieren«, sagte mein Vater.

      Cayson lächelte.

      »Lach nicht drüber«, flüsterte ich. »Das macht es nur noch schlimmer.«

      »Er wird dich so oder so ärgern.« Er legte seine Hand auf meinen Oberschenkel und blickte dann aus dem Fenster.

      Mein Vater fuhr zum Restaurant, während er die ganze Zeit die Hand meiner Mutter hielt. Sie waren immer so zärtlich zueinander, dass ich es nicht mal mehr bemerkte. Wenn mein Vater beide Hände für das Lenkrad brauchte, legte meine Mutter ihre Hand auf seinen Oberschenkel.

      Als wir im Restaurant ankamen, übernahm der Parkservice das Auto und wir gingen hinein.

      »Reservierung?«, fragte der Ober.

      »Nein«, sagte mein Vater. »Aber wir sind zu viert. Preston ist der Name.«

      Der Mann studierte das Gesicht meines Vaters und schien ihn und seinen Namen zu erkennen. »Hier entlang, Sir.«

      Cayson beugte sich an mein Ohr. »Schau dir diese Autorität an.«

      »Nein. Der Typ weiß nur, dass mein Dad stinkreich ist«, flüsterte ich.

      Er ließ seine Hand an meiner Hüfte, während wir zum Tisch gingen. Wie immer zog Cayson den Stuhl für mich heraus und ließ mich zuerst hinsetzen. Mein Vater tat dasselbe für meine Mutter. Ich bemerkte, dass mein Vater Cayson musterte und ihn beobachtete. Aber er sagte nichts.

      Mein Dad schnappte sich die Weinkarte. »Wie wär’s mit einer Flasche für den Tisch?«

      »Sicher.« Meine Mutter saß in perfekter Haltung und sah aus wie eine Königin.

      »Worauf hast du Lust, Baby?«, fragte mein Vater.

      »Egal. Du hast einen besseren Geschmack als ich », sagte sie.

      »Das ist umstritten...« Er überflog die Liste und legte sie dann weg. »Chardonnay also.« Seine Hand schob sich auf ihren Oberschenkel.

      Cayson überschlug seine Beine an den Fußknöcheln und legte seine Hand auf meinen Oberschenkel.

      Mein Vater sah Cayson an. »Wie ist die Uni?«

      »Wie immer«, antwortete er. »Ich will einfach nur fertig werden.«

      »Du hast es fast geschafft«, sagte meine Mutter. »Wird bloß jetzt nicht noch krank.«

      »Ich werde es versuchen«, sagte Cayson lachend. »Ich habe ein paar Vorstellungsgespräche für die medizinische Fakultät. Ich bin ein bisschen nervös.«

      »Glückwunsch«, sagte mein Vater nickend. »Ich bin sicher, dass es gutgehen wird.«

      Er hatte schon Einladungen? Das hatte er mir gegenüber nicht erwähnt. Ich beschloss, ihn später dazu zu befragen.

      Bescheiden wie immer, sagte Cayson nichts weiter dazu.

      Mein Vater bemerkte seine muskulösen Arme. »Deine Arme sehen aus wie Baumstämme. Gehst du so oft ins Fitnessstudio wie du lernst?« Er klang amüsiert.

      »Das ist das Einzige, was Slade und ich gemeinsam tun können, was uns nicht in Schwierigkeiten bringt«, sagte er mit einem Schmunzeln.

      Meine Mutter lachte. »Slade ist etwas Besonderes, und er hat so viel Leben in sich — genau wie sein Vater.«

      »Ich mag Slade auch«, sagte mein Vater.

      »Du meinst, dass du ihn liebst«, verbesserte meine Mutter.

      »Das ist ja wohl klar, Baby.« Er verdrehte die Augen. »Ich bin froh, dass Roland nicht so extrem ist.«

      »Warum habt ihr Roland nicht eingeladen?«, fragte ich.

      »Haben wir natürlich«, sagte meine Mutter sofort. »Er meinte, er müsse lernen.«

      »Und er wollte nicht«, mein Dad machte Zitatzeichen in der Luft, »bei unserer lahmen Doppel-Date-Teeparty dabei sein.«

      Ich grinste. »Das klingt ganz nach Roland.«

      »Hat er sich benommen?«, fragte mein Vater.

      »Selbst wenn er es nicht hätte, würde ich es dir nicht verraten«, sagte ich.

      Mein Vater nickte. »Hört sich gut an.«

      Die Bedienung kam zu uns und nahm unsere Bestellung entgegen. Mein Vater bestellte für sich und meine Mutter.

      »Was willst du, Baby?«, fragte Cayson.

      »Den französischen Brie«, sagte ich.

      »Okay.« Er nahm unsere Speisekarten und legte sie zur Seite. Dann bestellte er für uns beide.

      Es war das erste Mal, dass ich mit meinen Eltern und meinem Freund gleichzeitig ausging. Und es war wirklich schön. Mein Vater war ruhig und normal. Er beobachtete jeden Schritt, den Cayson machte. Es war klar, dass er Cayson wirklich mochte, und nicht nur, weil er es musste. Er mochte ihn total — besonders als meinen Freund. Meine Mom fühlte dasselbe. Es war etwas, was ich nie erwartet hatte.

      »Macht dich meine Tochter jetzt schon verrückt?«, fragte mein Dad Cayson.

      »Nein, überraschenderweise«, antwortete Cayson.

      Ich schlug ihm spielerisch auf den Arm. »Ich würde dich nie verrückt machen.«

      »Du machst meine Brieftasche verrückt, so viel wie du isst«, sagte Cayson.

      Ich verdrehte die Augen. »Ich esse gar nicht so viel.«

      Cayson lächelte. »Klar, Baby.«

      Meine Mutter lächelte, während sie uns beide beobachtete. »Wie ist das passiert? Wie seid ihr zwei zusammen gekommen?«

      Cayson und ich sahen uns an, unsicher, wer die Geschichte erzählen sollte.

      Cayson machte den Anfang. »Nun... ich hatte schon sehr lange eine Schwäche für Skye.«

      »Das hätten wir gar nicht gedacht«, sagte meine Mutter.

      »Okay«, sagte Cayson lachend. »Wie auch immer, ich habe immer gehofft, dass etwas zwischen uns passieren würde, aber es war ziemlich klar, dass Skye nicht das Gleiche für mich empfand. Also habe ich mir jemand anderen gesucht...«

      Dann übernahm ich. »Als ich ihn an Thanksgiving mit Jasmine gesehen habe, hat mich das schwer getroffen. Ich habe ihn vermisst und konnte nicht aufhören, an ihn zu denken. Alle sagten, er sei in mich verliebt, aber ich habe es nicht hören wollen... Ich hätte es tun sollen. Und, naja, ihr beide habt es auch beeinflusst. Ich will so eine Beziehung, wie ihr sie habt, und... Cayson ist mein bester Freund.«

      Mein Vater nickte zustimmend. »Ich bin froh, dass ihr nicht zehn Jahre gebraucht habt, wie es bei deiner Mutter und mir war.«

      »Ich auch«, sagte ich lächelnd.

      Cayson sah mich liebevoll an und rieb dann seine Nase an meiner.

      Der Kellner kam mit den Gerichten und dem Wein zurück. Wir begannen sofort zu essen. Ich war am Verhungern, also inhalierte ich förmlich mein Essen.

      Cayson grinste, während er mich beobachtete.

      »Was ist?«, fragte ich.

      Er wischte mir mit seiner Serviette das Kinn ab. »Ich weiß immer, wenn du Hunger hast, weil du dann Essen im Gesicht hängen hast.«

      »Ups.« Ich zuckte mit den Schultern und aß weiter.

      Cayson aß mit perfekten Manieren und war ganz er selbst. »Wie läuft die Arbeit, Onkel Sean?«

      »Langweilig, wie immer«, sagte mein Vater. »Nichts Besonderes.«

      »Ich freue mich so darauf, dort zu arbeiten...«, sagte ich sarkastisch.

      Mein Vater trank einen Schluck Wein und grinste dann. »Ich arbeite seit zwanzig Jahren dort. Es wird nach einer Weile einfach langweilig. Außerdem hält es mich von deiner Mutter fern.«

      »Wird das nicht auch irgendwann langweilig?«, fragte ich.

      »Hast du Cayson satt?«, konterte mein Vater.

      Nein... definitiv nicht.

      Mein Vater trank wieder von seinem Wein. »Deine Mom kommt manchmal mit mir zur Arbeit, aber dann kriege ich grundsätzlich nichts auf die Reihe...«

      »Zu viel Info, Dad.« Ich schnitt mein Essen und aß weiter.

      »Dein Vater neigt manchmal dazu, zu viel zu erzählen.« Meine Mutter warf meinem Vater ein kokettes Lächeln zu.

      »Wenn man eine heiße Frau hat, ist es schwer, ihr zu widerstehen«, sagte mein Vater und wischte seine Lippen mit einer Serviette ab.

      Cayson sah mich an. »Ich hoffe, du lenkst mich nicht von der Arbeit ab, denn dann bringe ich vielleicht aus Versehen jemanden um.« Meinte er, wenn wir verheiratet wären? »Sorge einfach dafür, dass ich gefüttert werde, dann wird das wird kein Problem sein.«

      Meine Mom sah mich an. »Wie geht es Trinity?«

      »Gut«, sagte ich. »Sie will in die Modebranche.«

      »Das hat uns dein Onkel Mike erzählt.« Sie trank ihren Wein.

      »Ich freue mich für sie«, sagte mein Vater. »Das Leben ist zu kurz, um den Traum eines anderen zu leben.«

      »Hast du direkt nach dem College für die Firma gearbeitet?«, fragte ich.

      »Nein. Ich war erst ein paar Jahre für einen Börsenmakler tätig, dann für ein Recyclingunternehmen. Danach habe ich die Firma zusammen mit Onkel Mike übernommen.«

      »Hat Onkel Mike noch etwas anderes gemacht?«, fragte Cayson.

      »Er war an der Wall Street«, antwortete mein Vater.

      Meine Mutter verdrehte die Augen. »Die Preston Jungs sind sehr erfolgreich.«

      »Die Siscos auch«, konterte mein Vater und erwähnte den Mädchennamen meiner Mutter, den Onkel Mike noch führte.

      »Will Slade immer noch Tätowierer werden?«, fragte meine Mutter.

      Cayson nickte sofort. »Ich glaube nicht, dass er jemals seine Meinung ändern wird. Er hat kein Interesse an der Uni.«

      Meine Mutter zuckte mit den Schultern. »Ich habe meinem Bruder gesagt, dass er seinen Sohn seine eigenen Entscheidungen treffen lassen soll, aber er hat meinen Rat nicht befolgt.«

      »Er will nur sichergehen, dass Slade verschiedene Optionen hat«, sagte mein Vater. »Du kannst ihm das nicht übel nehmen.«

      »Natürlich nicht«, sagte meine Mutter. »Und wie geht es Clementine?«, fragte sie Cayson.

      »Gut. Wir sprechen uns nicht viel während des Schuljahres, aber ich denke, dass es ihr gut geht«, sagte Cayson. »Sie ist immer noch Geigerin bei den New York Symphonikern, soweit ich weiß.«

      »Sie ist sehr talentiert«, sagte mein Vater. »Jedes Mal, wenn ich Roland dazu bringen wollte, Violine zu lernen, versuchte er, sie wie eine Gitarre zu spielen.« Er verdrehte die Augen.

      Ich lachte bei dieser Erinnerung.

      »Vielleicht ist unser Sohn eher dazu bestimmt, Rockstar zu werden«, sagte meine Mutter.

      »Das würde bei seiner Großmutter einen Herzinfarkt auslösen«, sagte mein Vater.

      »Aber Opa wäre im Tour-Bus«, sagte Cayson.

      Ich lachte, als ich an Opa als Roadie dachte. »Das kann ich mir vorstellen.«

      »Ich auch«, sagte meine Mutter lachend.

      Ich wischte meinen Teller sauber und schob ihn dann weg. »Ich bin satt.«

      »Das ist ein Wunder«, ärgerte mich Cayson.

      Ich schlug ihm wieder auf den Arm. »Mach dich nicht über mich lustig.«

      »Baby, ich werde mich immer über dich lustig machen. Sorry.« Er zwinkerte mir zu.

      »Gut«, sagte mein Vater. »Ich wünsche ihr, dass sie einen Mann kriegt, der sie wie eine Prinzessin behandelt, sie aber gleichzeitig auf dem Boden der Tatsachen festhält.«

      »Dann bin ich der Richtige«, sagte Cayson.

      »Das glaube ich auch«, sagte mein Vater.

      Die Bedienung kam mit der Rechnung zu uns.

      Cayson schnappte sie sich sofort und legte seine Kreditkarte in die Mappe. »Das Essen geht auf mich.«

      »Glaube ich nicht, Cay.« Mein Dad nahm ihm die Mappe weg und tauschte die Karten aus.

      Meine Mutter verdrehte die Augen. »Und es geht los...«

      »Dann lass mich wenigstens für Skyes Abendessen bezahlen, genau wie für meins«, sagte Cayson.

      »Nein.« Mein Dad gab der Bedienung die Rechnung. »Wir sind fertig.«

      »Natürlich, Sir.« Die Bedienung ging weg.

      Cayson seufzte angesichts seiner Niederlage.

      »Ich bin mir sicher, dass das Durchfüttern meiner Tochter schon genug finanzielle Belastung ist«, sagte mein Vater lächelnd.

      »Warum hacken heute Abend alle auf mir rum?«, fragte ich.

      »Du bist ein leichtes Ziel«, sagte Cayson. Er wandte sich wieder an meinen Vater. »Danke für das Essen, Onkel Sean.«

      »Gern geschehen, Cayson«, sagte mein Vater freundlich.

      Die Bedienung kam mit der Quittung zurück, dann machten wir uns auf den Weg zurück zu meiner Wohnung. Die Fahrt nach Hause verbrachten wir schweigend. Da ich vollgefressen war und mir warm war, wurde ich müde. Ich lehnte meinen Kopf an Caysons Schulter, während er meine Hand hielt. Immer wenn ich die Augen öffnete, erwischte ich meinen Vater dabei, wie er in den Rückspiegel sah.

      Als wir bei meiner Wohnung ankamen, stiegen meine Eltern aus und umarmten mich.

      »Bis zum nächsten Mal«, sagte meine Mutter. Sie verabschiedete sich sonst nie so von mir. Sie machte ihre Abreise immer so einfach wie möglich. Seit ich denken konnte, klammerte ich schon immer an ihr, und es war schwer, sie loszulassen.

      »Okay, Mom. Ich liebe dich.«

      »Ich liebe dich auch, Schatz.« Sie küsste meine Stirn, bevor sie mich losließ.

      Mein Vater umarmte mich fest. »Ich hasse es, mich zu verabschieden.«

      »Ich auch.«

      »Ich liebe dich so sehr, Kürbis. Ich vermisse dich jeden Tag.«

      »Ich vermisse dich auch.«

      Er umarmte mich weiter. »Ich könnte die ganze Nacht hier stehen...« Er ließ endlich seine Arme sinken. »Ruf mich an, wenn du was brauchst.«

      »Klar, Dad.«

      Er umarmte Cayson, bevor er zurück zum Auto ging.

      Cayson legte seinen Arm um meine Taille und wir sahen zu, wie meine Eltern wegfuhren.

      Als ihre Rücklichter verschwunden waren, spürte ich Traurigkeit in meiner Brust. »Bist du traurig, wenn du dich von deinen Eltern verabschiedest?«

      Er küsste meine Stirn. »Natürlich.«

      »Gut... also geht es nicht nur mir so.«

      »Natürlich nicht.«

      »Cayson, darf ich dich um einen Gefallen bitten?«

      »Alles, Baby.«

      »Wenn wir uns mal niederlassen, können wir dann in Connecticut leben?«

      Er ließ seinen Arm fallen und sah mich an. Er sagte lange nichts und sah mir nur tief in die Augen. Seine blauen Augen wurden grau, und sie schienen immer intensiver zu werden. Er legte seine Hand an meine Wange und strich mit dem Daumen darüber. »Natürlich.«
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      Wenn ich mich nicht weigern würde, Mädchen zu schlagen, würde ich Trinity verprügeln.

      Ich verbrachte eine Stunde damit, die Bibliothek zu putzen, während mich die Bibliothekarin dabei beobachtete. Überall war Staub und ich musste die Mülleimer ausleeren. Es war keine schöne Arbeit und ich biss die ganze Zeit die Zähne zusammen. Ich konnte nicht glauben, dass Trinity mich verpetzt hatte. Sie hatte mich richtig erwischt.

      Cayson schrieb mir, als ich gerade aus dem Gebäude kam. Roland lädt alle zum Pokern ein.

      Ich konnte etwas Entspannung gebrauchen. Wann?

      In einer Stunde.

      OK. Ich werde da sein.

      Ich ging nach Hause und duschte, um den Schmutz und Müll von meinen Händen zu bekommen, bevor ich mich umzog und die paar Blocks weiter zu Rolands Wohnung lief. Normalerweise wäre ich gefahren, weil es eiskalt war, aber ich hatte vor, etwas zu trinken. Fahren war keine gute Idee.

      Ich ging ohne anzuklopfen hinein und stellte den Sixpack auf die Theke. »Blue Moon — das gute Zeug.«

      »Gut.« Roland nahm es und schob das Bier in den Kühlschrank.

      Ein kreisrunder Pokertisch stand in der Mitte des Raumes, zusammen mit Chips und Karten. Ich nahm mir ein Bier und setzte mich hin.

      Conrad saß mir gegenüber. »Wie geht’s dem Hausmeister?« Er hatte ein Grinsen auf den Lippen.

      »Leck mich«, gab ich zurück.

      »Musstest du auch die Toiletten putzen?« Roland setzte sich hin und mischte die Karten.

      »Ich steck dir die Flasche in den Arsch.« Ich deutete mit meinem Bier auf ihn.

      Roland lachte. »Ich wünschte, ich hätte ein Foto davon.«

      Ich seufzte, trank mein Bier und wünschte mir, dass niemand davon wüsste, dass ich die Bibliothek saubermachen musste.

      »Slade in all seinem Ruhm...«, kicherte Conrad. »Ich bin sicher, die Mädchen würden das schätzen.«

      »Ich bekomme immer noch mehr Muschis als du«, maulte ich ihn an. »Ob ich die Bibliothek aufräume oder nicht.«

      »Was auch immer, Mann«, sagte Conrad. »Meine Schwester hat dich gut erwischt.«

      »Schlampe«, murmelte ich.

      Die Tür ging auf und Skye und Cayson kamen Händchen haltend herein.

      »Ich dachte, das wäre ein Männerabend?«, fragte ich.

      Roland zuckte mit den Schultern. »Skye ist ziemlich gut beim Pokern.«

      »Nicht so gut wie Cayson.« Skye sah Cayson kokett an.

      Roland ignorierte ihre Worte. »Egal... so ist mehr Geld im Topf.«

      Ich beschloss, nicht deswegen zu streiten. Skye war eben schon da.

      Cayson setzte sich neben mich und hatte Skye auf seiner anderen Seite. Er reichte ihr ein Bier und einen Teller mit Brezeln und las ihr auch sonst jetzt Wunsch von den Augen ab.

      Ich verdrehte die Augen, sagte aber nichts dazu. »Lasst uns anfangen.«

      Die Tür öffnete sich wieder und meine Schwester kam herein. »Hey, Hausmeister.«

      Das soll wohl ein Witz sein...

      Sie hielt einen Besen in der Hand. »Ich hab was für dich. Ich dachte, du würdest es zu schätzen wissen.«

      Alle lachten.

      »Ich steche dir das Ding gleich durch den Bauch«, drohte ich.

      Sie lachte und lehnte den Besen an die Wand. »Mein Bruder ist der unordentlichste Kerl, den ich kenne. Wer hätte gedacht, dass er mal professioneller Gebäudereiniger wird.«

      »Ich habe nur für etwa eine Stunde die Bibliothek aufgeräumt«, sagte ich. »Lass uns weitermachen.«

      »Slade kann austeilen, aber nicht einstecken«, lachte Roland und trank dann sein Bier.

      »Halt einfach die Klappe, okay?« Ich zog das Papier von meiner Flasche ab, weil ich nicht wusste, was ich sonst tun sollte.

      »Mama und Papa werden so stolz sein«, sagte Silke.

      »Dass ich dich umgebracht habe?«

      Sie fuhr mir mit der Hand durch das Haar und setzte sich dann auf die Couch. »Wie auch immer, Bruder.«

      Ich richtete meine Haare und lehnte mich auf meinem Stuhl zurück. »Wenn wir damit fertig sind, lasst uns...«

      Trinity kam durch die Tür. »Ich habe Heineken mitgebracht.«

      Verdammte Scheiße.

      Sie stellte den Sixpack hin und grinste mich an. »Ich habe mich gefragt, warum es hier so nach Müll riecht. Gerade von der Arbeit gekommen?«

      Alle lachten.

      Ich starrte sie an und wünschte mir, ich könnte ihr ihre blonden Haare ausreißen.

      Cayson schien zu wissen, dass ich mein Limit erreicht hatte. »Okay, Jungs. Er hat genug. Lasst es einfach sein.«

      Trinity saß mir gegenüber, ein hämisches Lächeln auf ihrem Gesicht.

      Ich warf ihr einen weiteren drohenden Blick zu, bevor ich mich abwandte. »Lasst uns anfangen.« Roland verteilte die Karten. Nachdem alle ihre Karten angesehen hatten, warfen sie ihre Chips in die Mitte. Ich tat dasselbe.

      Trinity beobachtete mich und ein triumphierender Blick lag auf ihrem Gesicht.

      Sie würde verlieren.

      Wir legten alle unsere Karten ab und Conrad war der Gewinner der Runde.

      »Scheint so, als würde ich euch heute Abend ausnehmen.« Conrad zog den Haufen zu sich hin.

      »Es ist nur die erste Runde, Mann.« Roland verteilte wieder die Karten.

      Trinity leerte ihr erstes Bier und machte sich ein zweites auf, als würde sie Wasser trinken.

      »Hast du nichts gelernt?«, fragte ich sie scharf.

      Sie verstand mich und hob ihre Flasche. »Versiegelte Flasche. Und ich glaube nicht, dass irgendjemand hier Interesse daran hat, mich zu vergewaltigen.«

      Roland schüttelte sofort den Kopf. »Definitiv nicht.«

      Ich leerte mein Bier und schnappte mir ein zweites.

      »Slade hat nur Angst, dass ich ihn besiege«, sagte Trinity. »Nicht nur, was die Intelligenz angeht, sondern auch beim Trinken.«

      Ich griff fester nach der Flasche. »Niemand kann mit mir mithalten.« Ich leerte die Flasche in Sekundenschnelle und ließ das leere Glas auf den Tisch fallen.

      Sie tat dasselbe. »Das war einfach.«

      »Zumindest gewinnen wir jetzt leichter beim Pokern«, sagte Roland.

      Wir spielten noch ein paar Runden. Cayson gewann ein paar Mal, dann bekam ich den Pot. Trinity überraschte alle mit einem Full House und wir alle verloren eine Menge Geld. Ich trank weiter und sie hielt mit.

      Sie schenkte sich selbst einen 7&7 ein. Dann kippte sie ihn runter, ohne mit der Wimper zu zucken. »Bier auf Schnaps, das lass sein. Schnaps auf Bier, das rat ich dir.« Ich starrte sie an.

      Sie goss noch einen ein. »Wenn du damit nicht klarkommst, ist das in Ordnung. Ich weiß, dass du morgen wahrscheinlich ein paar Toiletten schrubben musst.«

      Gott, sie war ein Miststück. Ich machte mir einen Brandy. »Fahr zur Hölle, Trinity.«

      Wir beendeten das Pokerspiel und zogen dann auf die Couch um, um fernzusehen. Roland und Conrad tranken immer noch Bier. Skye hatte seit ihrem ersten Bier nichts mehr getrunken und Cayson hörte auch nach seinem zweiten Bier auf. Trinity und ich machten bis zum bitteren Ende weiter.

      Sie machte sich noch einen 7&7. Ihre Augenlider waren schwer und sie wirkte etwas müde. Ihre Worte klangen undeutlich, aber sonst schien es ihr gut zu gehen. Ich war schon ziemlich besoffen und verbarg es nicht gut. Ich versuchte cool zu wirken, aber es wurde immer schwieriger.

      Conrad nahm Trinity das Glas aus der Hand. »Es reicht jetzt.«

      »Lass mich.« Sie versuchte, ihn auf den Arm zu schlagen und verfehlte ihn. Stattdessen traf sie Skyes Oberschenkel.

      »Ja... sie ist betrunken.« Conrad brachte das leere Glas zurück in die Küche.

      »Du hattest genug, Slade.« Cayson nahm mir mein Glas weg.

      »Komm schon«, maulte ich. »Sei kein Mädchen.«

      »Zu schade.« Cayson nahm mir den Schnaps weg.

      Ich räkelte mich auf der Couch und wandte mich Roland zu. »Du hast einen seltsamen Namen.«

      Er war auch ziemlich angeheitert. »Was für ein Name ist Slade? Er klingt wie Klinge, aber nur so ähnlich...«

      »Aber Roland klingt... dumm.«

      »Du bist dumm.«

      »Und von Conrad wollen wir gar nicht reden«, sagte ich. »Das klingt wie ein Park-Ranger.«

      »Was für ein Name ist Skye?«, sagte Roland. »Meine Eltern klingen nach Hippies.«

      »Weil sie es sind«, sagte ich.

      Silke setzte sich auf die andere Couch und schlief schnell ein. Sie vertrug Alkohol nicht so gut wie wir anderen.

      »Cayson, lass uns nach Hause gehen und Sex haben«, sagte Skye plötzlich.

      Cayson verschluckte sich fast.

      »Ekelhaft!«, sagte Roland. Er hielt sich die Augen zu. »Ich will das nicht hören.«

      Conrad schob ihm die Hände über die Ohren. »Bitte schön.«

      Caysons Gesicht lief rot an. »Es braucht nur drei Bier und einen Whiskey, was?«

      »Komm schon«, sagte Skye. »Warum haben wir es noch nicht getan? Dein Schwanz ist riesig!«

      Caysons Gesicht war rot wie eine rote Rübe.

      »Macht es einfach«, sagte Trinity undeutlich. »Reite ihn, als gäbe es kein Morgen.«

      »Du hast Recht, Trin«, sagte Skye lachend. »Du hast mit allem Recht.«

      »Ich weiß.« Trinity warf ihr ein siegreiches Lächeln zu. Ihre Wangen waren gerötet vom Alkohol.

      Cayson war völlig verlegen. »Baby, es ist Zeit für uns nach Hause zu gehen.«

      »Was? Es wird gerade erst lustig«, schmollte Skye.

      »Komm schon.« Er zog sie hoch und legte einen Arm um ihre Taille. »Sag gute Nacht.«

      »Gute Nacht.« Dann lachte sie albern.

      Als sie weg waren, stellte Conrad seine Füße auf die Couch. »Alter, diese Sofas sind so bequem.«

      »Ich weiß«, sagte Roland. »Und sie sind perfekt zum Ficken.«

      »Eww.« Conrad erschauderte und rollte sich dann auf den Hartholzboden. Dann lachte er. »Scheiße, ist der Boden hart.«

      Silke fing an zu schnarchen.

      »Ihr seid lahm.« Trinity warf ihr Haar zurück und stand dann auf. »Ich gehe nach Hause.«

      »Du fährst nicht«, sagte Conrad. Er versuchte aufzustehen, fiel aber wieder hin.

      »Ich bin gelaufen, Idiot.« Sie marschierte zur Tür.

      Mein Kopf wurde neblig. Ich wollte schlafen, aber nicht dort, wo Roland wer weiß was tat. »Ich bin auch weg.«

      »Gut«, sagte Conrad. »Du kannst meine Schwester begleiten.«

      »Deine Schwester ist mir scheißegal.« Ich ging hinaus und schlug die Tür viel härter zu als ich wollte.

      Ich zog meine Jacke eng um mich und ging dann die Treppe hinunter. Draußen war es kalt und eisig. Überall lagen Schneehaufen. Ich liebte den Winter, obwohl ich den Sommer bevorzugte. Denn dann trugen die Mädchen kurze Kleider und Blumen im Haar. Es war leichter zu sagen, wer einen tollen Körper hatte und wer nicht. Und während der Feiertage nahmen die Mädels auch immer etwas zu.

      Als ich um die Ecke bog, sah ich, wie Trinity ihr Telefon vom Boden aufhob. »Verdammt.« Sie wischte es an ihrem Mantel ab.

      Ich musste lachen und sah zu, wie sie den Schnee vom Display wischte.

      Sie sah auf, als sie meine Stimme hörte. »Verfolgst du mich?«

      »Warum sollte ich dir folgen? Ich würde am liebsten vor dir davonlaufen.«

      Sie sah auf ihr Handy. Der Bildschirm leuchtete auf. »Puh, er ist nicht zerbrochen.«

      »Puh, das ist mir egal.« Ich ging den Weg durch die Bäume entlang.

      Trinity kam hinter mir her und holte mich ein.

      »Warum gehst du mit mir?«, fuhr ich sie an.

      »Weil ich auch in dieser Richtung wohne.«

      Ich schüttelte den Kopf und behielt meine Hände in den Taschen. »Von allen Menschen auf der Welt kann ich dich am wenigsten leiden. Ich kann nicht glauben, dass du mich so verpetzt hast!«

      »Du hast doch damit angefangen! Die Bibliothekarin dachte, ich wäre es gewesen und du hättest es ihr nie gesagt. Feigling.« Sie sah mich angewidert an.

      »Aber ich habe dich nicht wie eine Vierjährige veräppelt.«

      »Du benimmst dich wie ein Vierjähriger.«

      »Und du siehst aus wie eine Vierjährige.«

      Sie schlug mich auf den Arm. »Also fickst du gerne Vierjährige?«

      »Wie bitte?«, zischte ich. Ich blieb stehen.

      »Tu nicht so, als würdest du mich nicht anstarren. Ich habe dich so oft dabei ertappt.«

      »Weil du mit BH und String in meinem Zimmer herumgetrampelt bist. Auch wenn du eine fette, hässliche Kuh wärst, hätte ich hingeschaut.«

      »Wie auch immer.« Sie verschränkte die Arme über der Brust und ging weiter. »Du stehst auf mich und ich weiß das.«

      Ich lachte, weil es so absurd war. »Du bist überhaupt nicht eingebildet, oder?«

      »Ich weiß, dass du mich heiß findest.«

      »Verdammte Scheiße, nein. Ich hasse dich. Ich kann dich nicht leiden.«

      »Warum hast du mich dann unlängst gerettet?«, fragte sie. »Du hättest wegschauen können, irgendein Mädchen aufgabeln und dein Leben weiterleben. Wenn du mich wirklich so sehr hassen würdest, dann hättest du nichts getan.«

      Gott, ich wollte sie verprügeln. »Ich hätte es für jedes Mädchen getan. Männer, die Frauen so ausnutzten, gehören umgelegt.«

      Sie ging weiter, ihre Jacke eng um sich geschlungen. »Du behandelst mich immer nur wie Scheiße. Ich habe es satt. Und wenn ich mich durchsetze, kriegst du einen Anfall wie ein kleines Mädchen.«

      »Ich behandle dich nicht wie Scheiße«, argumentierte ich. »Ich behandle alle genau gleich. Ich bin mir nicht sicher, warum du denkst, dass du etwas Besonderes bist. Das bist du nämlich nicht, Prinzessin.«

      »Halt die Klappe, Slade.«

      Wir erreichten mein Wohnhaus. »Gott sei Dank.«

      »Du willst mich nicht nach Hause begleiten? Oder mich hereinbitten?«

      »Warum zum Teufel sollte ich das tun? Du bist den ganzen Weg gelaufen. Du schaffst den Rest auch noch alleine.« Ich ging an die Seite des Gebäudes und in Richtung Treppenhaus.

      Sie kam hinter mir her und schubste mich. »Wo ist dein Problem? Du benimmst dich, als würdest du mich mögen, und eine Sekunde später bist du wieder der letzte Arsch.«

      Ich stolperte nach vorne und fing mich mit den Händen ab. Die Straße war eiskalt. Ich kam wieder auf die Füße und wischte mir die Handflächen an der Jeans ab. »Hör auf mich zu schubsen!«

      Sie nutzte ihre ganze Kraft und schubste mich wieder. »Es würde dich nicht umbringen, wenn du nur ein bisschen nett zu mir wärst. Ich werde nicht verschwinden. Wir können für den Rest der Zeit Feinde sein, oder du kannst versuchen, mit mir befreundet zu sein.«

      Ich stolperte zurück, orientierungslos von Alkohol und Kälte. Ich schaffte es, nicht ganz hinzufallen, aber ich konnte meine Wut nicht zügeln. Ich konnte mich nicht zurückhalten und drückte sie an die Wand, so dass ihr Rücken mit dem Holz zusammenstieß. »Mach das noch mal und ich breche dir das Genick.« Ich packte ihre Handgelenke und drückte sie an die Wand. »Verstanden?«

      Sie atmete laut und starrte mir ins Gesicht. Der Schnee fiel ganz leicht um uns herum. Ich wusste nicht, wie spät es war, aber anhand der Temperatur und der Leere um uns herum musste ich davon ausgehen, dass es nach Mitternacht war. Sie starrte mir weiterhin in die Augen und ihre Brust hob und senkte sich mit jedem Atemzug. Ihr blondes Haar umrahmte ihr Gesicht, und der dunkelgrüne Lidschatten um ihre Augen ließ sie groß und schön aussehen. Schwarzer Eyeliner betonte ihre Augen und ihre Lippen waren trotz der Kälte rubinrot. Ihre blasse Haut spiegelte den Biss der Kälte wider. Irgendwie erinnerte sie mich an eine Schneeflocke.

      Ich wusste nicht, was mit mir los war. Der Alkohol machte mich verwirrt und unsicher. In einem Moment wollte ich ihr die Kehle durchschneiden und im nächsten wollte ich ihren warmen Atem auf meinem Mund spüren. Sie starrte mich an, sah mir auf die Lippen und dachte offenbar dasselbe.

      In exakt demselben Moment presste sie ihren Mund auf meinen, während ich meinen auf ihren drückte.

      Mein Mund nahm ihren aggressiv in Besitz. Ich liebkoste sie, schmeckte sie. Ihre Lippen machten das gleiche, bewegten sich über meine, bevor sie ihre Zunge in meinen Mund schob und meine berührte. Ich presste meinen Körper an ihren und fühlte, wie sie ihre Brust an mich drückte.

      Ihre Hände fuhren in mein Haar und verstrubbelten es. Dann schoben sie sich unter mein Hemd und spürte die Muskeln meines Rückens. Ihre Hände waren kalt, aber es fühlte sich gut an. Ihre Nägel zogen sich leicht über meine Haut und wandten genau den richtigen Druck an.

      Ich riss ihren Mantel auf, schob meine Hände unter ihr Oberteil und spürte ihre Brüste im BH. Sie stöhnte in meinen Mund, während sie fühlte, wie ich sie berührte.

      Ihre Hand schlängelte sich in meine Hose und packte meinen Schwanz. Sie streichelte ihn, als hätte sie es schon tausendmal gemacht. Ihre Berührungen zeigten mir ihre Erfahrung. Sie rieb mich weiter und machte mich scharf.

      Ich griff an ihre Jeans und knöpfte sie auf, wobei ich sie immer noch küsste. Unsere Zungen tanzten miteinander und ließen mich die Kälte vergessen. Ich atmete schwer und mein Schwanz pochte.

      Als ihre Jeans offen war, zog ich sie runter und half ihr, sie loszuwerden. Sie fror wahrscheinlich, aber es schien ihr egal zu sein. Sie öffnete meinen Hosenschlitz und zog dann meine Jeans mitsamt den Boxershorts herunter, um meinen Schwanz zu befreien.

      Meine Lippen rutschten zu ihrem Nacken und ich saugte an ihrer Haut, während sich meine Hand unter ihre Unterwäsche schob. Ich fand ihre Klitoris sofort und rieb sie. Dann schob ich zwei Finger in sie und spürte, wie feucht sie war.

      Sie leckte sich über ihre Hand und rieb mich dann hart, genauso, wie ich es machte, wenn ich mir einen runterholte. Sie war ein Profi und das machte mich noch geiler, als ich es ohnehin schon war.

      Ich wollte nicht länger warten. Ich wollte in ihr sein und das Vorspiel sein lassen. Meine Hand packte ihren String und zog ihn herunter. Ich warf ihn beiseite und ließ ihn im Schnee liegen. Dann packte ich ihren Arsch und hob sie an die Wand. Ihre Beine schlangen sich automatisch um meine Taille.

      Keinen von uns kümmerte es, dass jederzeit jemand vorbeikommen konnte. Meine Jeans hing tief unten, so dass man meinen Hintern sehen konnte, und ihre Beine waren gespreizt. Wie ein Magnet fand mein Schwanz ihren Eingang und spürte die Nässe zwischen ihren Beinen.

      »Fuck. Hast du ein Kondom?«, sagte ich.

      »Nein. Ich nehme die Pille.« Sie schlang die Arme um meinen Hals und küsste mich nochmals. Ihr Mund berührte mich so, wie ich es haben wollte.

      Das war alles, was ich hören musste. Ich packte ihren Arsch und kippte ihr Becken ein wenig. Dann rutschte ich mit wenig Widerstand hinein. »Verdammte Scheiße.« Sie fühlte sich so verdammt gut an. Ich hatte noch nie ein Mädchen ohne Gummi gefickt und jetzt wusste ich, was mir bis jetzt entgangen war.

      Sie stöhnte, dann packte sie mich und hielt sich fest.

      Nachdem ich einen Moment brauchte, um mich unter Kontrolle zu kriegen, stieß ich mit den Hüften zu und bewegte mich in ihr. Es gab keine Möglichkeit zu beschreiben, wie gut es sich anfühlte. Es war der Himmel, der reine Himmel. Sie war so nass und glatt. Ihre Enge war perfekt für meinen großen Schwanz. Ich konnte das die ganze Nacht lang machen.

      »Slade... ja.« Sie benutzte ihre Arme, um sich auf und ab zu bewegen.

      Ich fing an, mich schneller zu bewegen, denn ich wollte so viel wie möglich von ihr spüren.

      »Fick mich.« Ihr Kopf rollte zurück, während sie genoss, was ich mit ihr machte. »Fick mich, Slade...«

      Ich stieß so schnell ich konnte und liebte das Gefühl ihrer Haut an meinem Schaft. Mein Schwanz spießte sie immer wieder auf und er pochte, weil es sich so gut anfühlte. Ich atmete schwer und stöhnte, denn ich wollte es noch schneller haben.

      Es vergingen Minuten und wir klammerten uns aneinander, während wir uns rhythmisch bewegten. Trinity stöhnte in mein Ohr, was mich noch mehr erregte. Sie presste ihre Lippen an mein Ohr und flüsterte mir dreckige Dinge zu, die mich verrückt machten. Ich fickte sie hart und gut und ich wusste, als ich die richtige Stelle traf. Sie schrie auf, als ich sie zum Orgasmus brachte.

      »Gott... ja.«

      Obwohl es kalt war, fing ich an zu schwitzen. Ich hatte beim Sex noch nie so hart gearbeitet. Ich gab ihr alles und liebte die Art und Weise, wie sich ihre nackte Muschi an meinem Schwanz anfühlte.

      Als ich spürte, wie sich Wärme in meinem Bauch sammelte, wusste ich, dass mein Orgasmus unmittelbar bevorstand. Wie ein rasender Feuerball verbrannte er jede einzelne Faser in mir. Er war noch nicht mal da und es war das beste Gefühl, das ich je gespürt hatte. Ich stürzte in die Tiefe. Dann kam ich.

      »Verdammt, ja.« Ich drückte sie weiterhin an die Wand, während ich mich anspannte und kam. Ich war noch nie in ein Mädchen gekommen und es fühlte sich tausend Mal besser an als alles andere. Ich füllte sie und spritzte hart ab. Ich hielt meinen Körper an ihren gepresst und klammerte mich an ihre Wärme.

      Als ich fertig war, blieb ich in ihr und fühlte mich plötzlich erschöpft. Sie atmete stoßweise unter mir und versuchte, wieder zu Atem zu kommen. Die Welt begann sich zu drehen und plötzlich traf mich die Kälte wie ein Keulenschlag.

      Ich hielt sie immer noch fest, raffte ihre Kleider vom Boden auf und trug Trinity in meine Wohnung. Ich war immer noch in ihr. Sie legte ihren Kopf an meine Schulter und schlang ihre Arme um meinen Hals.

      Als wir mein Schlafzimmer betraten, legte ich sie auf mein Bett und mich neben sie. Es dauerte nur ein paar Sekunden, bis ich bewusstlos wurde. Ich wusste nicht, ob Trinity schlief, aber ich war zu betrunken und viel zu müde, um mich dafür zu interessieren.
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      Eine massive Migräne pochte hinter meinen Augen. Sie schlug von hinten gegen meinen Schädel und versetzte mich in eine furchtbare Stimmung, bevor der Tag überhaupt anfing. Letzte Nacht war verschwommen. Ich erinnerte mich, dass ich viel getrunken hatte. Alle waren da. Und Slade... er...

      Oh Scheiße!

      Da kam alles zurück. Wir hatten gestritten, als kämpften wir auf einem Schlachtfeld, und plötzlich trieben wir es an der Wand seiner Wohnanlage. Ich erinnerte mich an die kalte Luft, die in meine Lungen strömte und bei jedem verzweifelten Atemzug in mir brannte. Ich erinnerte mich an die Betonmauer an meinem Rücken. Ich erinnerte mich an unseren Kuss, an unsere tanzenden Zungen. Und ich erinnere mich daran, wie er in mir gewesen war.

      Verdammte Scheiße. Ich habe mit Slade geschlafen.

      Ich schlug die Augen auf und starrte an eine Decke, die ich nicht erkannte. Wo war ich? Ich sah auf den Nachttisch, wo ich zwei Pillen und ein Glas Wasser entdeckte. War das für mich? Dann wurde mir klar, dass ich in Slades Bett lag. Dort mussten wir bewusstlos geworden sein. Ich drehte mich auf die andere Seite und erwartete, dass er dort neben mir lag.

      Er war nicht da.

      Ich setzte mich auf und fühlte, wie mir mein verheddertes Haar auf die Schultern fiel. Ich trug immer noch Jacke und Bluse, aber ich trug kein Höschen. Jeans und Unterwäsche lagen verstreut auf dem Boden. Slades Seite des Bettes war zerknittert, als hätte er in der Nacht davor dort geschlafen. Aber jetzt war er nicht mehr da.

      »Slade?«

      Keine Antwort.

      Ich rutschte ans Ende des Bettes und fühlte, wie mein Kopf härter pochte. Ich war für einen Moment desorientiert und atmete tief, um gegen die Übelkeit anzukämpfen. Dann versuchte ich, meine Gedanken zu sortieren. Meine Hand griff als erstes nach den Pillen und ich schob sie mir in den Mund. Ich spülte sie mit dem Glas Wasser runter.

      Oh Gott, war das übel.

      Es dauerte ein paar Augenblicke, bevor ich aufstehen konnte. Mein Kopf tat sehr weh, aber ich zwang mich, mich anzuziehen. Mein Telefon war immer noch in meiner Jackentasche, genau wie meine Schlüssel.

      »Slade?«

      Er antwortete immer noch nicht.

      Ich ging durch die Wohnung und fand ihn nicht. Der Fernseher war aus und es stand kein schmutziges Geschirr herum. Es war ziemlich klar, dass er bereits verschwunden war. War das meinetwegen? Ich wollte nach Hause und duschen, also verließ ich seine Wohnung.

      

      Ich konnte immer noch nicht glauben, was passiert war. Slade war mein Feind gewesen, so lange ich denken konnte. Wir stritten und kämpften wie zwei Menschen, die sich verachteten. Ich hasste ihn und er hasste mich.

      Also, was zum Teufel war los?

      Ich wusste, dass Alkohol Hemmschwellen senkte, aber ich musste wirklich tief gesunken sein, um mit Slade, dem größten Weiberheld überhaupt, zu schlafen. Meine Finger fuhren unsicher durch mein Haar, während ich das Geschehene verarbeitete. Ich konnte nicht glauben, dass wir draußen in der Kälte wie die Tiere gefickt hatten.

      Obwohl es Sonntag war, ging ich nicht zu Skye. Sie hatte Leute für das Football-Spiel eingeladen, aber ich wollte dort nicht hin. Was, wenn Slade da war? Gott, das wäre so unangenehm. Was würde ich sagen? Was würde er sagen?

      Mein Telefon leuchtete mit einer Nachricht auf. Bitte lass es nicht Slade sein. Bitte lass es nicht Slade sein.

      War er nicht. Es war Skye. Kommst du rüber oder was?

      Ich konnte nicht fragen, ob Slade da war. Ich bleibe heute zu Hause.

      Geht’s dir gut?

      Warum fragte sie? Ja, klar. Warum nicht? Mir geht´s fantastisch. Hervorragend. Okay... das war ein bisschen übertrieben...

      Ich wollte nur sichergehen, dass alles in Ordnung ist. Slade ist heute nicht vorbei gekommen, also dachte ich, dass etwas los ist.

      Nö. Alles gut.

      Hast du mit Slade gesprochen?

      Warum hätte ich mit Slade reden sollen? Ich habe ihn nicht gesehen. Nein. Meine Güte, klang ich kleinlaut.

      Wenn du ihn siehst, sag ihm, dass Cayson mit ihm reden will.

      Nachdem ich ihn nicht mehr sehen werde, solltest du nicht auf mich zählen.

      Ist wirklich alles okay, Trin?

      Hervorragend. Ich musste aufhören, dieses Wort zu benutzen.

      Skye beendete unseren Schriftwechsel, also nahm ich an, dass alles in Ordnung war. Ich warf mein Telefon beiseite, legte mich in mein Bett und fragte mich, warum ich so verdammt dumm gewesen war und eine solch idiotische Entscheidung getroffen hatte.

      

      Ich ging Slade die ganze Woche lang aus dem Weg. Ich ging nirgendwo hin, wo er hätte auftauchen können. Ich ging während meiner Mittagspause nicht in die Bibliothek und ich hielt mich von allen anderen aus unserer Clique fern. Es gäbe nichts Unangenehmeres, als ihn zu sehen. Ich überlegte, ob er Cayson erzählt hatte, was passiert war. Das war meine größte Angst. In der Clique passierte nichts, was nicht alle wussten. Aber wenn er es Cayson erzählt hätte, hätte der es Skye gesagt... die mich damit konfrontiert hätte. Aber nachdem sie das nicht getan hatte, nahm ich an, dass Slade diese Neuigkeit für sich behalten hatte.

      Gott sei Dank.

      Die Woche verlief reibungslos. Ich sah ihn nirgendwo. Vielleicht konnten wir uns einfach weiter aus dem Weg gehen und so tun, als wäre es nie passiert. Aber natürlich merkte Skye, dass irgendwas nicht stimmte.

      Trinity, wo warst du?

      Gott, war sie eine Detektivin? Ich war nur beschäftigt. Hast du es schon mit Cayson getan? Es war mir im Moment egal, aber ich versuchte, normal zu klingen.

      Beschäftigt?

      Hausaufgaben. Ich wusste, dass das eine laue Antwort war, als ich sie schickte.

      Du machst nie Hausaufgaben.

      Ugh. Ich bin krank.

      Was ist es denn nun? Hast du zu tun oder bist du krank?

      Ich hatte mir selbst mein Grab geschaufelt. Jetzt konnte ich nur noch aufhören, ihr zu schreiben. Das war wahrscheinlich die beste Idee.

      Ein paar Tage später lief ich durch ein kleines Wäldchen über den Campus, als ich Slade nur ein paar Meter entfernt sah. Seine Hände steckten in den Taschen und er starrte auf den Boden. Die schwarze Jacke hielt seinen Körper warm.

      Oh Scheiße. Ich musste dort verschwinden.

      In diesem Moment sah er auf. Sein Blick traf meinen und ich sah Panik in ihm aufsteigen. Schlagartig drehte er sich um und ging weg. Ich tat dasselbe, als ob das nicht stattgefunden hätte.

      Die nächste Woche lief nicht besser als die letzte. Slade und ich gingen uns aus dem Weg. Aber alle anderen in der Gruppe merkten irgendwann, dass etwas nicht stimmte.

      Skye schrieb mir. Ist zwischen dir und Slade etwas passiert?

      Fuck. Fuck. Fuck. Nein.

      Warum hat dann niemand einen von euch gesehen? Zumindest behielt Slade unser Geheimnis für sich. Ich würde es auch mit ins Grab nehmen. Aber ich musste einen glaubhaften Grund angeben. Wir haben uns gestritten.

      Was ist daran neu? Das erklärt nicht, warum ihr beide uns aus dem Weg geht.

      Wir sehen uns bald, in Ordnung? Du hast ja Cayson, damit er dich unterhält.

      Das ist mir egal. Ich will nur sicher sein, dass es dir gut geht.

      Eine beste Freundin zu haben war manchmal auch ätzend. Mir geht es gut. Mach dir um mich keine Sorgen. Wir reden später weiter.

      Ich bin immer da für dich, Trin. Vergiss das nicht.

      Als ob du das jemals zulassen würdest.

      

      Am Ende der zweiten Woche wusste ich, dass das nicht mehr so weitergehen konnte. Nachdem wir uns gegenseitig aus dem Weg gingen, mieden wir natürlich auch all die Menschen, die uns wichtig waren. Ich freute mich nicht auf diese Unterhaltung, aber wir mussten da durch. Ich beschloss, Größe zu zeigen.

      Ich will genauso wenig darüber reden wie du, aber wir müssen.

      Slade antwortete stundenlang nicht. Dann antwortete er nur: Da gibt es nichts zu reden.

      Können wir einfach mal darüber reden? Wir können uns nicht für immer aus dem Weg gehen.

      Eine weitere Stunde verging, bevor er antwortete. Okay. Wo wollen wir uns treffen?

      Ist mir egal. Ich bin zu Hause.

      Ich bin in einer Stunde da.

      Die nächste Stunde verbrachte ich damit, mich vor seiner Ankunft zu grauen. Ich war nervös, weil ich ihn gleich wiedersehen würde und ich wusste nicht, warum. Die Erinnerungen an diese eine Nacht stiegen in mir auf und wurden mit jeder Minute wieder lebendiger. Unsere Zungen hatten sich fast verzweifelt gemeinsam bewegt und unsere Körper waren hungrig nach dem anderen. Und obwohl es mitten im Winter passiert war, draußen, mit dem Rücken gegen die Wand, musste ich zugeben, dass der Sex ziemlich gut war... verdammt gut. Aber das war Nebensache. Ich hatte mit Slade gefickt.

      Und das ging gar nicht.

      Slade kam eine Stunde später bei mir an.

      Ich öffnete die Tür und versuchte, ruhig zu wirken.

      Seine Hände steckten in den Taschen und er wollte keinen Augenkontakt mit mir aufnehmen. Er starrte auf den Abstreifer und dann auf meine Türklingel, die er offenbar wesentlich interessanter fand als mich.

      »Komm rein.« Ich ließ die Tür offen und ging ins Wohnzimmer.

      Er folgte mir und setzte sich dann auf die gegenüberliegende Couch, so weit weg von mir wie möglich.

      »Glaubst du, ich werde dich vergewaltigen oder so?«

      Schließlich sah er mich verärgert an. »Bringen wir es hinter uns.«

      »Hast du es jemandem erzählt?«

      »Verflucht, nein. Hältst du mich für verrückt?« Er sah mich mit großen Augen an. »Wenn es dein Vater herausfindet, bringt er mich um. Und ich meine das nicht im übertragenen Sinne. Wortwörtlich. Er würde mir ein Messer in den Bauch stechen und zusehen, wie ich verblute.«

      Mein Vater hatte einen Ruf als überfürsorglicher Vater, aber so schlimm war er nun auch wieder nicht. Es könnte schlimmer sein. »Das würde er nicht tun.«

      »Wie auch immer, ich will nicht, dass er es herausfindet.« Er fuhr sich frustriert durch die Haare. »Hast du es jemandem erzählt?«

      »Nein.«

      Er atmete erleichtert auf. »Nicht mal Skye?«

      »Nein.«

      »Gut. Sie hat eine große Klappe.«

      Ich schlug die Beine übereinander und überlegte, was ich sonst noch sagen konnte. »Wird es immer so komisch sein, wenn wir uns treffen?«

      Er schwieg längere Zeit. »Ich hoffe nicht.«

      »Warum bist du mir dann aus dem Weg gegangen?«

      »Ich habe befürchtet, dass du in mich verliebt bist und eine Beziehung oder so einen Scheiß willst.«

      Ich zuckte zusammen. »Nein. Ich hasse dich so sehr wie früher.«

      Er lehnte seinen Kopf zurück an die Couch. »Gott sei Dank. Ich hasse dich auch.«

      »Also sollten wir doch wirklich kein Problem damit haben, dass es wieder normal wird, oder?«

      »Ich denke nicht.« Er sah mich nachdenklich an. »Solange wir es niemandem sagen.«

      »Glaub mir, ich will nicht, dass es jemand erfährt.« Ich schüttelte den Kopf. »Darüber würden sie ewig lang reden.«

      »Als ob es bei mir besser wäre«, gab er zurück.

      »Eigentlich ist es bei dir was anderes. Du bist ein Weiberheld.«

      »Tu nicht so, als wärst du keine Schlampe. Glaub mir, man merkt, dass du schon genug Erfahrung hast.«

      »Was soll das denn heißen?«, fragte ich nach.

      Er sagte nichts.

      »Du glaubst also, dass ich gut im Bett bin?« Ich trieb ihn in die Enge.

      Er schwieg noch immer.

      »Du musst es nicht bestätigen. Ich weiß, dass es so ist.«

      »Nun, jetzt weißt du, dass ich auch gut bin.«

      Ich weigerte mich, sein Ego zu füttern, also machte ich ihm keine Komplimente. »Wir sind doch Freunde, oder?«

      »Ja. Lass uns einfach nie wieder davon sprechen.«

      »Das klingt doch gut.«

      »In Ordnung.« Er stand auf. »Ähm... ich denke, wir sehen uns.«

      »Ja.« Ich brachte ihn zur Tür.

      »Tschüss.« Er ging nach draußen, ohne sich umzusehen.

      Ich schloss die Tür und versuchte ihn zu vergessen, sobald er weg war.
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      Slade verhielt sich seit Wochen seltsam. Er war ungewöhnlich ruhig und machte keine Witze wie sonst. Seine Augen zeigten eine Tiefe, die sie nie zuvor hatten. Es schien, als wäre er die meiste Zeit in Gedanken versunken, selbst mitten in einem Gespräch.

      »Skye wollte wissen, ob wir in Connecticut wohnen können, wenn wir uns niederlassen. Bedeutet das, dass sie mich heiraten würde? Wollte sie das damit andeuten?«

      Slade nippte an seinem Bier und starrte auf den Tisch. Eine ganze Minute verging ohne Antwort. Er blinzelte nicht mal.

      »Slade?«

      »Hmm?« Er kam wieder in die Gegenwart zurück. »Was?«

      »Alter... was ist los mit dir?«

      »Nichts. Ich habe gerade nachgedacht... über eine fällige Arbeit.«

      »Du denkst nie an Hausaufgaben.«

      »Wie war noch mal die Frage?« Er versuchte das Thema zu wechseln.

      »Skye wollte wissen, ob wir in Connecticut wohnen können, wenn wir uns niederlassen. Was glaubst du, was das bedeutet?«

      Er ließ seine Hand an seinem Bier liegen. »Sie meint wahrscheinlich die Ehe. Was sollte sie sonst meinen?«

      Das hatte ich auch gehofft. Als ich diese Worte hörte, bekam mein Herz Flügel und flatterte umher. Ich träumte ständig davon, dass ich irgendwann jeden Abend von der Arbeit nach Hause kommen würde und sie jeden Tag sehen würde.

      Ich wollte, dass sie die Mutter meiner Kinder würde, die Frau, mit der ich jeden Abend Liebe machen würde. Es war mein Traum, seit ich denken konnte. Die Tatsache, dass er jetzt wahr werden könnte, brachte meine Hände zum Zittern. »Darauf hatte ich gehofft.«

      »Warum bist du überrascht?« Er starrte gelangweilt auf den Fernseher.

      Ich zuckte mit den Schultern. »Sie war lange mit Zack zusammen, aber sie hat nie ans Heiraten gedacht. Und wir sind noch nicht lange zusammen und sie redet schon darüber.«

      »Es ist ziemlich offensichtlich, wie sehr sie dich liebt, Mann. Und ich würde nicht verstehen, warum sie sich mit dir verabreden sollte, wenn sie nicht glauben würde, dass es irgendwo hinführt. Warum eine Freundschaft wegen nichts ruinieren?«

      »Ja...«

      »Sei einfach glücklich. Denk nicht zu viel drüber nach.«

      »Du hast Recht.« Moment mal... Slade hatte nie Recht. Wo waren die ganzen Witze? Die ganzen Kommentare? »Wir hatten noch keinen Sex.« Den Köder musste er annehmen.

      Er starrte auf den Schaum in seinem Becher. »Es wird passieren, wenn es so weit ist.«

      Was zum Teufel war los mit ihm? »Alter, du machst mir wirklich Angst.«

      »Was?« Er sah beleidigt aus.

      »Was ist los mit dir? Du bist unnormal still und ernst und so.«

      Er zuckte mit den Schultern. »Ich bin nur müde.«

      Das glaubte ich nicht. »Was ist zwischen dir und Trinity passiert?«

      »Sie ist schrecklich«, sagte er. »Ich würde niemals mit ihr ficken.«

      Okay... »Ich habe auch nicht behauptet, dass du das tun würdest.«

      »Wir haben uns gestritten, aber jetzt ist alles wieder in Ordnung. Was ist schon dabei?« Er trank sein Bier und verschüttete ein wenig auf sein Hemd.

      »Warum habt ihr euch gestritten?«

      »Das Übliche...«

      »Aber ihr seid euch noch nie zuvor aus dem Weg gegangen.« Was verheimlichte er vor mir?

      »Sie ist mir auf die Nerven gegangen und ich wollte nicht mehr mit ihr reden. Ende der Geschichte. Scheiße, lass mich in Ruhe. Bist du jetzt Privatdetektiv oder so? Chill einfach. Wen interessiert es, ob sie und ich eine Weile nicht miteinander geredet haben? Warum lässt du mich nicht...« Er redete eine ganze Minute lang nur davon, dass ich ihn in Ruhe lassen sollte.

      Ich kaufte ihm diesen Schwachsinn nicht ab. Ich wusste, dass irgendetwas passiert war, aber er wollte es nicht preisgeben. Ich entschied mich, das Thema fallen zu lassen. »Verstanden. Es tut mir leid.«

      »Es sollte dir auch leidtun, Arschgesicht.«

      »Verdammt, bist du heute schlecht drauf...«

      »Ich mag es einfach nicht, wenn man mich als Lügner bezeichnet!«

      Ich hob die Hände. »Ich habe dich nie einen Lügner genannt.«

      »Doch, hast du. Und jetzt hör auf, mich über sie auszufragen. Ich sagte doch, dass sie hässlich ist.«

      »Welche Rolle spielt plötzlich ihr Aussehen?«

      »Also... diese Unterhaltung ist jetzt vorbei.« Er kippte die Hälfte seines Bieres runter und wischte sich die Lippen ab. Seine Augen klebten am Fernseher und er tat so, als wäre ich überhaupt nicht da.

      Himmel, war er komisch.

      Roland und Conrad rutschten in die Sitzecke, jeder ein Bier in der Hand.

      »Hast du Trinity gesehen?«, fragte Conrad. Er sah mich an, während er das sagte.

      »Warum sollte ich wissen, wo sie ist?«, sagte Slade sofort. »Ich weiß es nicht, verdammt. Ich kann sie nicht leiden. Sie ist widerlich.« Er atmete schwer und sah aus, als war er auf dem Weg zu einer Panikattacke.

      Roland hob die Augenbraue. »Alles in Ordnung, Mann?«

      »Alles easy«, sagte Slade, ohne ihn anzusehen.

      Conrad hob eine Augenbraue und sah mich an. Sein Blick sagte klar und deutlich: »Was ist sein Problem?«

      Ich zuckte mit den Schultern.

      Slade bestellte noch ein Bier und kippte es runter wie Wasser. Er war eindeutig total nervös.

      Skye trat in die Bar und sah aus wie geradewegs meiner tollsten Fantasie entsprungen. Sie trug eine schwarze Hose, die hauteng geschnitten war und einen kastanienbraunen Pullover, der gut zu ihrem Hautton passte. Ein rosa Schal lag um ihren Hals und ein goldenes Armband zierte ihr Handgelenk. Sie sah wunderschön aus, wie immer. Ich bemerkte Trinity kaum hinter ihr. Im Vergleich zu Skyes Schönheit ging sie förmlich unter.

      Ich stand auf, um Skye zu begrüßen.

      Skye schenkte mir ein atemberaubendes Lächeln, als sie näher kam. Ihre Augen leuchteten wie am Weihnachtsmorgen und funkelten durch ihr eigenes inneres Licht. Ich hatte noch nie zuvor gesehen, dass sie jemandem diesen Blick schenkte — nur mir. »Hey.« Ich zog sie an meine Brust und legte meine Arme um ihre Taille. »Ich habe einen wirklich gutaussehenden Kerl gesehen, als ich hereinkam, aber dann erkannte ich, dass du es warst.«

      »Ich bin froh, dass ich der Einzige bin, der dir ins Auge sticht.« Meine Hand fuhr automatisch zu ihrem Nacken, wo ich sie am liebsten berührte. Ich platzierte einen sanften Kuss auf ihren Mundwinkel und genoss die Berührung. Ein leises Stöhnen verließ ihre Lippen, während ich sie berührte. Ihre kleine Hand lag an meiner Seite und hielt mich in der Umarmung fest. Als ich sie losließ, sah sie mich liebevoll an. »Ich liebe es, dich zu küssen.«

      »Ich liebe es auch, dich zu küssen.« Ich gab ihr noch einen Kuss.

      »Wenn es euch nichts ausmacht, eure fetten Ärsche zu bewegen, wir würden gerne das Spiel anzuschauen«, bellte Roland.

      Ich seufzte, dann unterbrach ich den Kuss. »Kann ich dir etwas zu trinken holen?«

      »Kann ich bei dir mittrinken? Ich will eigentlich jetzt gar nichts weiter.«

      »Was immer du willst, Baby.« Ich führte sie zur Sitzecke und setzte mich neben sie. Trinity saß am anderen Ende, direkt gegenüber von Slade.

      Wir alle beobachteten ihre Interaktion und waren darauf gespannt, was sie tun oder sagen würden. Sie ignorierten sich gegenseitig, wie immer.

      »War es letztes Wochenende langweilig mit Mom und Dad?«, fragte Roland.

      »Nein, es war lustig«, sagte Skye. »Du hättest auch kommen sollen.«

      »Ach. Ja, richtig.« Er stützte seine Ellenbogen auf den Tisch und sah auf den Fernseher.

      »Mom und Dad hätten sich gewünscht, dass du gekommen wärst«, sagte Skye. »Natürlich«, sagte er. »Ich kann mir gut vorstellen, wie langweilig du und Cayson wart.«

      »Könntest du dich mal eine Sekunde lang nicht saublöd benehmen?«, sagte Skye scharf.

      »Nein.« Er trank sein Bier und richtete seine Aufmerksamkeit auf Trinity und Slade. »Was ist zwischen euch vorgefallen?«

      Beide zuckten zusammen.

      »Wir haben uns gestritten«, bellte Slade.

      »Warum interessiert ihr euch alle so für uns?«, stammelte Trinity.

      »Lass es sein.« Slade wandte sich wieder dem Fernseher zu.

      Ich leerte mein Bier. »Bist du sicher, dass du nichts trinken möchtest?«, fragte ich Skye.

      »Nein, danke.«

      Ich verließ die Sitzecke und ging zur Bar. Der Barkeeper war damit beschäftigt, Getränkebestellungen entgegenzunehmen, also wartete ich geduldig darauf, dass er Notiz von mir nahm. Wäre ich ein hübsches Mädchen wie Skye, müsste ich sicher nicht so lange warten.

      »Cayson?«

      Ich kannte diese Stimme. Ich drehte mich um, um die blonden Haare wahrzunehmen, die ich öfter um meine Hand gewickelt hatte als ich zählen konnte. Sie roch genauso wie immer, nach Vanille. Ihr Haar war so seidig wie ich es in Erinnerung hatte. Es umrahmte ihr Gesicht. Es war etwas kürzer als beim letzten Mal, als ich sie gesehen hatte. Sie musste beim Friseur gewesen sein. »Hey, Jasmine.« Ich wusste, dass wir uns irgendwann begegnen würden.

      Sie hatte ein Lächeln aufgesetzt, aber es war eindeutig gezwungen. »Wie geht’s?«

      »Gut. Dir?«

      »Gut.« Traurigkeit lag in ihren Augen.

      Die letzten Worte, die sie in der Nacht, als wir uns trennten, zu mir sagte, fielen mir wieder ein. Sie sagte, sie liebe mich so wie ich Skye liebte. Und ich fühlte mich wie ein verdammtes Arschloch. Es war klar, dass sie immer noch so empfand.

      »Ich weiß, dass das unangenehm ist... aber ich dachte, es wäre besser, einfach hallo zu sagen, anstatt so zu tun als hätte ich dich nicht gesehen.«

      »Ich bin froh, dass du hallo gesagt hast. Schön, dich zu sehen.«

      Sie nickte und wurde etwas lockerer. »Wie ist die Uni?«

      »Lahm, wie immer.«

      Sie lachte. »Das kann ich mir vorstellen. Und Skye...?«

      Ich fühlte die Schuld in meiner Magengrube.

      »Irgendwann wäre es zur Sprache gekommen, oder?«

      »Ja. Es läuft toll mit ihr. Ich bin sehr glücklich.« Ich wollte meine Gefühle für Skye nicht herunterspielen. Das Letzte, was ich tun wollte, war, Jasmine den Eindruck zu vermitteln, dass sie bei mir noch eine Chance hätte.

      Sie nickte langsam. »Gut. Ich bin froh, das zu hören.«

      Nein, war sie nicht. »Triffst du dich mit jemandem?«

      »Ich bin hier und da verabredet... Ich habe gerade ein Date.« Sie schien jedoch nicht gerade begeistert.

      »Ist er wohl etwas seltsam?«

      Sie zuckte mit den Schultern. »Er ist anhänglich und prahlt viel. Ich mag lieber einen Kerl, der bescheiden ist.« Sie sah mich liebevoll an.

      »Du wirst den Richtigen finden. Such einfach weiter.« Es gab doch noch Hoffnung. Ich wollte nicht, dass sie schon aufgab.

      »Ja... ich hoffe es.« Sie schob sich eine Haarsträhne hinter ihr Ohr, was sie immer tat, wenn sie nervös war. »Du siehst gut aus.«

      Ich fühlte mich unwohl. Was sollte ich dazu sagen? »Danke...«

      »Trainierst du immer noch die ganze Zeit?«

      »Jeden Tag mit Slade.«

      Sie nickte. »Das sieht man.«

      Ich konnte ihr kein Kompliment über ihr Aussehen machen. Es würde sich anfühlen als würde ich Skye irgendwie betrügen. »Nun... es war schön, dich zu sehen.«

      »Ja...« Sie spielte wieder mit ihren Haaren.

      Ein Arm legte sich um meine Taille und der Duft von Hagebutten stieg mir in die Nase. Skye drückte sich an meine Seite und umarmte mich wie einen Teddybären. »Wo bleibt das Bier?«, fragte sie mit einem koketten Augenaufschlag. Sie drückte ihre Brüste an meine Seite und nahm mir fast den Atem.

      Jasmine sah zu Boden. Die Sache war ihr eindeutig unangenehm.

      »Äh... ich hole es sofort.« Das war jetzt komisch. »Ich bin gleich wieder da.«

      »Ich warte.« Skye bewegte sich nicht.

      Jasmine sah uns nicht an. »Wir sehen uns noch...« Sie ging langsam weg und kehrte an ihren Tisch zurück.

      Als sie fort war, sah ich Skye ungläubig an. »Was war das?«

      »Was meinst du?« Sie hob eine Augenbraue.

      »Du hättest sie nicht so wegjagen müssen.« Es war schon schwierig für mich, sauer auf sie zu sein, als sie meine beste Freundin war, und jetzt war es noch schwerer. Allerdings konnte ich nicht leugnen, wie sehr mich ihr Verhalten ärgerte. »Ich habe sie nicht weggejagt«, sagte sie beleidigt. »Du bist mein Freund und ich kann dich anfassen, wann immer ich will.«

      Ich wandte mich ihr zu und versuchte, leise zu sprechen. »Verarsch mich nicht, Skye. Du weißt genau, was du getan hast.«

      Sie zuckte zusammen, als sie mich fluchen hörte. Sie war es gewohnt, dass ich sie wie eine Prinzessin behandelte.

      »Du hast doch schon gewonnen, Skye. Du musst ihr deinen Sieg nicht unter die Nase reiben. Ehrlich gesagt, hätte ich nie gedacht, dass du dich so verhalten würdest.«

      »Ich habe ihr nichts unter die Nase gerieben«, argumentierte sie.

      »Lass gut sein. Sie weiß bereits, dass ich dich liebe. Du brauchst nicht rüberkommen und dich so in den Vordergrund drängen. Entweder du vertraust mir oder nicht.«

      »Ich habe nie gesagt, dass ich...«

      Ich ging weg und ließ nicht zu, dass sie ihren Satz beendete. Ich stürmte aus der Bar und ging dann nach Hause. Ich war so zornig, dass meine Hände zitterten. Ich konnte nicht fassen, dass ich Skye so hart behandelt hatte. Aber nur weil ich sie liebte, bedeutete das nicht, dass ich sie mit allem durchkommen ließ, was sie sich einbildete.

      Das würde nicht passieren.

      

      Einige Stunden später klopfte es an meiner Tür. Es war fast Mitternacht und nur eine Person kam um diese Zeit vorbei. Skye und ich schliefen normalerweise jeweils beim anderen zu Hause. Ich war inzwischen so daran gewöhnt, dass ich ohne sie vermutlich nicht würde schlafen können.

      Ich blickte durch das Guckloch und sah sie auf der anderen Seite stehen. Sie war in eine Jacke und einen Schal eingemummelt. Ihre Arme waren vor der Brust verschränkt.

      Ich seufzte, öffnete dann die Tür und versuchte, ein gleichgültiges Gesicht aufzusetzen. Ich blieb in der Tür stehen, damit sie nicht hereinkommen konnte und hielt den Mund, denn ich wollte, dass sie anfing zu sprechen.

      Sie starrte mich eine Weile an und ich sah die Angst in ihren Augen. »Kann ich reinkommen?«

      »Nein. Ich bin vielleicht in dich verliebt, aber ich lasse nicht zu, dass du mich so behandelst. Sag, was du sagen willst und dann verschwinde.«

      Skye zuckte angesichts meiner Aggression zusammen. »Ich wollte mich nur entschuldigen...«

      Ich wartete auf ihre Erklärung.

      »Ich hätte mich nicht so aufführen sollen. Du hast Recht.«

      »Warum hast du es dann getan?«

      Sie ließ die Arme vor der Brust verschränkt. »Ich vermute, weil ich dich so sehr liebe.«

      »Das ist keine Entschuldigung«, sagte ich dunkel.

      »Ich war eifersüchtig«, sagte sie. »Ich gebe es zu. Zu sehen, wie sie mit dir redet, wie sie dich ansieht, das hat mir wehgetan. Wir sind jetzt zusammen und ich... ich wollte nur sichergehen, dass sie das auch weiß.«

      »Skye, sie weiß es. Ich habe es ziemlich deutlich gesagt, als ich sie wegen dir abserviert habe.«

      Sie presste ihre Lippen fest zusammen.

      »Ich kenne dich schon mein ganzes Leben lang, Skye, und du hast diese Nummer noch nie zuvor abgezogen. Du warst immer voller Vertrauen und ausgeglichen. Du warst anderen Leuten gegenüber nie schadenfroh und hast sicherlich nie absichtlich versucht, eine andere Person zu verletzen. Und deshalb habe ich mich in dich verliebt. Ich will nicht, dass sich daran was ändert.«

      »Ich weiß... ich war ein Miststück.«

      Ich bestritt es nicht. »Und es tut mir weh, dass du mir nicht vertraust.«

      »Daran lag es nicht«, sagte sie sofort. »Es war nur aus Eifersucht.«

      Ich sah ihr Gesicht unter dem Licht meiner Veranda. Ihr Haar hing über einer Schulter und ihre Lippen waren rubinrot.

      »Es wird nicht wieder vorkommen, oder?«

      Sie schüttelte den Kopf. »Nein.«

      »Gut. Das wollte ich hören.«

      Sie starrte mich mit Sehnsucht in den Augen an. »Willst du immer noch, dass ich gehe?«

      Ich packte ihren Arm und zog sie hinein. »Nein. Ich will, dass du es wieder gut machst.«

      Ihre Augen leuchteten auf. »Das kann ich machen.«
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      Ich hatte es mit Cayson vermasselt und ich wusste es. Als ich ihn mit Jasmine reden sah, überkam es mich irgendwie. Und keiner am Tisch glättete die Wellen.

      »Oh, sie ist hinter deinem Mann her.« Slade beobachtete die beiden an der Bar. »Sie will, dass er es ihr besorgt«, sagte Roland. »Versöhnungssex, weißt du.«

      »Halt die Klappe«, sagte ich.

      »Und sie macht anal,« sagte Conrad. »Also hast du starke Konkurrenz.«

      Der Gedanke, dass Cayson Sex mit ihr hatte, egal welcher Art, machte mich krank. »Hör auf damit.«

      »Da wird wer eifersüchtig.« Roland stieß mich in die Seite.

      »Wenn die Ex meines Freundes über ihn herfallen würde, würde ich dorthin marschieren und ihr klarmachen, dass ich da ein Wörtchen mitzureden habe«, sagte Trinity.

      »Aber du hast keinen Freund«, bemerkte Slade. »Du schläfst mit niemandem...«

      Sie sah ihn irritiert an.

      »Wenn du deine Ansprüche nicht durchsetzt, wird sie ihn dir wegschnappen«, sagte Conrad. »Und ich würde es Cayson nicht übelnehmen, wenn er das mitnehmen würde.«

      Diese Sprüche gingen mir unter die Haut, obwohl ich versuchte, so zu tun, als wäre es mir egal. Es war ziemlich klar, dass Jasmine in ihn verliebt war. Das war offensichtlich, wenn sie ihn ansah. Ich gab meiner Eifersucht nach und traf eine unkluge Entscheidung.

      Und jetzt fühlte ich mich schuldig deswegen.

      Ich wusste, dass Cayson mich nicht wegen so etwas verlassen würde, aber ich wollte ihn nicht verärgern. Unsere Beziehung war perfekt. Er war perfekt. Ich wollte das nicht wegen etwas derart Blödem ruinieren. Und ich war noch nie zuvor eifersüchtig gewesen. Cayson war der Einzige, der in mir diese Gefühlen erweckte. Es lag wohl auch mit daran, dass ich mich über Jahre hinweg in ihn verliebt hatte — auch wenn ich es damals nicht gemerkt hatte.

      Was auch immer der Grund war, es war falsch gewesen. Jasmine war ein sehr nettes Mädchen und was ich gemacht hatte, war sehr uncool. Ich gab es zu und fühlte mich nicht gut dabei. Glücklicherweise vergab mir Cayson, als ich mich entschuldigte. Ich hatte meine Lektion gelernt.

      Trinity saß mir gegenüber in der Bibliothek und legte ihre Zeitschriften auf den Tisch. »Ich hatte gestern die Vogue in der Post.«

      »Irgendwas Nettes?« fragte ich.

      »Eine Menge hübscher Sachen.« Sie zog einen Skizzenblock heraus und gab ihn mir. »Ich war inspiriert von einem Kleid, das ich in diesem Magazin gefunden habe. Aber ich denke, meines ist besser.«

      Ich sah das Bild an und war sofort beeindruckt. »Trinity, das ist wirklich gut.«

      »Wirklich? Sagst du das nicht einfach so?«

      »Nein...« Ich war ehrlich. »Hast du noch andere?«

      Sie lachte. »Ich habe Hunderte. Sie sind im Büro in meiner Wohnung.«

      »Du solltest sie deinem Vater zeigen. Er würde dir sofort dein eigenes Klamottenlabel gründen.«

      Sie seufzte. »Ich glaube, ich mache doch zuerst meinen Bachelor fertig.«

      »Wirklich?«

      Sie nickte. »Ich bin fast fertig und mein Vater hat schon eine Menge Geld bezahlt... ich kann also auch noch gar fertigmachen.«

      Ich stimmte zu. »Ich werde deine Entscheidung unterstützen, Trin.«

      »Danke.« Sie lächelte mich an. »Also... haben du und Cayson es wieder hinbekommen?«

      Ich verdrehte die Augen. »Ja. Ich war einfach dumm.«

      »Streitet ihr euch noch?«

      »Nein. Er hat mir vergeben, als ich mich entschuldigt habe.«

      »Das ist gut. Wie ich Cayson kenne, kann er nicht lange sauer auf dich sein.«

      »Ich weiß nicht, da war er echt sauer.«

      »Aber jetzt passt wieder alles, oder?«

      Ich nickte. »Ja.«

      »Und ich bin mir sicher, dass Jasmine ihre Finger von ihm lassen wird.«

      Die Vorstellung, dass Jasmine ihn berühren könnte, ließ mein Herz noch schneller schlagen. »Ja...«

      Trinity richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf ihr Magazin und blätterte die Seiten durch.

      Ich öffnete meine Bücher und begann zu lernen.

      Eine Stunde verging schweigend, bis ich hörte, dass sich der Stuhl hinter mir bewegte. Ich drehte mich um und hoffte, Cayson zu sehen. Er war es nicht.

      Zack starrte mich an. Sein Gesicht war wieder abgeschwollen und es waren keine blauen Flecken mehr zu sehen. Der Wut in seinen Augen nach zu urteilen war er nicht hier, um über Ponys und Regenbögen zu sprechen. »Also, du und Lover Boy, was? Sollte mich nicht wundern.«

      »Zack, verzieh dich.«

      Er packte mein Handgelenk. »Nein. Ich werde dir was sagen, und du wirst zuhören.«

      Trinity starrte ihn an. »Lass los oder ich breche dir den Schwanz.«

      Er ignorierte sie und starrte mich immer noch an. »Also, zuerst schlägt dein Dad mich zusammen und dann finde ich heraus, dass du den Kerl fickst, mit dem du deine ganze Zeit verbracht hast, als wir zusammen waren. Ich bin darüber nicht froh, Skye. Du behauptest, ich hätte dich verarscht, aber es ist umgekehrt.«

      »Ich sagte, du sollst sie in Ruhe lassen«, drohte Trinity.

      Ich hatte keine Angst vor Zack und weigerte mich, verschreckt zu wirken. »Ich schlage vor, dass du mich loslässt. Ansonsten treten dich zwei Mädchen in den Arsch.«

      Er ließ seine Hand fallen, rührte sich aber sonst nicht vom Fleck. »Du schuldest mir was.«

      Wie bitte? »Ich schulde dir was?«

      »Eine Entschuldigung. Du hast mich verarscht.«

      Ich verdrehte die Augen. »Du bist so erbärmlich.«

      »Entschuldige dich bei mir, oder dein Freund bezahlt dafür.«

      »Hast du gerade Cayson gedroht?« Jetzt war ich sauer. Zack konnte tun und lassen, was immer er wollte, das war mir egal. Aber jemandem zu drohen, der mir etwas bedeutete, das war eine andere Geschichte.

      Trinity stand auf, kam um den Tisch herum und baute sich hinter ihm auf. Dann packte sie ihn an den Haaren und riss ihn zu Boden.

      »Verdammte Schlampe«, murmelte Zack.

      Wir waren die Einzigen in der Ecke, also bekam niemand mit, was geschah. Die Harvard-Bibliothek war riesig. Wir waren so gut wie allein.

      Trinity trat ihm hart in die Eier. »Glaubst du, das macht mich zur Schlampe? Ich bin noch nicht fertig.« Sie trat noch einmal zu.

      Er rollte sich zu einem Ball zusammen und stöhnte.

      »Niemand droht Cayson und kommt damit ungestraft durch.« Sie trat ihn nochmal, aber Zack erwischte ihr Bein. Dann zog er ihren Fuß weg und brachte sie zu Fall.

      »Halt die Klappe.« Zack warf sich auf sie und hielt sie fest. »Wie ich schon sagte...«

      Ich stand auf und trat ihm hart gegen den Arm.

      Er presste die Lippen zusammen, als ich ihn traf. »Wenn du nicht willst, dass ich deinem Freund weh tue, solltest du damit aufhören.«

      »Du bist verrückt. Ich kann nicht glauben, dass ich jemals mit dir zusammen war«, sagte ich.

      »Vielleicht war ich gar nicht so schlecht im Bett.«

      Trinity versuchte, sich zu befreien. »Lass mich los, du Arsch!«

      Das Geräusch von herannahenden Füßen erregte meine Aufmerksamkeit. Genau wie Zacks. Ich drehte mich um und schnappte mir mein Ethikbuch, um es Zack auf den Kopf zu schlagen.

      »Was zum Teufel?« Es war Slade. Er warf einen Blick auf Zack, wie er auf Trinity lag und flippte aus. »Du verdammtes Stück Scheiße!« Er stürzte auf Zack, zog ihn von ihr herunter und knallte ihm dabei den Kopf auf den Teppich. »Willst du sterben? Sieht ganz so aus.« Slade versetzte ihm einen Kinnhaken und kniete sich dann neben Trinity. »Trin, bist du okay?« Er zog sie hoch, so dass sie zum Sitzen kam. Dann legte er seinen Arm um sie, hielt sie am Kinn fest und untersuchte vorsichtig ihr Gesicht.

      »Mir geht es gut«, sagte sie sofort. »Er hat mir nicht weiter wehgetan.«

      Slade sah erleichtert aus.

      »Aber du solltest dein Krav Maga anschmeißen und ihm in den Arsch treten.«

      »Alles klar.« Er drehte sich um, aber Zack war weg. Wir hatten uns beide Sorgen um Trinity gemacht und ihn einen Moment lang vergessen. Slade durchsuchte einige Regalreihen und kam zurück, als er ihn nicht mehr finden konnte. »Ich werde ihn wiedersehen. Und wenn ich das tue, wird er keine Zähne mehr haben.« Er kam zurück zu Trinity und half ihr aufzustehen. Dann sah er mich an. »Skye, alles in Ordnung?«

      »Es geht mir gut«, antwortete ich.

      Slade holte einen Stuhl für Trinity und half ihr beim hinsetzen. »Was zum Teufel ist passiert?«

      »Zack wollte mit mir diskutieren, aber Trinity wollte ihm in den Arsch treten«, erklärte ich.

      »Ich habe ihm ein paar Mal in die Eier getreten. Ich hätte mehr Schaden angerichtet, wenn es hier nicht so eng gewesen wäre«, sagte Trinity.

      Slade legte seine Hand auf ihren Rücken und berührte sie sanft. »Bist du sicher, dass es dir gut geht?«

      »Er hat nichts getan außer mich festzuhalten«, sagte sie.

      Ich hatte noch nie gesehen, dass Slade so liebevoll zu Trinity — oder irgendeinem anderen Mädchen — war.

      Er atmete erleichtert auf. »Ich bin nur froh, dass es euch beiden gut geht.«

      »Wir hatten keine Angst vor ihm«, sagte Trinity. »Er ist ein verdammtes Weichei.«

      »Ja«, stimmte ich zu.

      Slade warf mir einen festen Blick zu. »Ich denke, es ist Zeit, dass du es deinem Vater sagst, Skye.«

      »Nein.« Das war keine Option.

      »Er wird dich nicht in Ruhe lassen«, betonte Slade.

      »Ich habe mich selbst da reinmanövriert und ich werde da selbst wieder rauskommen«, sagte ich. »Zack ist nicht gefährlich. Er ist nervig, aber nicht gefährlich.«

      Slade war sich da nicht so sicher. »Was will er denn?«

      »Er behauptet immer, dass mein Dad ihn krankenhausreif geprügelt hat, was aber nicht stimmt.«

      Irgendwas bewegte sich in Slades Augen, aber er reagierte nicht weiter.

      »Und er glaubt, dass ich etwas mit Cayson hatte, während wir zusammen waren. Er will eine Entschuldigung.«

      »Idiot«, sagte Slade.

      »Das ist er«, sagte Trinity. »Ich kann gar nicht glauben, dass du mit ihm gevögelt hast.«

      »Erinnere mich nicht daran«, sagte ich ganz elend.

      »Cayson wird nicht erfreut sein, wenn er es erfährt.« Slade schüttelte den Kopf.

      »Ich weiß...« Ich wollte es ihm nicht sagen.

      »Er wird dich keine Sekunde mehr aus den Augen lassen«, sagte Slade.

      Das klang nicht so schlimm.

      Slade rieb weiterhin Trinitys Schulter. »Kann ich dir etwas zu essen holen?«

      »Wir sollen nicht in der Bibliothek essen. Erinnerst du dich?«, ärgerte sie ihn.

      Er grinste. »Wie könnte ich das vergessen?«

      Was war hier los? »Ich dachte, ihr hasst euch?«

      Slade ließ sofort seine Hand sinken. »Das tun wir auch. Ich wollte nur sichergehen, dass es ihr gut geht... nicht, dass es mir wichtig wäre.«

      Die beiden waren die eigenartigsten Personen, die ich kannte.

      

      Cayson stand mit einer Vase voller Blumen vor meiner Tür. Grüne Stiele kamen aus dem Glas und endeten in wunderschönen roten Rosen. Es waren ein Dutzend und sie dufteten wunderbar.

      Ich sah sie mir einen Moment an, bevor ich sie an mich nahm. »Sie sind wunderschön.«

      Seine Augen leuchteten liebevoll. Er trat ein und gab mir einen sanften Kuss auf die Lippen. »Ich weiß, dass deine Lieblingsblume die Lilie ist, aber ich weiß auch, dass du die von deinem Vater bekommst.«

      Ich grinste. »Das ist eine Tradition.«

      »Rosen sind sowieso romantischer.«

      »Das stimmt.« Ich füllte die Vase mit Wasser und stellte sie auf den Tisch. »Aber du solltest mir nichts schenken. Ich sollte diejenige sein, die versucht, es wieder gut zu machen.«

      Er grinste. »Das ist Schnee von gestern, Skye. Vergiss es einfach.«

      »Du hast mir so leicht verziehen.«

      Er kam zu mir und legte seine Arme um meine Taille. Seine Nase rieb sich sanft an meiner.

      Meine Wangen wurden rot und heiß. »Ich denke, ich weiß, was ich in Zukunft zu tun habe.«

      Er lachte. »Denke ich auch.«

      Ich legte mein Gesicht an seine Brust und spürte, wie sie sich hob und senkte. Sein Duft stieg mir in die Nase und ich fühlte mich entspannt und wohl. Die Baumwolle seines T-Shirts fühlte sich gut an meiner Wange an.

      »Wie war dein Tag?«, flüsterte er.

      Ich dachte sofort an Zack. Ich wollte erst nach dem Essen damit anfangen. »Gut. Wie war deiner?«

      »Ziemlich lahm. Aber andererseits ist mein Leben immer lahm, wenn du nicht da bist.« Seine Hand glitt auf meinen Rücken und er legte sie zwischen meine Schulterblätter.

      »Meins auch.« Ich fühlte, wie sich Wärme durch meinen Körper zog.

      Er drückte seine Stirn gegen meine. »Wohin willst du zum Essen?«

      Ich zuckte mit den Schultern. »Pizza ist gut.«

      Er lachte. »Du willst immer Pizza.«

      »Ist halt einfach gut«, sagte ich.

      »Was immer du willst, Baby.« Er nahm meine Hand und zog mich zur Tür. Sein Telefon vibrierte in seiner Tasche, also zog er es heraus und sah darauf. Dann schob er es zurück.

      Ich nahm meinen Mantel, dann gingen wir die Treppe hinunter. Er seufzte und zog sein Handy heraus, als es schon wieder vibrierte. Er sah es an und schob es dann wieder in seine Tasche. Es vibrierte sofort wieder.

      »Da ist aber jemand beliebt.«

      Er verdrehte die Augen. »Slade hat mich fünf Mal hintereinander angerufen.«

      Mein Herz setzte einen Schlag aus. Ich wusste, warum er anrief.

      »Verdammt, was will er?« Er zog das Telefon wieder heraus.

      Ich riss es ihm aus der Hand. »Er will wahrscheinlich, dass du mit ihm in einen Stripclub oder so gehst.«

      Er hob eine Augenbraue. »Hier gibt es keine Stripclubs.«

      »Soweit wir wissen. Aber Slade weiß vielleicht mehr.« Es vibrierte in meiner Hand.

      »Ich sage ihm einfach, er soll nicht mehr anrufen.« Er streckte seine Hand aus und wartete darauf, dass ich es ihm gab.

      Ich nahm stattdessen den Anruf entgegen. »Cayson ist beschäftigt. Hör auf anzurufen.«

      »Du hast es ihm nicht gesagt, oder?« Er klang sauer.

      Cayson sah mich mit einem misstrauischen Blick an.

      »Er ruft dich später an«, sagte ich.

      »Du hattest den ganzen Tag Zeit, es ihm zu sagen und es ist klar, dass du es nicht tun wirst. Jetzt gib ihm das verdammte Telefon.«

      »Okay, bis später.« Ich legte auf und steckte das Telefon in meine Tasche.

      Cayson beobachtete mich mit einer hochgezogenen Augenbraue. »Was ist los, Skye?«

      »Ich sorge nur dafür, dass du keine Kopfschmerzen bekommst.« Ich ging zu seinem Auto und fühlte, wie das Telefon immer wieder in meiner Tasche vibrierte.

      Cayson wusste, dass etwas los war. Er kam hinter mir her und trieb mich an der Autotür in die Enge. Jede seiner Hände landeten auf einer Seite und sperrten mich ein. Ein dunkler Ausdruck erschien in seinen Augen.

      Ich starrte ihn an und bemerkte, dass er heftig ausatmete.

      »Wir kennen uns schon lange, Skye. Ich weiß, wann du lügst. Du kannst alle anderen täuschen, aber mich nicht.« Er strich seine Lippen über meine und sein Mund war warm in der eisigen Nacht.

      Ich legte meine Hand an seine Wange und gab ihm einen warmen Kuss. »Ich will bis nach dem Essen warten.«

      »Warum?« Er trat näher zu mir und drückte mich gegen die Autotür.

      »Ich habe Hunger.«

      »Du bist immer hungrig.« Seine lockere Art war verschwunden und durch Ernsthaftigkeit ersetzt worden.

      »Ich bin wirklich hungrig.«

      »Und ich bin wirklich neugierig.«

      Ich seufzte, denn ich wusste, dass er nicht aufgeben würde. »Ich sage es dir erst nach dem Essen. Und es ist keine große Sache. Also lass es gut sein.«

      Er sah die Entschlossenheit in meinen Augen und senkte die Hände. »Gut.«

      »Danke.«

      Er trat zurück. »Dafür habe ich eine Belohnung verdient.«

      »Wie immer.«

      Cayson öffnete mir die Tür und half mir dann hinein, bevor er sich auf den Fahrersitz setzte. Er wollte das Auto starten, als ein Fahrzeug hinter uns parkte und uns quasi einsperrte.

      »Was zum...?« Cayson sah in den Rückspiegel.

      Ich schaute in den Seitenspiegel und mein Herz sackte hinunter. Slades Auto hatte uns eingeschlossen. Gott, er war nervig.

      »Was zum Teufel soll das?« Cayson stieg aus und schlug die Tür hinter sich zu.

      Ich verdrehte die Augen, dann verließ ich das Auto und schloss mich Cayson an.

      Slade ließ sein Auto stehen. Aber der Motor lief noch. Caysons Augen waren weit aufgerissen. »Alter, was ist los?«

      Slade warf mir einen langen Blick zu, bevor er wieder Cayson ansah. »Deine geliebte Freundin hat es unterlassen, dir etwas Wichtiges zu erzählen. Und nachdem sie es nicht tun wird, werde ich es dir sagen.«

      »Slade, halt dich aus unserer Beziehung raus«, ging ich ihn an.

      »Du hattest den ganzen Tag Zeit, es ihm zu sagen, aber du hast es nicht getan. Er hat das Recht, es zu erfahren! Und nicht morgen oder in einer Woche. Er muss es sofort wissen.«

      »Ich wollte es ihm nach dem Essen sagen«, zischte ich.

      »Sicher...« Slade glaubte mir nicht. Er sah Cayson an. »Also, es war so...«

      Cayson hob die Hand. »Ich will es von Skye hören.«

      Slade hielt seine Klappe und sah mich an.

      Cayson blickte mich an und sah nicht gerade glücklich aus. »Was ist los?«

      Ich wollte Slade eine reinhauen. »Trinity und ich waren heute Nachmittag in der Bibliothek, als Zack vorbeikam. Er ist sauer, weil ich mit dir zusammen bin und wollte, dass ich mich entschuldige. Trinity hat ihn ein paar Mal getreten, dann hat Zack sie festgehalten. Slade kam dazu und hat ihn weggejagt.«

      Caysons Gesicht wurde unleserlich. Er starrte mich an und seine Kiefer verkrampften sich.

      »Es war keine große Sache. Es war nur nervig.« Ich verschränkte die Arme über meiner Brust. »Ich wollte es dir sagen, aber ich wollte bis nach dem Essen warten. Es ist doch nicht so wichtig.«

      »Nicht so wichtig?« Slade rastete aus. »Er hat dich jetzt schon zweimal belästigt. Und er hat Trinity festgehalten. Das ist nicht okay.«

      »Slade, geh nach Hause.« Cayson sah ihn nicht an, als er es sagte.

      Slade seufzte und ging dann. Seine Schritte waren laut auf dem kalten Bürgersteig. Sein Motor heulte auf, als er Gas gab und davonfuhr. Als das Geräusch seiner Reifen verklungen war, wusste ich, dass wir jetzt allein waren.

      Cayson blinzelte nicht ein einziges Mal. »Warum hast du mich nicht angerufen?«

      »Wir hatten keine Zeit dazu. Und Slade war dabei.«

      »Was spielt das für eine Rolle?« Seine Stimme war leise und ruhig, aber die Wut zeigte sich in seinem Tonfall. »Ich bin dein Freund, nicht Slade.«

      Ich verdrehte die Augen. »Übertreib nicht.«

      »Roll. Nicht. Mit. Den. Augen.« Er starrte mich zornig an.

      Die Welt verstummte plötzlich. Der Schnee fiel um uns herum und versetzte uns in ein Winterwunderland.

      »Skye, ich war sauer, als Zack dich beim letzten Mal belästigt hat. Und die Tatsache, dass er es schon wieder getan hat, gefällt mir gar nicht. Überhaupt nicht.«

      »Er ist nervig, aber nicht gefährlich.«

      »Es sieht nicht danach aus. Und dass er Trinity festgehalten hat, das geht gar nicht.«

      »Das, was er getan hat, war bestimmt nicht richtig. Aber er würde mir oder Trinity nicht wirklich was antun.«

      »Das weißt du nicht«, sagte er scharf.

      »In ein paar Wochen ist er drüber hinweg und hat uns vergessen.«

      »Und ich soll geduldig warten, bis es soweit ist?«

      »Es gibt keine andere Möglichkeit. Ich kann ja schlecht die Polizei rufen. Was soll ich denn sagen? Welche Beweise habe ich?«

      »Wir brauchen keine Polizei«, knurrte er. »Wir brauchen jemanden mit der Fähigkeit, ihn loszuwerden — der keine Fragen stellt.«

      Ich wusste, was er andeutete. »Wage es nicht, es meinem Vater zu sagen.«

      »Ich habe keine andere Wahl, Skye. Ich würde Zack am liebsten mit bloßen Händen töten, aber ich habe das Gefühl, dass dir das nicht gefallen würde.«

      »Niemand bringt hier jemanden um«, sagte ich hart. »Warum ist das das Erste, woran du denkst?«

      »Weil es die beste Option ist.«

      »Nein, ist es nicht! Zack ist keine Bedrohung. Ich weiß mit ihm umzugehen.«

      »Und was hättest du getan, wenn Slade nicht aufgetaucht wäre?« fragte Cayson.

      »Ich wollte ihm gerade mein Ethikbuch über den Schädel ziehen. Ich bin mir sicher, dass ihn das ausgeknockt hätte.«

      Er fuhr sich nervös mit den Fingern durch die Haare.

      »Lass meinen Vater aus dem Spiel. Ich meine es ernst, Cayson.«

      Er starrte in die Ferne.

      »Cayson.«

      Er wandte seinen Blick zu mir zurück. »Ich lasse dich nicht aus den Augen. Es ist mir egal, ob es dich stört. Wenn er glaubt, dass er dich noch mal belästigen kann, wird er sein blaues Wunder erleben.«

      Das war die Reaktion, die ich erwartet hatte, also brauchte ich mich wohl nicht aufregen. »Gut.«

      »Ich bin froh, dass wir uns einig sind.« Seine Kiefer waren immer noch zusammengepresst.

      »Cayson, ich kann auf mich selbst aufpassen.«

      »Ich weiß, dass du das kannst. Aber es muss ja nicht sein.«

      Ich ließ meine Arme vor der Brust verschränkt. »Was jetzt?«

      »Ich habe keine Lust mehr, in einem Restaurant zu sitzen und so zu tun, als ginge es mir gut. Bestellen wir was.« Wir kehrten zurück zu seiner Wohnung.

      Ich zögerte, bevor ich ihm schließlich folgte und die Treppe hinaufging.

      Als er die Tür erreichte, streckte er seine Hand aus. »Kann ich mein Telefon wiederhaben?«

      Ich gab es ihm.

      »Nur zu deiner Kenntnis, ich mag es nicht, wenn ich solchen Scheiß von meinen Freunden höre. Ich will sowas von dir hören.« Er klang immer noch zornig.

      »Ich wollte nur bis nach dem Essen warten. Das habe ich schon gesagt.«

      Er ging hinein und zog seinen Mantel aus. »Ich denke, das ist wichtiger als eine Mahlzeit.«

      »Ich wollte nur nicht zusehen, wie du den ganzen Abend brütest.«

      »Das ist sehr schade. Du bedeutest mir alles, Skye. Ich lasse nicht zu, dass dich jemand belästigt. Die Tatsache, dass du meine Freundin bist, ist irrelevant. Ich werde nicht zulassen, dass irgendein Arsch dich so behandelt.«

      »Wie ich schon sagte, ich kann mit ihm umgehen.«

      Cayson kämpfte damit, sich wieder zu beruhigen. Er wandte sich von mir ab und ging dann mit angespannten Schultern zur Couch.

      Ich öffnete die Schublade mit den Speisekarten der Imbissbuden und fand dann meine Lieblingspizzeria. Ich zog mein Telefon heraus und bestellte. Als ich fertig war, dehnte sich die Stille in der Wohnung aus. Cayson saß noch immer auf der Couch und starrte den leeren Fernsehbildschirm an.

      Ich wollte unseren Abend nicht so verbringen. Cayson war nicht sehr oft wütend, und ich hasste es, wenn seine Wut wie die Feuchtigkeit nach einem heftigen Regen in der Luft hing. Ich setzte mich neben ihn auf die Couch und rutschte dann immer näher. Ich legte meinen Arm um seinen Bauch und lehnte mich an ihn. Meine Lippen berührten seinen Hals, bevor ich einen Kuss auf seine warme Haut presste. Cayson reagierte nicht auf meine Berührung. Ich küsste ihn weiter und schmeckte seine Haut. Als ich mit der Hand über seine Brust fuhr, drückte ich ihn zurück auf die Couch und zwang ihn, sich zu entspannen. Er seufzte, aber er stieß mich nicht weg.

      Ich kletterte auf seinen Schoß, warf mein Haar über eine Schulter und entledigte mich meines Schals.

      Er sah immer noch zornig aus.

      Ich drückte meinen Oberkörper an seinen und küsste ihn so am Hals, wie er es am liebsten mochte.

      Er lehnte den Kopf zurück und schloss die Augen. Aber seine Hände lagen weiterhin reglos auf beiden Seiten und berührten mich nicht.

      Meine Hände massierten seine Schultern und ich versuchte alles. Es war mir klar, dass es eine Weile dauern würde, ihn zu lockern. Aber als ein leises, fast unmerkliches Stöhnen von seinen Lippen kam, wusste ich, dass ich es schaffen würde.

      Ich lehnte mich zurück und zog mir den Pullover über den Kopf. Ich trug einen bordeauxfarbigen Spitzen-BH. Er zeigte viel Haut, verbarg aber die intimsten Stellen.

      Er sah mich an. Das Verlangen brannte in seinen Augen, aber der Groll blieb bestehen.

      Ich öffnete meinen BH und ließ ihn fallen.

      Er schluckte sichtbar. »Ich gebe zu, dass du wunderschön bist, Skye. Aber auch das schafft es nicht, dass ich vergesse, wie aufgebracht ich bin...«

      Ich packte meine Brust mit beiden Händen und massierte mich selbst, drückte und rieb sie, während ich ihm dabei in die Augen sah.

      Er starrte meine Hände an. Schnell vergaß er die hitzige Unterhaltung, die wir gerade geführt hatten. Der Cayson, den ich kannte und liebte, kam zu mir zurück.

      Ich stand auf und zog meine Stiefel und Jeans aus. Meinen String ließ ich an, bevor ich wieder auf seinen Schoß kletterte.

      Cayson betrachtete meinen Körper ohne Scham. Seine Gedanken waren so leicht zu lesen wie ein offenes Buch.

      Ich setzte mich wieder auf seinen Schoß und meine Hände tasteten sich auf seine Schultern vor. Meine Brüste befanden sich genau vor seinem Gesicht, und ich spürte, wie sein warmer Atem über meine Brustwarzen strich.

      Caysons Hände schoben sich auf meine Hüften.

      Ich hatte ihn.

      Seine Hände glitten weiter über meine Rippen. Dann wanderten sie auf meine Brust und berührten sie. Er lehnte sich nach vorne, drückte seine Lippen auf meine und gab mir einen sanften Kuss. »Ich weiß, dass ich manchmal etwas zu heftig reagiere, aber das ist nur, weil ich dich wie verrückt liebe, Skye Preston.«

      Ich starrte in seine Augen und spürte, wie seine Gefühle aus jeder Pore seines Körpers austraten. In all den Jahren, die ich Cayson kannte, hatte er niemals jemandem diesen Blick zugeworfen, den er mir schenkte. Und er hatte diese Worte nie ausgesprochen, jedenfalls nicht so. »Ich liebe dich auch, Cayson.«

      Er legte einen Arm um meine Taille, rollte mich dann auf die Couch und schob sich auf mich. Seine Lippen fanden meine und er küsste mich sanft. Er hauchte in meinen Mund und ich wurde erregt. Ich legte meine Beine um seine Taille und zog ihn näher an mich heran, wollte mehr als er mir gerade geben konnte.

      Ich packte sein Hemd und zog es ihm aus, denn ich wollte seine muskulöse Brust an mir spüren. Dann riss ich an seinen Jeans, um sie ihm auszuziehen. Ich nahm die Boxershorts gleich mit, denn ich wollte alles von ihm. Er im Gegenzug packte meinen String und zerrte ihn mir förmlich herunter.

      Ich schlang meine Beine wieder um seine Taille und spürte seinen Schwanz an meiner intimsten Stelle. Ich hatte lange davon fantasiert, mit ihm zusammen zu sein. Wir waren monatelang zusammen und noch länger befreundet, und ich wollte nicht mehr warten. Er gehörte mir und ich ihm.

      Cayson gab mir einen letzten Kuss, bevor er mich losließ und mir in die Augen sah. Es war klar, dass er an dasselbe dachte wie ich. Er atmete tief durch und küsste mich wieder.

      Ich strich mit der Hand über seinen Rücken, bis ich seine Hüfte erreichte. Ich zog ihn an mich heran und sagte ihm zärtlich, was ich wollte.

      Seine Augen leuchteten verstehend. Er richtete seine Position und küsste mich abermals. Er war bereit, in mich einzudringen. Ich grub meine Nägel in seine Haut und freute mich auf die Lust, die ich spüren würde. Ich hatte mein ganzes Leben lang annehmbaren Sex gehabt, aber ich wusste, dass es mit Cayson anders sein würde. Es würde schön und wundervoll werden. Denn meine Seele berührte seine, genauso wie seine die meine berührte.

      Ein Klopfen an der Tür unterbrach uns.

      Wir beide zuckten erschrocken zusammen.

      Cayson unterbrach unseren Kuss und sah zur Tür.

      »Vergiss es. Wahrscheinlich die Pfadfinder, die Kekse verkaufen wollen.« Ich umschlang seinen Nacken und drückte meine Lippen wieder auf seine.

      Das Klopfen wurde wiederholt.

      Cayson zog sich zurück. »Das ist der Typ mit der Pizza.«

      »Wen interessiert schon Pizza?« Ich wollte Cayson, keine Pizza.

      Er grinste. »Skye, ich muss aufmachen.« Er verließ die Couch und schlüpfte schnell in seine Klamotten.

      Ich seufzte und zog dann die Decke über mich, um meinen Körper zu verbergen.

      Cayson ging zur Tür und nahm die Pizza entgegen. Nachdem er den Lieferanten bezahlt hatte, stellte er sie auf den Küchentisch.

      Der magische Moment war ruiniert.

      Cayson verteilte die Pizza auf zwei Teller, dann brachte er mir einen.

      Ich seufzte, nahm den Teller und fühlte meinen Magen knurren. Ich war mehr als enttäuscht. Ich war total am Boden zerstört.

      Cayson lehnte sich zu mir und küsste mich auf die Wange. »Wir haben noch unser ganzes gemeinsames Leben vor uns, Baby.«

      Ich seufzte und nahm einen Bissen von meiner Pizza. »Du hast recht.«

      Er rieb seine Nase an meiner und biss in seine Pizza. »I Love Lucy?«

      »Sicher.«

      Er lehnte sich zurück und zog mich neben sich. Wir sahen gemeinsam fern, wie früher, als wir nur Freunde gewesen waren, aber jetzt war alles anders. Er war das Beste, was mir je passiert war.
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      Mein Leben stand Kopf.

      Nachdem ich mit Trinity geschlafen hatte, konnte ich nicht mehr aufhören daran zu denken. Wir waren beide betrunken gewesen. Wir waren beide nicht bei Sinnen. Wir hatten im Schneetreiben gegen eine Wand gefickt wie die Tiere. Ich hatte schon jede Menge wilden Sex, aber das war das Verrückteste. Ich trug nicht mal ein Kondom.

      Und es war mit Trinity.

      Wenn das jemand herausfand, würde es mich ruinieren. Onkel Mike würde es erfahren und ich wäre so gut wie tot. Mein Vater war locker und ziemlich cool, aber ich glaubte nicht, dass er sich darüber freuen würde. Meine Mutter würde mich wahrscheinlich ohrfeigen. Ich benahm mich blöd zu den meisten, die ich kannte, aber gegenüber meiner Familie benahm ich mich besser. Ich hatte eine Grenze überschritten und ich konnte nicht wieder zurück.

      Aber es gab etwas, was alles noch schlimmer machte: Mit ihr war es der beste Sex gewesen, den ich je hatte.

      Vielleicht war es in meiner Erinnerung anders, als es in der Realität gewesen war. Besoffen und desorientiert dachte ich vielleicht, dass es besser wäre, als es wirklich war. Was, wenn es langsam und unbeholfen gewesen war? Wie lange hatte es überhaupt gedauert?

      Die Schuldgefühle fraßen mich bei lebendigem Leib auf.

      Trinity und ich hatten uns ausgesprochen und unsere Differenzen beigelegt. Ich war dankbar, dass sie nicht in mich verliebt war wie Cayson in Skye. Das würde alles nur noch schlimmer machen. Ich wollte keine Beziehung, besonders nicht mit ihr. Ich war kein Eine-Frau-Typ. Sie wusste das. Scheiße, das wusste doch jeder.

      Aber ich konnte nicht aufhören, daran zu denken. Jedes Mal, wenn mich jemand nach ihr fragte, fühlte ich mich, als würde man mir in die Augen leuchten. Wussten sie es? Hatten sie etwas gehört? Ich hatte jedes Mal eine kleine Panikattacke.

      Nachdem Cayson mein bester Freund war, fiel es mir schwer, ihn im Unklaren zu lassen. Ich erzählte ihm alles, auch wenn er nicht immer von meinen sexuellen Eroberungen hören wollte. Und er erzählte mir alles, was er mit Skye machte. Es wäre nur anständig, ihn wissen zu lassen, was ich mit Trinity getan hatte.

      Aber ich konnte niemandem davon erzählen — keiner Menschenseele.

      Ich arbeitete mich noch schneller durch die Frauen durch als sonst. Ich gabelte sie links und rechts auf und fickte sie. Aber nichts half. Entweder lagen sie einfach da und taten nichts, oder sie waren einfach nicht gut im Bett.

      Ich verglich sie immer wieder mit meiner Nacht mit Trinity. Obwohl das meiste davon unscharf war, wusste ich immer noch, dass es fantastisch war. Das würde ich Trinity allerdings nie sagen. Ich würde es lieber mit ins Grab nehmen, als es laut auszusprechen. Aber ich dachte definitiv ständig daran.

      Ich begegnete Roland im Flur. »Kommst du heute Abend zu Trinity?«

      »Was? Warum? Wir gehen nicht miteinander aus«, sagte ich schnell.

      Er hob eine Augenbraue. »Sie hat uns alle zum Spieleabend eingeladen. Ich dachte einfach, dass du auch hingehst.«

      »Oh... ja. Absolut.« Absolut? Ich hatte dieses Wort in meinem ganzen Leben erst zweimal gesagt.

      Roland sah mich lange an. »Alles in Ordnung, Mann?«

      »Mir geht’s groovy.« Ich verschwand, bevor er mir noch eine Frage stellen konnte.

      

      Als ich in Trinitys Wohnung kam, stellte ich das Bier auf die Theke.

      Alle saßen auf der Couch, redeten und sahen fern. Trinity trug ein burgunderfarbenes Kleid mit einem rosa Schal. Die Farbe sah gut aus zu ihrer hellen Haut und ihr blondes Haar bildete den perfekten Kontrast dazu. Der Stoff umspielte ihre Sanduhrfigur und ihre festen Brüste. Sie war schlank und groß, aber sie hatte an all den richtigen Stellen Kurven. Sie strich sich permanent lose Strähnen aus dem Gesicht, aber sie fielen jedes Mal wieder zurück. Ihre Fingernägel waren in der Farbe ihres Kleides lackiert. Schwarze Strumpfhosen bedeckten ihre Beine. Ich konnte ganz leicht hindurchsehen. Schwarze High Heels betonten ihre Wadenmuskeln. Sie zog sich elegant und stilvoll an.

      Warum bemerkte ich jedes verdammte Detail?

      Ich stellte die Flaschen in den Kühlschrank und behielt gleich eine für mich. Mit meinem Feuerzeug öffnete ich den Deckel. »Ich habe einen Flaschenöffner.«

      Ich drehte mich um und blickte Trinity an. Aus der Nähe sah ich das leichte Make-up auf ihrem Gesicht. Grauer Lidschatten lag über ihren Augen und der schwarze Eyeliner betonte sie noch. Ihre Lippen waren rot und glänzten. »Das funktioniert auch.«

      »Ja... aber ich will nicht, dass du Feueralarm auslöst.«

      »Das ist die coole Art, sie zu öffnen.«

      »Und die Gefährliche«, fügte sie hinzu.

      Ich lehnte mich an die Theke und trank mein Bier. »Bittest du mich darum, das sein zu lassen?«

      »Nein. Ich biete dir nur eine bessere Lösung an.«

      Unsere Blicke trafen sich und blieben einen Moment aufeinander liegen. Ich dachte an unsere Nacht, als wir an der Wand gefickt hatten und ich war mir ziemlich sicher, dass sie das auch tat. »Geht es dir gut?«

      »Warum sollte es mir nicht gut gehen?«

      »Zack hat dich in der Bibliothek festgehalten, das war sicher nicht gerade schön.«

      »Oh, das.« Sie verdrehte die Augen. »Ich hatte damals keine Angst und ich habe jetzt auch keine Angst.«

      »Hat er dich noch belästigt oder so?« Wenn er das getan hatte, würde ich ihn umbringen.

      »Nein. Aber normalerweise trage ich Absätze, und dann bekommt er einen Tritt in die Nüsse, wenn ich ihn das nächste Mal sehe.«

      »Überlass ihn mir. Ich bring ihn stattdessen gleich um.«

      »Ich bin mir sicher, dass Cayson dir das abnehmen würde.«

      Ich beobachtete Cayson und Skye auf der Couch. Sie saßen nah beieinander und kuschelten. Verliebt wie immer. »Ich denke, dass er es abgehakt hat.«

      »Ich glaube, dass sie etwas mit ihren Titten gemacht hat und Cayson es dann völlig vergessen hat.«

      Ich sah auf Trinitys Brüste und blickte dann weg.

      »Hast du gerade meine Brust abgecheckt?«

      Hatte sie das mitbekommen? »Nein...«

      »Slade, ich habe es gesehen.«

      »Habe ich aber nicht.«

      »Ich habe dich angesehen als du hingeschaut hast.«

      »Wow, bist du eingebildet.«

      »Ich bin nicht eingebildet«, argumentierte sie. »Ich weiß, was ich gesehen habe.«

      »Du bist absolut widerlich.«

      »Das sah aber anders aus, als du mir das Hirn rausgevögelt hast«, knurrte sie.

      Ich sah zu den anderen im Wohnzimmer und wandte mich wieder ihr zu. »Shh! Sei leise.«

      Sie verdrehte die Augen. »Die hören uns nicht zu.«

      »Hoffentlich nicht.«

      »Ich bin diejenige, die sich schämen muss. Also entspann dich mal.«

      »Siehst du?«, sagte ich. »Eingebildet.«

      »Ich kenne nur meinen Wert.«

      »Wenn du das tätest, hättest du nicht zugelassen, dass ich dich neben einem Müllcontainer ficke.«

      »Vielleicht mag ich es, neben einem Müllcontainer gefickt zu werden?«

      Mein Schwanz wurde hart und zuckte. Was zum Teufel war los mit mir? »Du hast das schon mal gemacht?«

      »Nur weil ich nicht über jede meiner sexuellen Erfahrungen spreche, heißt das nicht, dass ich sie nicht habe.«

      »Klingt, als wärst du eine Hure.«

      »Klingt, als wärst du ein sexistisches Schwein«, entgegnete sie. Trinity war die einzige Frau, die sich so mit mir anlegte. Alle anderen Frauen in meinem Leben hörten mir zu und ließen mich tun, was ich wollte. Sie ließ mir nichts durchgehen und machte mich öfter darauf aufmerksam, als ich zählen konnte. Das bemerkte ich erst in diesem Moment.

      Ich trank mein Bier aus und schnappte mir ein neues.

      Sie hielt mir den Flaschenöffner hin.

      Nachdem ich jetzt trotzig war, nahm ich mein Feuerzeug raus und hielt die Flamme unter die Kapsel.

      »Du rauchst nicht mal. Es wäre sinnvoller, einen Flaschenöffner statt ein Feuerzeug bei sich zu haben.«

      »Nicht wirklich. Mit einem Feuerzeug kann man viel mehr machen.«

      »Wie Bäume niederbrennen?«, fragte sie sarkastisch.

      »Du bist vielleicht eine Nervensäge.«

      »Und du bist ein Idiot. Was gibt’s Neues?«

      Ich starrte sie an und war wieder sauer auf sie. »Ich gehe jetzt, bevor du meine Hand in deinem hübschen Gesicht hast.«

      »Du glaubst also, dass ich ein hübsches Gesicht habe?«, forderte sie heraus.

      Ich ging, bevor ich etwas Dummes tat. Ich setzte mich neben Cayson auf die Couch.

      Cayson starrte mich an und bemerkte den sauren Ausdruck auf meinem Gesicht. »Also seid ihr wieder im Normalzustand?«

      »So in der Art.« Ich trank mein Bier, was sich als schwierig erwies, da meine Zähne immer noch zusammengebissen waren.

      »Twister!« Trinity zog die Schachtel raus und baute das Spiel auf. »Los geht’s.«

      »Wir sind keine fünf mehr«, sagte Conrad.

      »Komm schon«, sagte Trinity. »Das wird lustig.«

      »Ja, komm.« Silke half ihr beim Aufbauen.

      »Wie auch immer.« Conrad verdrehte die Augen. »Aber dann spielen wir UNO.«

      Sie fingen an zu spielen, aber ich machte nicht mit. Trinity legte ihre Hände und Füße an die richtigen Stellen. So sehr ich auch versuchte, bestimmte Teile ihres Körpers nicht anzusehen, ich konnte nicht anders. Als sich ihr Arsch einmal direkt vor meinem Gesicht befand, starrte ich ihn an und erinnerte mich daran, wie gut er sich in meinen Händen angefühlt hatte.

      Sie spielten ein paar Runden, bevor sie zu UNO wechselten. Ich hielt Abstand zu Trinity und versuchte, sie nicht anzuschauen. Sie lenkte mich ab und das ging mir wirklich unter die Haut.

      Skye gewann drei Runden hintereinander.

      »Gott, du bist nervig«, sagte Roland.

      »Es ist nicht meine Schuld, dass du scheiße drauf bist«, konterte sie.

      Cayson sah sie liebevoll an und rieb dann seine Nase an ihrer.

      »Hört auf«, sagte Conrad. »Das ist ekelhaft.«

      »Du bist ekelhaft«, sagte Silke. »Cayson und Skye sind süß.«

      Conrad verdrehte die Augen. »Mädchen...«

      Als wir die Spiele satt hatten sahen wir fern. Ich lehnte mich zurück, trank aber mein drittes Bier nicht aus. Ich hatte nicht allzu viel gegessen und sie stiegen mir zu Kopf. Das letzte Mal, als ich in Trinitys Nähe betrunken gewesen war, führte es zu einer Katastrophe.

      Mein Handy klingelte und ich blickte auf den Namen auf dem Display. Es war mein Vater. Warum rief er mich an? Ich ging durch die Hintertür und blieb in Trinitys Hinterhof stehen. Dann nahm ich den Anruf entgegen. »Yo.«

      »Yo«, sagte er zurück. »Was ist los?«

      »Sag du es mir. Du hast angerufen.«

      »Ich habe lange nicht mehr mit dir geredet. Wollte sehen, was du so treibst.«

      »Das tust du doch sonst nie«, konterte ich.

      »Ich weiß. Ich bin ein schrecklicher Vater«, sagte er lachend.

      »Nein. Du bist ein großartiger Vater.«

      Darauf hatte mein Vater keine Antwort.

      »Warum rufst du so spät an?«

      »Spät? Du bist doch die Nachteule?«, fragte mein Vater.

      »Ja.« Er hatte recht.

      »Was gibt’s Neues?«

      »Nichts. Nur Uni.«

      »Es muss doch irgendwas anderes geben«, hakte er nach.

      »Ich bin ziemlich gut mit der Gitarre. Ich sollte die Schule abbrechen und in eine Band eintreten.«

      »Deiner Mutter würde das gefallen«, sagte er sarkastisch.

      »Und meine Zeichenkunst wird besser. Ich habe einen Tiger gezeichnet, der sich durch Grashalme schleicht. Ich will, dass du es mir tätowierst.«

      »Ich sehe es mir an, wenn du zu Besuch kommst.«

      »Also, was gibt’s bei euch Neues, Dad?«

      »Nichts. Der Laden läuft gut. Deine Mutter hat viel zu tun, aber das ist nichts Neues.«

      »Warum geht ihr nicht in Rente?« fragte ich. »Du bist doch schon an die hundert.«

      »Werden Hundertjährige noch von allen Seiten angebaggert?«

      »Reiche schon.«

      »Ich bin nicht reich. Also sind es offensichtlich nur mein Aussehen und mein Sexappeal.«

      »Ich werde Mom sagen, dass du das gesagt hast.«

      Er lachte. »Glaubst du, sie weiß das nicht schon?«

      »Ich vermute, du hast recht«, sagte ich lachend.

      »Ich lass dich jetzt in Ruhe. Ich bin sicher, du hast irgendeinen Blödsinn vor und ich störe dich nur.«

      Ich grinste. »Du kennst mich gut, Dad.«

      »Klar«, sagte er. »Wir sprechen uns später.«

      »Okay.«

      »Ich liebe dich, Junge.«

      »Ich liebe dich auch.«

      Er legte auf.

      Ich schob mein Handy zurück in die Tasche und ging dann hinein.

      Alle waren weg. Die leeren Bierflaschen standen auf den Couchtischen und dem Esstisch. Die Spiele stapelten sich auf dem Boden. Überall standen Teller herum.

      Wie lange war ich am Telefon gewesen?

      Ich schloss die Tür und trat ein.

      Trinity warf Müll in einen Sack. »Du bist noch hier?«

      »Ich habe mit meinem Vater telefoniert«, erklärte ich.

      »Was treibt er so?«

      »Nichts Neues.« Ich sah ihr zu, wie sie sich bückte und eine leere Bierflasche aufhob. »Sind alle weg?«

      »Denkst du, die sind alle im Bad?«, fragte sie spitz.

      »Ich bin nur so blöd zu dir, weil du eine Zicke bist.«

      Sie lachte. »Lass den Scheiß, Slade.« Sie warf die Teller und Servietten weg und ließ den Beutel an der Wand stehen. »Schön, dass du vorbeigekommen bist.«

      »War doch klar...«

      Sie stemmte die Hände in die Hüften und starrte mich an.

      »Ich denke, ich sollte gehen...« Es war peinlich, mit ihr allein zu sein... in einem Haus... mit einem Bett.

      »Ja.« Sie ging zur Tür und ich folgte ihr.

      Sie öffnete sie. »Wir sehen uns.«

      »Ja.« Ich blieb stehen und sah sie an. »Danke, dass ich kommen durfte...« Ich war mir nicht sicher, warum ich das sagte. Ich war sonst nie höflich.

      Ich sah die Überraschung in ihren Augen, aber sie sagte nichts.

      Ich trat nicht über die Schwelle. Ich blieb auf ihrer Seite der Tür, auch wenn ich mir nicht klar darüber war, was mich dort festhielt. Ich dachte immer wieder an ihre langen Beine unter dem Kleid. Es hatte sich so gut angefühlt, als sie um meine Taille geschlungen waren. Ich erinnerte mich daran, wie toll es war, in ihr zu sein. Kein Mädchen, mit dem ich gevögelt hatte, war mit ihr zu vergleichen. Sie sah mich vorsichtig an.

      Ich musste gehen...

      Trinity sagte nichts und wartete nur.

      Zur Hölle mit meinen Vorsätzen. Ich war geil und wollte es versuchen.

      Ich drückte sie an die Wand und presste meinen Mund auf ihren. Die Tür stand noch offen und die eisige Nachtluft kam herein, aber ich ignorierte die Kälte. Ich packte ihre Hüften und drückte meine Lippen aggressiv auf ihre.

      Sie reagierte zunächst nicht. Ihr Mund blieb regungslos. Sie stand wahrscheinlich unter Schock und wusste nicht, was los war.

      Ich küsste sie immer wieder und hoffte das Beste. Ich drückte meinen Körper an ihren und spürte meine Erektion in meinen Jeans. Ihre Brust rieb sich an meinem Oberkörper und ich wollte sie wieder an meiner Haut fühlen. Diesmal wollte ich sie schmecken.

      Dann küsste sie mich. Ihre Lippen suchten nach meinen, als wolle sie mich so sehr, wie ich sie wollte. Ihre Hände fuhren in meine Haare und hielten sie fest, während sie mich enger in die Arme zog. Sie küsste wunderbar, war eine der besten, die ich je hatte. Sie wusste, wann sie ihre Zunge benutzen und wann sie sich zurückziehen musste. Manchmal streichelten ihre Lippen an meinen vorbei, neckten mich und dann küssten sie mich wieder. Ihre Hände glitten über meine Schultern und Arme und hielten sich an den Muskeln fest. Sie hauchte und keuchte in meinen Mund.

      Ich benutzte meinen Fuß, um die Tür hinter mir zu schließen. Sie krachte so fest zu, dass sie die Wände des Hauses erschütterte. Keiner von uns achtete darauf. Ich war noch nie in ihrem Schlafzimmer gewesen, aber ich wusste, dass es den Gang runter war. Ich küsste sie immer noch und führte sie dabei durchs Wohnzimmer und um die Couch herum.

      Plötzlich griff sie nach meinen Schultern, sprang hoch und schlang ihre Beine um meine Taille. Als ob ich ihre Gedanken lesen konnte, fing ich ihren Arsch auf und hielt ihn fest. Dann küsste ich sie nochmal, während ich den Flur entlangging. Ich sah ein Bett mit einer gelben Tagesdecke und rosa und violetten Kissen. Weiße Kommoden standen im Zimmer. Das war ihr Schlafzimmer.

      Ich trat ein und legte sie aufs Bett. In ihren Augen sah ich dieselbe Sehnsucht, die in meinen brannte. Meine Hände zogen ihr Kleid hoch und dann die Leggins hinunter. Ich zog sie ihr aus und warf dann ihre Schuhe quer durch den Raum.

      Trinity öffnete meine Jeans, während ich die Rückseite ihres Kleides nach oben schob. Als hätten wir es schon hunderte Male getan, rissen wir uns gegenseitig die Kleidung vom Leib. Ich wollte sie unbedingt sehen. Ich musste sie sehen.

      Als ich nackt war, stand ich vor ihr und mein Schwanz pochte.

      Sie sah meine Brust an und begutachtete all die Tattoos, die meine Arme und meinen Bauch bedeckten. Ich hatte alles, was man sich nur vorstellen konnte. Ich war eine wandelnde Leinwand. Ich hatte kaum noch Platz und würde irgendwo weiter unten weitermachen müssen.

      Trinity beugte sich nach vorne und ihr Gesicht war ganz nah an meiner Taille. Dann öffnete sie leicht die Lippen und drückte einen Kuss auf meine Schwanzspitze.

      Oh verdammt.

      Sie packte den Schaft und leckte über die Spitze, als wäre sie ein Lollipop. Ihre warme und feuchte Zunge fühlte sich so gut an. Ihr Atem strich über meinen Schwanz und erregte mich noch mehr. Dann nahm sie mich in den Mund - komplett - und fuhr auf und ab.

      Kaum ein Mädchen wollte mir einen blasen. Und wann immer ich es erwähnte, taten sie so, als wäre es eine lästige Pflicht. Trinity blies mich, als würde sie es mögen. Ein Stöhnen entkam ihren Lippen, während sie es tat, und ich fühlte mich, als würde ich sofort kommen.

      Sie zog sich ein wenig zurück, bewegte ihre Zunge über die Spitze und gab ihr einen Abschiedskuss.

      Ich atmete so schwer, als wäre ich gerade einen Marathon gelaufen. Das waren die besten zwei Minuten meines Lebens. Mein Schwanz zuckte und wollte mehr. Jetzt wollte ich in ihr sein. Ich wollte sie so sehr.

      Mit Lichtgeschwindigkeit zog ich ihr die restliche Kleidung und ihren gelben String aus. Ich starrte ihren nackten Körper an und mein Schwanz wurde mit jeder Sekunde härter, bis ich kurz vorm Explodieren war. Ich hob sie auf und schob sie auf dem Bett weiter nach oben. Dann spreizte ich ihre Beine und drückte mein Gesicht dazwischen.

      Sie stöhnte sofort und krallte sich in meinen Haaren fest.

      Ich hasste es eigentlich, Frauen zu lecken. Es war das Schlimmste. Aber mit ihr war es mir egal. Was sie mit mir tat, fühlte sich unglaublich gut an und ich wollte ihr das gleiche Gefühl zurückgeben. Ich benutzte meine Zunge, um ihre Klitoris zu umkreisen, dann stieß ich sie hinein und brachte sie zum Schreien. Mein Daumen rieb derweil ihre Klitoris mit kreisenden Bewegungen. Bald keuchte sie und wollte mich genau so sehr, wie ich sie wollte.

      Ich schob ihren Körper nach oben und spreizte ihre Beine mit meinen auseinander. Sie legte ihre Beine praktisch hinter ihrem Kopf ab und meine Augen wurden groß vor Staunen. Ich wusste nicht, dass sie so beweglich war. Überrascht starrte ich sie einfach an.

      Sie schlang eine Hand um meinen Nacken und zog meine Lippen an ihre. Mein Schwanz bewegte sich über ihren Eingang und spürte die Nässe und Wärme. Ich zitterte, denn ich wollte in ihr sein... und zwar ohne Kondom. Ich hätte nie gedacht, dass sich eine nackte Pussy so gut anfühlte.

      Trinity krallte ihre Fingernägel in meinen Rücken und packte meinen Arsch mit der anderen Hand. Dann zog sie mich in sich hinein, wobei sie die ganze Zeit stöhnte.

      Scheiße, das fühlte sich gut an.

      Ich glitt langsam in sie hinein, bis ich völlig in ihr war. Sie fühlte sich sogar besser an als beim letzten Mal. Sie war warm und eng, was genau die richtige Reibung erzeugte. Als ich mich bewegte, stöhnte ich auf. Sex hatte sich noch nie so gut angefühlt.

      Ihre Brüste zitterten, wenn ich in sie hineinstieß, und zu sehen, wie sie ihre Beine neben dem Kopf hatte, das machte mich nur noch heißer. Leises Stöhnen entkam ihrem Mund. Sie biss sich auf die Lippen, während sie mir zusah, wie ich in sie stieß. »Gott, du fühlst dich so gut an...«

      Ich stieß härter in sie hinein und gab ihr alles, wobei ich mich so schnell bewegte, dass sich Schweiß auf meiner Brust sammelte. Ich stützte mich auf die Arme und rammte mein Becken hart und schnell in sie hinein.

      »Slade... ja, genau. Fick mich genau so.«

      »Scheiße, du bringst mich um.« Wenn sie so redete, wollte es mir sofort kommen.

      Sie packte meinen Arsch mit beiden Händen und zog mich tiefer in sich hinein. »Gott, ja! Ja!« Sie schrie laut auf und kam hart.

      Ich gab es ihr so fest ich konnte.

      »Härter!«

      »Schneller geht es nicht!« Mein Schwanz rutschte schneller rein und raus als ich zusehen konnte.

      Ihr Kopf kippte zurück, sie stöhnte und atmete schwer. Dann kam sie von ihrem Orgasmus herunter und löste ihre Fingernägel von meinem Arsch. »Das war gut... sehr gut.«

      Als ich sah, wie ihr Gesicht rot wurde und ich die reine Befriedigung in ihren Augen erkennen konnte, wollte ich auch kommen. Das klang verdammt vielversprechend.

      Trinity packte mich, rollte mich auf den Rücken und hielt mich immer noch in sich. Mein Kopf lag auf dem Kissen und ich sah zu ihr auf. Sie hatte ihre Knie zu beiden Seiten meines Beckens, und sie ritt mich hart. Sie bewegte sich nach oben und unten, nicht vorwärts und rückwärts. Sie nahm mich immer wieder in sich auf, wobei ihre Hände auf meiner Brust lagen.

      Zu sehen, wie sie meinen Schwanz ritt, löste meine Hemmungen auf. Ich wollte, dass es so lange wie möglich dauerte. Eigentlich wollte ich schnell kommen, aber das hier fühlte sich so gut an. Jedes Mal, wenn ich in sie glitt, war es der Himmel. Wie ein verdammter Himmel.

      »Komm für mich.«

      Ich war kein Freund von Dirty Talk, aber Trinity wusste, wie man es richtig machte. Ich spürte, wie sich mein Körper anspannte, als sich der Orgasmus anbahnte. Trinity schien es zu wissen, denn sie erhöhte ihr Tempo und ritt meinen Schwanz wie ein Cowgirl.

      Ich packte ihre Hüften, als es mich traf. Ich stöhnte und biss mir auf die Lippen, und dann kam ich in sie hinein und füllte sie mit meinem Samen.

      »Fuck...« Ich atmete schwer, während sie mich ritt und es so lange wie möglich hinauszögerte. Ich schloss meine Augen, um das Gefühl zu genießen. Dann ließ es nach und ich fühlte mich verletzlich.

      Trinity blieb auf mir sitzen und behielt mich in sich.

      Ich atmete tief durch, um wieder Luft zu bekommen. Sie tat dasselbe.

      Dann kletterte sie von mir herunter und legte sich an meine Seite.

      Ich starrte an die Decke und schwebte immer noch im Hochgefühl meines Orgasmus.

      Trinity schlüpfte unter die Decke und seufzte glücklich und befriedigt.

      Als die Erregung nachließ, wurde mir klar, was gerade passiert war. Ich hatte sie mal wieder gefickt. Und dieses Mal war ich nicht betrunken und sie auch nicht. Wir wussten beide, was wir taten. Die Tatsache, dass wir es beide nüchtern entschieden hatten, verstörte mich noch mehr. Fuck. Was jetzt?

      Trinity lag neben mir und sagte nichts.

      Ich konnte sie nicht ansehen. Ich wusste nicht, warum. Fühlte ich mich unbehaglich? War es mir peinlich? War ich wütend? Ich konnte es nicht sagen.

      Trinity seufzte. »Lass uns einfach nicht darüber reden.«

      Ich hob eine Augenbraue und sah sie an. »Nicht darüber reden?«

      »Ja.« Sie stellte den Wecker und richtete ihr Kissen. »Gute Nacht, Slade.«

      Das war das Letzte, was ich von ihr erwartet hatte. Ich dachte, wir würden jetzt das Gespräch führen, das alle Frauen haben wollten. Wohin sollte das führen? Hieß das, dass wir eine Beziehung hatten? Aber sie wollte nichts davon hören. Es schien sie nicht mal zu interessieren. »Gute Nacht, Trinity.«
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      Was habe ich getan?

      Slade wollte mich und ich konnte ihn nicht abhalten. Und ehrlich gesagt, wollte ich es auch nicht. Ich hatte schon so lange keinen guten Sex mehr gehabt, dass ich mich nicht mal mehr daran erinnern konnte. Und Slade wusste definitiv, was er tat. Es war schön, mit einem Kerl zusammen zu sein, der wusste, was wohin gehörte.

      Aber die Tatsache, dass er ein Freund war — irgendwie — machte die Dinge kompliziert.

      Was bedeutete das? Ich wusste, dass Slade nur Lust hatte. Da gab es nichts anderes. Und ich fühlte genauso. Es war wohl keine große Sache. Keiner von uns beiden wollte mehr. Solange wir es niemandem erzählten, blieb es unser Geheimnis.

      Diesmal gingen wir einander nicht aus dem Weg. Ich sah ihn oft in der Bibliothek und auf dem Campus. Aber wir sprachen nie miteinander. Manchmal erwischte ich ihn dabei, dass er mich ansah, aber er drehte sich schnell weg, wenn ich ihn dabei ertappte. Allerdings stritten wir auch nicht mehr, und das blieb nicht unbemerkt.

      »Was ist los mit dir?«, fragte Skye von der anderen Seite des Tisches.

      »Wovon redest du?«, fragte ich zurück, während ich eine Zeitschrift durchblätterte.

      »Du und Slade. Ihr streitet nicht mehr.«

      Ich spürte, wie meine Haut kribbelte. Wusste sie, dass etwas anders war? »Ich vermute, dass uns die Munition ausgegangen ist. Ich dachte, dass du und alle anderen darüber erleichtert wären.«

      »Es ist nur seltsam, wie ruhig es ist...« Sie sah mich noch eine Sekunde lang an, bevor sie sich wieder ihrem Lehrbuch zuwandte. Ich musste mich wohl absichtlich mit Slade streiten, wenn ich ihn das nächste Mal sah.

      

      »Ugh, bin scheiße beim Bowling.« Ich nahm den leichtesten Ball, den ich finden konnte und ging zur Bahn. Ich zielte, aber wie üblich landete der Ball in der Rinne.

      »Du bist bei allem ungeschickt, also wundert mich das auch nicht.« Conrad schnappte sich einen Ball und kam als nächstes dran.

      »Halt die Klappe.« Ich ging an ihm vorbei und setzte mich hin.

      Slade saß neben mir und trank eine Limo.

      Wir schwiegen beide, denn wir hatten einander nichts zu sagen.

      »Baby, du bist die beste Bowlingspielerin, die ich je gesehen habe.« Cayson liebkoste Skyes Hals, während sie auf seinem Schoß saß. »Du schaust mir nicht mal zu«, sagte sie. »Du starrst meinen Arsch an.«

      »Es ist ein hübscher Arsch.« Cayson rieb seine Nase an ihrer.

      »Ich kotze gleich«, sagte Slade.

      »Dito«, fügte ich hinzu.

      »Wow«, sagte Roland. »Ihr seid euch ausnahmsweise mal einig.«

      Ich zuckte bei der Anschuldigung zurück. »Slade könnte krepieren und es wäre mir egal.«

      »Dummes Miststück«, murmelte Slade halbherzig.

      Wir sahen uns immer noch nicht an.

      Endlich wandten sich die anderen wieder dem Spiel zu.

      Puh.

      Slade war dran. Er packte den Ball und warf ihn perfekt. Seine kräftigen Arme waren von schönen bunten Tattoos bedeckt. Ich hatte mich noch nie zuvor zu ihnen hingezogen gefühlt, aber ich wusste, dass ich nicht aufhören konnte, sie anzustarren. Seine Schultern waren breit und kräftig und sein Rücken muskulös. Ich erinnerte mich daran, wie er nackt aussah. Es war ein schöner Anblick. Und seine Ausstattung war auch ganz nett.

      Cayson kitzelte Skye, während sie auf seinem Schoß saß.

      »Stop«, sagte sie mit einem Kichern. »Davon muss ich pinkeln.«

      »Bitte nicht«, sagte Roland erschrocken. Er stand auf und spielte seine Runde. Er hatte einen Spare. Danach setze er sich wieder hin.

      »Komm schon, Baby.« Cayson schlug ihr auf den Arsch. »Zeig uns was du kannst.«

      Sie lächelte ihn an und holte dann ihren Ball.

      »Hast du sie jetzt schon gefickt?«, fragte Slade plötzlich.

      Cayson starrte ihn an.

      »Du siehst doch, dass ich auch hier bin, oder?«, fragte Roland. »Ihr Bruder? Ihr Fleisch und Blut?«

      Slade verdrehte die Augen. »Dachtest du, deine Schwester wäre eine unschuldige Jungfrau?«

      Cayson antwortete nicht. Er ignorierte Slade.

      »Das ist also ein Nein«, sagte Slade.

      »Ich werde mich jetzt nicht darüber unterhalten«, flüsterte Cayson.

      Slade verdrehte die Augen. »Ro, stört es dich, wenn Cayson mit deiner Schwester schläft?«

      Roland verließ den Tisch. »Ich geh mal pissen...«

      Cayson sah ihn böse an. »Er könnte eines Tages mein Schwager werden. Ich würde es vorziehen, wenn er mich mögen würde.«

      »Er mag dich bereits«, sagte Slade. »Jeder tut das. Und dein Leben wäre viel einfacher, wenn es dir egal wäre, was die Leute von dir denken.«

      Cayson beobachtete Skye beim bowlen.

      »Alter, worauf wartest du?«, fragte Slade. »Tu es.«

      »Werde ich... bald. Und jetzt wechseln wir das Thema«, sagte Cayson.

      »Skye will es wirklich«, fügte ich noch hinzu. »Wirklich, wirklich.«

      Caysons Gesicht lief rot an und er ignorierte meinen Blick.

      Skye kam zurück und setzte sich auf seinen Schoß. Hast du das gesehen? Ich habe einen Pin getroffen!«

      »Gute Arbeit, Baby.« Er küsste sie.

      »Wow«, sagte Slade. »Du bist schlechter als Trinity. Ich hätte nicht gedacht, dass das noch möglich ist.«

      Ich war mir nicht sicher, ob er Streit anzetteln wollte oder ob er es nur tat, um die Leute davon abzuhalten, misstrauisch zu werden. Ich wusste es einfach nicht. Ich beschloss, dem zuzustimmen. »Du bist in allem scheiße.«

      Er starrte mich böse an, aber es sah nicht echt aus. »Und du bist ekelhaft.«

      »Genau wie du.«

      »Ah, es geht wieder los«, sagte Conrad sarkastisch.

      Wir beendeten das Spiel und Cayson war Sieger.

      »Seit wann bist du in allem so gut?«, fragte Skye.

      Er grinste. »Ich habe dich immer gewinnen lassen. Hast du das immer noch nicht kapiert?«

      »Wie?« Skye sah schockiert aus. »Warum hast du dann aufgehört?«

      »Ich habe dich schon. Ich muss mir keine Mühe mehr geben.« Er schmunzelte über ihren entsetzten Gesichtsausdruck.

      Roland nickte. »Gut. Meine Schwester ist sowieso verzogen.«

      Wir brachten unsere Ausrüstung an die Theke zurück und gingen dann zu unseren Autos. Slade lief neben mir, die Hände in den Taschen.

      Roland und Conrad stiegen in den Truck, fuhren weg und winkten. Skye und Cayson fuhren in seinem Auto davon und ließen uns beide zurück. Anstatt zu seinem Auto zu gehen, kam Slade zu mir her.

      Das war seltsam.

      Ich blieb stehen, als ich mein Auto erreichte. »Was ist los?«

      Er lehnte sich an die Seite und verschränkte die Arme über der Brust. Er starrte lange über den Parkplatz, bevor er zu sprechen begann. »Was ist das zwischen uns? Ich meine, was haben wir miteinander?«

      »Slade, warum benimmst du dich wie ein Mädchen?« Er verdrehte die Augen. »Ich frage nicht, ob wir in einer Beziehung miteinander sind. Nur... was ist es dann? Machen wir das weiterhin? Oder... nur manchmal? Sollten wir mal drüber reden? Oder sollten wir aufhören?«

      Ich zuckte mit den Schultern. »Ich denke schon.«

      »Was? Dass wir darüber reden oder aufhören sollen?«

      »Ich weiß nicht... was willst du? Ich hätte nicht gedacht, dass wir es nach dem ersten Mal wieder tun würden, aber dann bist du über mich hergefallen.«

      »Tu nicht so, als ob du es nicht wolltest.«

      »Du hast mich angemacht, erinnerst du dich?«

      »Und du hast meinen Schwanz gelutscht und mich dann wie ein verdammtes Cowgirl geritten«, gab er zurück. »Ich glaube nicht, dass hier nur einer schuld ist. Du hättest mich nicht so leicht gefickt, wenn du nicht vorher drüber nachgedacht hättest. Und du hast an diesem Abend überhaupt nichts getrunken, also warst du total nüchtern.«

      Ich konnte nicht widersprechen. »Und was hast du jetzt vor?«

      Er zuckte mit den Schultern. »Was willst du?«

      Es schien, als wolle keiner von uns beiden die Karten auf den Tisch legen.

      Er starrte mich an und wartete auf meine Antwort.

      Ich hielt seinem Blick stand und sagte nichts.

      Er seufzte. »Gut. Ich fange an.« Er hielt lange inne und fuhr sich mit den Fingern durch die Haare. »Ehrlich gesagt, der Sex mit dir ist verdammt fantastisch. Natürlich will ich den weiterhin haben.«

      »Ich mag es auch...« Ich verschränkte die Arme über meiner Brust und verhielt mich immer noch gleichgültig.

      »Wenn wir das weiterhin machen, sollten wir eine Art System haben, damit wir nicht erwischt werden. Was meinst du?«, fragte er.

      Ich nickte.

      »Okay. Ich will wirklich nicht, dass jemand von uns erfährt.«

      »Dann sind wir schon zu zweit«, stimmte ich zu.

      »Also... das ist nur eine Fickgeschichte, oder?«

      »Das ist in Ordnung.«

      »In Ordnung. Wir werden verschlüsselt simsen, falls jemand die Nachrichten sieht.«

      »Was für ein Code wäre das?«

      Er zuckte mit den Schultern. »›A‹ bedeutet: Komm her. ›B‹ bedeutet, kann ich rüberkommen?«

      Ich schüttelte den Kopf. »Und du glaubst nicht, dass das verdächtig wäre, wenn es jemand lesen würde? Wie zum Beispiel Cayson?«

      »Wie wäre dann deine Idee, Genie?«

      »›Fahr zur Hölle‹ bedeutet, ›komm her‹. ›Ich hoffe, du krepierst‹ bedeutet, ›kann ich rüberkommen‹? Das klingt glaubwürdiger, wenn man uns kennt.«

      »Was ist, wenn ich dich anrufen will?«, fragte er.

      »Ruf einfach an, Idiot.«

      Er verdrehte die Augen. »Haben wir irgendwelche Regeln?«

      »Was für Regeln?«

      »Können wir mit anderen ficken?«

      »Davon bin ich ausgegangen.« Ich würde nicht aufhören auszugehen und nach Mr. Right zu suchen, nur weil ich mit einem Arschloch herummachte.

      »Das ist in Ordnung für mich. Aber werden wir... werden wir weiter machen, ohne etwas überzuziehen?«

      »Solange du nichts Ansteckendes hast, ist es mir egal. Es fühlt sich sowieso besser an.«

      »Hast du was?«, fragte er.

      Ich starrte ihn an. »Ich werde so tun, als hättest du das nicht gefragt.«

      »Nimmst du sonst nichts?«, fragte er.

      Ich starrte ihn an.

      »Hey, ich schlafe mit dir. Ich habe das Recht, das zu fragen.«

      »Niemals.«

      »Warum hast du mich dann nicht dazu gezwungen, was überzuziehen?«

      »Ich verstehe es auch nicht. Wir hatten keine Zeit. Es ging alles so schnell. Und nachdem du beim ersten Mal nichts übergezogen hast war es auch schon egal. Warum sollen wir dann jetzt einen Gummi verwenden?«

      »Ich bin pingelig, was meine sexuelle Gesundheit angeht, also mach dir keine Sorgen.«

      »Ziehst du immer was über?«

      »Himmel, ja«, sagte er scharf. »Ich will mir nichts einfangen oder ein Mädchen schwängern. Die können doch behaupten, sie würden die Pille nehmen, auch wenn sie dich nur austricksen.«

      »Woher weißt du, dass ich dich nicht austricksen werde?«, fragte ich.

      Er warf mir einen Blick zu, der klar und deutlich sagte: »Halt die Schnauze.«

      »Okay. Also haben wir immer etwas mit anderen Leuten. Wir texten nur codiert. Was noch?«

      »Was ist mit unserer Freundschaft?«, fragte er.

      »Was soll damit sein?«, fragte ich. »Wir waren noch nie Freunde.«

      Er grinste. »Ich vermute, das stimmt. Aber was ist, wenn einer von uns die Sache beenden will?«

      »Dann beenden wir sie. Ende der Geschichte.«

      »Einfach so«, fragte er ungläubig. »Du wirst nicht anfangen zu weinen oder mich anflehen zu bleiben?«

      Ich hob eine Augenbraue. »Slade, du bist die Art von Kerl, mit dem ich gerne schlafe. Nicht die Art, die ich am nächsten Morgen zum Kaffee sehen will. Glaub mir, wir werden kein Problem haben.«

      »Gut, denn ich mache diesen Beziehungsscheiß nicht mit und werde es auch nie tun.«

      »Schockierend«, sagte ich sarkastisch.

      »Ich meine es ernst. Erwarte nicht, dass ich mich wegen dir ändere.«

      »Werde ich auch nicht,« sagte ich fest. »Ich würde nie mehr von dir wollen.«

      Er schien mir zu glauben. »Ich bin froh, dass wir das geklärt haben.«

      »In Ordnung. Sind wir hiermit fertig?« Ich wollte unbedingt nach Hause und in die Badewanne.

      »Ja.« Er entfernte sich von meinem Auto und schob die Hände in seine Hosentaschen.

      »Wir sehen uns später.« Ich öffnete die Tür und stieg ein.

      Er ging zu seinem Auto auf der anderen Seite des Parkplatzes.

      Ich konnte nicht glauben, dass ich gerade dieses Gespräch mit Slade geführt hatte. Wir waren jetzt in einer Fick-Beziehung. Nie im Leben hätte ich gedacht, dass das mal passieren würde. Ich hätte einfach nein sagen sollen, aber ich mochte guten Sex. Und Slade war wenigstens darin gut.

      Mein Telefon vibrierte, also sah ich auf das Display.

      Es war Slade. Ich hoffe, du krepierst.

      Ich grinste und starrte auf das Display. Bis gleich.
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      Ich ließ das Thema Zack fallen, aber das bedeutete nicht, dass ich aufhörte darüber nachzudenken. Die Tatsache, dass er Skye zweimal aufgelauert hatte, ging mir unter die Haut. Er hat es offensichtlich immer so geplant, dass ich nicht da war. Das bedeutete, dass er sie beobachtete, was mir gar nicht gefiel.

      Was wollte er von ihr? Was hatte er vor? Was wollte er erreichen? Ich fand keine Antwort darauf, und das versetzte mich in Panik. Es schien fast, als wolle er Rache.

      Vielleicht reagierte ich über, aber wenn es um Skye ging, war ich immer so. Wenn es um eines der Mädchen aus meiner Familie ginge, wäre ich gereizt. Belästigung war nie okay. Aber da Skye jemand ganz Besonderes war, machte ich mir nur noch mehr Sorgen.

      Was waren meine Optionen? Ich könnte ihm kräftig in den Arsch treten, aber was würde das bringen? Er würde einfach zurückkommen, noch wesentlich mehr sauer. Ich könnte ihn umbringen, aber dann müsste ich für immer mit der Schuld leben. Außerdem müsste ich das tun, ohne dabei erwischt zu werden. Und ich wäre natürlich Hauptverdächtiger bei der Untersuchung. Ich könnte versuchen, vernünftig mit ihm zu sprechen, aber Zack erschien mir nicht wie ein vernünftiger Kerl. Ich konnte Skye zu jeder Unterrichtsstunde begleiten und nie von ihrer Seite weichen, aber sie würde nicht ewig so leben wollen. Ich kannte Skye, sie würde sich schnell über die ständige Bewachung ärgern. Sie würde mich anschnauzen und das würde unsere Beziehung belasten.

      Ich musste es ihrem Vater sagen.

      Ich wusste, dass sie sauer sein würde, aber es war mir egal. Er war der Einzige, der so ein Problem lösen konnte. Er hatte das Geld und die Mittel, um mit so ziemlich allem durchzukommen. Skye wäre sauer, wenn sie es erfahren würde, aber ich musste es tun. Ich musste einfach.

      

      In der Bar war es heute Abend ruhig. Nur ein paar Jungs hingen herum und schauten sich die Zusammenfassung eines Spiels vom Vormittag an. Mein Bier stand vor mir, aber ich rührte es nicht an. Ich hatte keine Lust auf Alkohol oder sonst etwas. Skye glaubte, dass ich mit Slade Ball spielte. Das schien die überzeugendste Entschuldigung zu sein.

      Die Tür öffnete sich und ein stattlicher Mann im Anzug kam herein. Er kam hoch aufgerichtet zu mir an die Bar. Als er mich erreichte, öffnete er seine Jacke und setzte sich dann auf den Hocker. Er sah mich mit seinen intensiv blauen Augen an, sagte aber nichts.

      Onkel Sean begrüßte mich nie so. Es war immer mit einer warmen Umarmung und einem Lächeln. Aber ich wusste, dass er gereizt war. Mein Anruf hatte ihn nicht gerade erfreut.

      »Was ist los?«, fragte er leise. Er schaute sich diskret in der Bar um und überzeugte sich davon, dass niemand in unserer Nähe war.

      »Skye.«

      Er verspannte sich merklich und seine Augen wurden bedrohlicher. »Geht es meiner Tochter gut?« Er dämpfte seine Stimme, aber sein Ton zeigte seine Besorgnis an. Und es war offensichtlich, dass er sie beschützen wollte.

      »Es geht ihr gut. Sie sitzt zu Hause und schaut I Love Lucy.«

      Er entspannte sich leicht. »Was ist es dann, Cayson?«

      Der Barkeeper kam und brachte ihm ein Bier.

      Onkel Sean trank es nicht.

      Es gab kein Zurück. »Zack. Er lässt sie nicht in Ruhe.«

      Er starrte mich an, seine Augen wurden dunkel und er biss die Zähne zusammen.

      »Ich habe ihm beim ersten Mal in den Arsch getreten, ihm die Nase gebrochen und den Kiefer ausgerenkt. Das zweite Mal hat ihn Slade ziemlich verprügelt. Aber er bleibt nicht weg. Er wartet, bis Skye allein ist, dann belästigt er sie. Er will eine Entschuldigung von ihr hören. Skye behauptet, er sei nicht gefährlich, aber das glaube ich nicht. Er klingt für mich wie ein verdammter Psychopath.«

      Er reagierte nicht. Er bewegte sich kaum. Es war fast so, als hätte er mich überhaupt nicht gehört. Seine Rolex glänzte an seinem Handgelenk und sein Ehering spiegelte das schwache Licht in der Bar wider. »Ich kümmere mich darum.«

      »Was wirst du tun?«

      »Ihn umbringen.« Er sagte es so ruhig, als würde er über das Wetter reden.

      »Skye wird vermuten, dass du es warst. Ich glaube nicht, dass das eine gute Idee ist.«

      Er dachte eine Weile über meine Worte nach. »Ich sorge dafür, dass er sie nicht mehr belästigt, Cayson.«

      »Was wirst du tun?«

      »Ich werde jemanden anheuern, der ihm einen ordentlichen Schrecken einjagt. Er wird sich in die Hosen machen. Dann lasse ich ihn von ein paar Jungs überall hin verfolgen, und sie werden ihn wissen lassen, dass sie da sind. Zack wird wissen, dass er ohne mein Wissen nichts tun kann. Wenn er weiß, was gut für ihn ist, hört er auf und spricht nie wieder mit ihr.«

      Das war gut genug für mich. »Okay.«

      Er trank schließlich sein Bier. Seine Augen waren dunkel.

      »Bitte sag Skye nicht, dass ich es dir gesagt habe.«

      Er sah mich nicht an. »Sie hätte es mir selbst sagen sollen.«

      »Sie denkt, dass sie alles alleine schaffen kann. Das stimmt auch größtenteils. Aber in diesem Falle möchte ich das Risiko lieber nicht eingehen.«

      »Ich behalte das für mich, Cayson.«

      »Danke. Ich wusste, dass er immer noch schlechte Laune hatte. »Ich kann mich auch selbst um sie kümmern. Ich habe sie nicht aus den Augen gelassen. Ich dachte nur, du würdest es wissen wollen...«

      »Ich weiß, dass du dich um sie kümmern kannst, Cayson. Daran habe ich nie gezweifelt.«

      »Okay. Denn gerade jetzt sitzt Slade in seinem Auto vor ihrer Wohnung, während ich hier bin.«

      Onkel Sean sah mich anerkennend an. »Dafür gebührt dir mein Respekt. Den hattest du schon immer. Und bedenke, dass die meisten Männer das nicht tun würden. Ich habe keinen Zweifel daran, dass du der richtige Mann für meine Tochter bist.«

      Das bedeutete mir alles auf der Welt. »Danke.«

      Er klopfte mir auf die Schulter und warf etwas Geld auf den Tisch. »Ich muss los. Meine Frau wartet auf mich.«

      »Ich sollte auch nach Hause gehen.«

      Diesmal umarmte er mich und hielt mich eine Weile fest. »Danke, dass du es mir gesagt hast. Ich wünschte nur, meine Tochter würde sich öfter an mich wenden.«

      »Sie weiß, wie du dann reagierst.«

      »Ich bin aus gutem Grunde so, weil ich meine Tochter mehr liebe als alles andere.« Er zog sich zurück und sah mich dann fest an. »Wir sehen uns.«

      »Auf Wiedersehen.«

      Er ging hinaus und verschwand.

      Ich blieb an der Bar und trank mein Bier zu Ende.

      

      Als ich aus meinem Auto stieg, kletterte Slade aus seinem. Er rieb die Hände aneinander und der Atem kam als Dampf aus seinem Mund.

      »Wird auch Zeit.« Er hob die Hände vors Gesicht und hauchte sie an. Er trug ein T-Shirt und Jeans, obwohl es draußen schneite. »Ich habe mir den Arsch abgefroren.«

      »Dann mach die Heizung an.«

      »Und verschwende das Benzin? Ich bin nicht reich, Mann.«

      »Dann trage eine Jacke«, argumentierte ich.

      »Dann sieht man meine Tattoos nicht.«

      »Du erwartest, dass du jemanden triffst, während du eine Stunde lang im Auto sitzt?«, fragte ich sarkastisch.

      Er zuckte mit den Schultern. »Könnte passieren.«

      Ich verdrehte die Augen und stopfte die Schlüssel in meine Tasche. »Ist er vorbeigekommen?«

      »Nein. Das wird er wahrscheinlich nie. Ich bin mir sicher, er weiß, dass du wie eine Fledermaus in einer Höhle rumhängst.«

      Ich hob eine Augenbraue. »Was für ein Vergleich ist das denn?«

      »Was? Bleiben Fledermäuse nicht immer am selben Ort?«

      »Sie müssen im Dunkeln bleiben«, argumentierte ich. »Das ergibt überhaupt keinen Sinn.«

      »Wie auch immer. In Ordnung. Zack wusste, dass du wie ein Hai rumhängen würdest.«

      »Ein Hai?«, fragte ich. »Das sind Fische, also müssen sie herumschwimmen. Definitionsgemäß können sie nicht an einem Fleck bleiben.«

      Er verdrehte die Augen. »Fein, wie ein Sandfisch. Du weißt schon, diese Dinger, die sich im Sand im Ozean verstecken und sich tarnen. Und dann…?«

      »Okay. Hör einfach auf. Ich verstehe, was du meinst.«

      »Wird auch Zeit.« Er rieb seine Hände wieder aneinander. »Wo waren wir stehen geblieben?«

      »Zack kam nicht vorbei.«

      »Ja, keine Spur von ihm. Wie war Onkel Sean? War er sauer? Hat er sich in den Hulk verwandelt?«

      »Er war sauer, aber er ist nicht ausgeflippt.«

      »Wird er Zack umbringen?«

      »Nein. Aber er wird ihm Angst einjagen und seine Leute werden ihm überall hin folgen.«

      Slade nickte zustimmend. »Onkel Sean... der knallharte Typ.«

      »Ich denke nicht, dass er ein knallharter Typ ist, er kümmert sich nur um seine Tochter.«

      »Das ist das Gleiche.« Er lehnte sich an die Autotür. »Wirst du heute Abend flachgelegt?«

      Redete er jemals über etwas anderes? »Warum interessiert dich das?«

      »Du bist mein Freund. Du bist seit Monaten mit ihr zusammen. Du verdienst etwas Action.«

      »Ich bekomme jede Menge Action«, argumentierte ich.

      »Wenn es nicht ihre Muschi ist, zählt das nicht.«

      Ich hob meine Hand. »Du kannst über die anderen Mädchen reden, mit denen ich zusammen war, aber nicht über Skye. Bei ihr ist es was anderes. Ich meine es ernst.«

      Er verdrehte die Augen. »Wie auch immer, Romeo. Also, machst du es jetzt, oder was?«

      Ich lehnte mich an meine Autotür und stellte mich ihm gegenüber. »Wir hätten es letzte Woche fast geschafft.« Sein Unterkiefer klappte herunter. »Was hat dich aufgehalten?«

      »Der Pizzabote klopfte an die Tür.«

      »Ich kann nicht folgen... Warum hast du nicht einfach die Pizza genommen, die Tür zugeschlagen und ihn in sie reingesteckt?«

      »Das ist nicht gerade romantisch.«

      »Und?« Er zuckte mit den Schultern. »Sex soll nicht romantisch sein. Es ist Sex.«

      »Du warst offensichtlich noch nie in jemanden verliebt.«

      »Wie kommst du darauf?«, sagte er sarkastisch.

      »Ich will nur, dass es perfekt wird. Sie ist die Frau, mit der ich den Rest meines Lebens verbringen werde.«

      Slade sah mich ungläubig an. »Ist das nicht etwas überstürzt?«

      »Du hast dasselbe gesagt.«

      »Nichts ist in Stein gemeißelt«, widersprach er.

      »Es wird so kommen. Das weiß ich.«

      »Dann hast du den Rest deines Lebens, um es romantisch zu machen. Jetzt geh deinen Schwanz benutzen«, sagte Slade. Er rieb sich über die Arme, um sich aufzuwärmen.

      »Was habe ich gerade gesagt?«

      »Du bist nicht mehr witzig.«

      »Und du musst erwachsen werden.«

      Er verschränkte die Arme vor der Brust und schaute zu ihrer Wohnung hinauf. »Hast du Jasmine nochmal gesehen?«

      »Nein... ich fühle mich elend deswegen.«

      Er zuckte mit den Schultern. »Wie auch immer. Du hast ihr gesagt, du wärst mit Skye zusammen. Das sollte sie also nicht überraschen.«

      »Aber Skye hat es ihr unter die Nase gerieben.« Ich fuhr mir mit den Fingern durchs Haar. »Ich habe mich furchtbar darüber geärgert. Sie sah so verletzt aus. Ich fühle mich noch immer wie ein Vollidiot.«

      »Ihr wehzutun wird es ihr wahrscheinlich leichter machen, darüber hinwegzukommen.«

      »Sie ist so ein nettes Mädchen... sie verdient jemand wirklich Tolles.«

      »Stört es dich, wenn ich mich einbringe?«

      Ich sah ihn drohend an. »Denk nicht mal dran.«

      »Was?« Er hob unschuldig die Hände. »Wenn du sie nicht willst, dann kann sie ein anderer haben. Seit sie gesagt hat, dass du sie auf dem Trockner in deinem Haus gefickt hast, bin ich fasziniert.«

      »Ich meine es ernst, Slade. Sie ist tabu.«

      Er verdrehte die Augen. »Habgierig...«

      »Slade, versprichst du es?«

      Er seufzte. »Gut. Wie auch immer.«

      »Danke.« Ich bewegte mich ein bisschen. »Ich sollte reingehen.« Ich sah auf seine blasse Haut. »Und du solltest nach Hause gehen, bevor du dich verkühlst.«

      »Musst du mir nicht zweimal sagen.« Er drehte sich zu seinem Auto um.

      »Und eine Jacke kaufen.«

      »Nein. Ich habe diese Full Sleeves aus einem bestimmten Grund.«

      »Gut. Wegen mir kannst du auch erfrieren.«

      »Wir sehen uns dann in der Hölle.« Er schloss die Tür und startete den Wagen.

      Ich schüttelte den Kopf und ging dann die Treppe zur Wohnung hinauf. Ich benutzte meinen Ersatzschlüssel, um reinzukommen.

      Skye saß mit einer Schüssel Popcorn auf der Couch. »Wie war’s mit Slade?«

      »Gut.«

      »Wer hat gewonnen?«

      »Wer hat was gewonnen?«, fragte ich.

      »Das Spiel.« Sie hob eine Augenbraue. »Habt ihr nicht zusammen Basketball gespielt?«

      Oh ja. »Ich habe gewonnen«, sagte ich. »Er hat sich deswegen wie ein großes Baby aufgeführt.«

      »Slade ist wegen allem ein großes Baby.«

      Ich setzte mich neben sie auf die Couch und schnappte mir eine Handvoll Popcorn. Dann schob ich es in meinen Mund. »Und was hast du gemacht?«

      »Nur ferngesehen.« Sie trug ein T-Shirt und Schlafanzughosen. Selbst im Pyjama sah sie noch wunderschön aus.

      »Ich bin überrascht, dass du nicht für einen Test oder sowas lernst.«

      »Irgendwann muss auch ich mal aufhören.« Sie aß das Popcorn, bis es alle war. »Ich bin erschöpft...«

      »Warum?«

      »Ich weiß nicht.« Sie gähnte. »Ich war vorhin joggen. Ich glaube, ich bin wirklich nicht mehr in Form.«

      Ich atmete tief durch. »Du bist alleine gejoggt?«

      »Nur ein paar Meilen.«

      »Skye, ich habe dir gesagt, du sollst immer in meinem Blickfeld bleiben.« Meine Stimme wurde wütend.

      »Ich tue nicht, was du mir befielst«, widersprach sie.

      Ich wusste, wohin das führte. »Ich will dich nicht herumkommandieren. Wenn Zack dir das Leben schwermacht, würde ich es vorziehen, wenn du nicht allein unterwegs wärst, besonders nachts.«

      »Ich habe keine Angst vor ihm und lehne es ab, meine Aktivitäten so einzuschränken.«

      »Es ist nur vorübergehend. Dann kannst du wieder machen was du willst. Wenn du joggen gehen willst, laufe ich gern mit dir mit.«

      Sie sah mich fest an. »Du kennst mich schon dein ganzes Leben, Cayson. Du weißt, was ich für ein Mädchen bin. Das lasse ich nicht zu.«

      Ich wusste, dass ich diesmal konkreter werden musste. »Wir können es auf die einfache oder die harte Tour machen. Deine Entscheidung.«

      Ihre Augen verengten sich. »Wie bitte?«

      Ich seufzte. »Tut mir leid, Skye. Ich hasse es, so zu sein. Du weißt, dass das nicht in meiner Natur liegt. Ich sorge mich nur um dich und ich muss auf dich aufpassen... bis ich weiß, dass er dich wirklich in Ruhe lässt. Bitte mach mir das nicht noch schwerer.«

      Sie sah das Unbehagen in meinem Gesicht. »Gut. Aber es ist nur vorübergehend.«

      Ich seufzte erleichtert und küsste ihre Stirn. »Danke.«

      Sie stand auf und stellte die leere Schüssel auf den Tisch. »Ich gehe ins Bett. Kommst du mit?«

      »Klar.« Ich schaltete den Fernseher aus und folgte ihr ins Schlafzimmer. Ich war jetzt aggressiver als früher. Wenn ich etwas von ihr wollte, nahm ich es mir einfach. In Anbetracht des Stöhnens, der Art, wie sich ihre Fingernägel in meine Haut bohrten, gefiel es ihr wohl. Ich zog ihr das Oberteil aus und öffnete ihren BH. Ich berührte ihre Brüste und liebte es, wie warm sie sich in meinen Händen anfühlten. Ich liebte ihre Oberweite und hatte keine Angst mehr, es zuzugeben. Wann immer ich wollte, konnte ich daran saugen und sie küssen... und andere Dinge tun.

      Ich wollte unsere Beziehung wirklich auf die nächste Ebene bringen. Ich war bereit und wusste, dass sie es auch war. Aber heute Abend fühlte es sich nicht richtig an. Ich war gerade zu ihrem Vater gegangen und hatte mit ihm gesprochen, auch wenn sie mich gebeten hatte, es nicht zu tun. Eine weitere Nacht mit Petting musste reichen — noch.
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      »Wenn Cayson denkt, dass er mich herumkommandieren kann, dann kann er sich auf etwas gefasst machen.« Zack hatte dasselbe versucht, allerdings viel aggressiver. Ich war eine starke, unabhängige Frau. Entweder ich machte es, wie ich es wollte... oder gar nicht.

      Trinity lächelte mich an und trank ihren Kaffee. »Aber mal ehrlich, Skye... Ich stimme ihm zu.«

      Wir saßen in einem Café direkt neben dem Campus. Viele Schüler saßen an den Tischen und Jazzmusik erklang aus den Lautsprechern. Ich hatte mir einen Blaubeermuffin geholt, aber nur die Hälfte davon gegessen. Ich starrte sie ungläubig an. »Habe ich richtig gehört?«

      »Wenn Cayson Zacks Benehmen einfach ignorieren würde, wäre ich besorgt. Du kannst es ihm nicht übelnehmen, dass er dir helfen will. Ich wünschte, ich hätte einen Kerl, der sich so um mein Wohlbefinden sorgt.«

      »Ich bin auch froh, dass er besorgt ist. Ich will nur nicht herumkommandiert werden. Das ist ein großer Unterschied.«

      »Er hatte dich gebeten, nicht allein im Dunkeln zu joggen.« Sie starrte mich an, als wäre ich verrückt. »Das ist wirklich nicht zu viel verlangt.«

      Trinity war meine beste Freundin, seit wir sprechen konnten. Sie stand immer hinter mir, außer bei dieser Sache hier. »Was ist mit meiner selbstbewussten besten Freundin passiert?«

      »Sie sagt dir nur, wie sie es sieht. Cayson ist ja nicht immer so. Er will nur abwarten, bis Zack nicht mehr hinter dir her ist.«

      »Weißt du, wie schwer es für mich war, mit dir einen Kaffee trinken zu gehen?«, fragte ich. »Ohne ihn?«

      »Weil du ihn vermisst?«

      »Weil er mich fast nicht alleine hergehen ließ.«

      Sie zuckte mit den Schultern. »Ich mag Cayson. Er hätte ruhig mitkommen können.«

      Ich verdrehte die Augen. »Darum geht es doch nicht. Das ist Nebensache. Ich kann mit meiner besten Freundin abhängen, wann immer ich will.«

      »Und wenn Zack auftaucht?«

      »Werden wir ihm in den Arsch treten.«

      »Das letzte Mal, als wir das versuchten, lag er wie ein Betonklotz auf mir.«

      »Ich hatte ihn«, zischte ich. »Ich wollte ihm den Schädel mit meinem Lehrbuch spalten.«

      »Ich denke immer noch, dass es besser ist, Zack aus dem Weg zu gehen, als nochmals gegen ihn anzutreten. Du musst versuchen, das zu verstehen.« Sie lege ihre Ellenbogen auf den Tisch, während sie mich anstarrte.

      »Ich denke...«

      »Also sei ein bisschen nachsichtig mit Cayson. Er ist der süßeste Kerl der Welt. Er würde dich nie herumkommandieren. Er kennt deine Selbständigkeit und das ist einer der Gründe, warum er dich so sehr mag. Lass es ihm nur ein paar Wochen durchgehen.«

      Ich wusste, dass sie Recht hatte. Ich war deswegen einfach zu dickköpfig. »Okay. Gut.«

      »Gut. Jetzt lade ihn zum Kaffee mit uns ein.«

      »Nein, ich will mit dir über Mädchenthemen reden.«

      »Ich werde Cayson alles weitererzählen, was du mir sagst«, sagte Trinity.

      »Es macht trotzdem mehr Spaß, wenn wir nur zu zweit sind.«

      »Natürlich«, sagte sie lachend. Sie trank ihren Kaffee und warf ihr Haar über die Schulter. »Bitte sag mir, dass ihr es endlich getrieben habt.«

      »Trinity!« Ich presste einen Finger auf die Lippen. »Shh!« Ich sah zu den anderen Tischen in der Nähe, ob es jemand gehört hatte.

      »Werde erwachsen, Skye. Das interessiert niemanden.«

      Es schien niemand gehört zu haben.

      »Du sagst besser ja«, drängte sie.

      »Nein... es ist noch nicht passiert.«

      »Was zum Teufel ist los mit euch?« Sie starrte mich an, als wäre ich verrückt.

      »Es wäre neulich Abend passiert, aber der verdammte Pizzabote hat alles ruiniert.«

      »Wie hat er es ruiniert?«

      »Er hat geklingelt.«

      »Und? Er war doch nur eine Minute lang da?«

      »Aber es hat den Moment ruiniert«, sagte ich mit einem Seufzer.

      »Den Moment ruiniert?«, fragte sie ungläubig. »War er nicht mehr ganz hart? Das hätte trotzdem gereicht, um weiterzumachen.«

      Ich lachte ein wenig. »Cayson will, dass es etwas Besonderes wird.«

      »Wenn er immer darauf wartet, dass es etwas Besonderes wird, wirst du überhaupt keinen Sex haben.«

      Ich lachte wieder. »Ich weiß, ja.«

      »Du musst verrückt werden. Es ist Monate her.«

      Ich sah sie fest an. »Ich werde verrückt. Wir machen rum, aber ich will alles.«

      »Er befriedigt dich doch, oder?«

      »Oh ja«, sagte ich sofort. »Das ist kein Problem. Aber ich will ihn, nicht seine Hand oder seinen Mund.«

      »Ich verstehe dich, Mädchen.«

      Ich zog meinen Teebeutel aus der Tasse und legte ihn auf eine Serviette. »Irgendwelche Männer in deinem Leben?«

      Sie sah auf ihre Tasse hinunter und blies den Dampf weg. »Nein.«

      »Wie lange bist du schon Single?«

      Trinity dachte einen Moment nach. Ihre goldenen Ohrringe reflektierten das Licht und ihr Lipgloss glänzte. Sie hatte perfekte Gesichtszüge und ihr Make-up unterstrich ihr atemberaubendes Aussehen. Ihre Schönheit stellte meine auf jeden Fall in den Schatten. »Fast ein Jahr.«

      »Wann hattest du das letzte Mal Sex?«

      Sie trank ihren Kaffee. »Ähm... Ich kann mich nicht erinnern. Es ist schon eine Weile her.«

      »Wir sollten mal ausgehen, damit du jemanden aufreißen kannst.«

      Sie grinste. »Es wird passieren, wenn es so weit ist. Kein Grund zur Eile.«

      »Ich habe das Gefühl, dass wir schon ewig nicht mehr ausgegangen sind.« Ich fühlte mich schuldig. Seit Cayson und ich zusammen waren, verbrachten wir kaum noch Zeit miteinander. »Wir sind doch jetzt zusammen unterwegs.«

      »Das ist nicht dasselbe. Wir sollten mal wieder in einen Club gehen.« Ich wollte wirklich nicht. Jetzt, nachdem ich einen festen Freund hatte, kam es mir nicht gerade erstrebenswert vor, in einen Club zu gehen, wo mir die Kerle auf die Oberweite und Trinity auf die Beine glotzten.

      »Wir werden sehen.« Sie sah aus dem Fenster und beobachtete die Leute. Ihre Augen verloren für einen Moment ihren Glanz. Ihre Lippen pressten sich fest aneinander, als wäre sie in Gedanken versunken.

      »Alles in Ordnung, Trinity?«, fragte ich.

      Sie drehte sich zu mir um. »Ja. Ich habe nur eine Menge Hausaufgaben und so...«

      Es schien mir trotzdem so, als wäre etwas nicht in Ordnung, aber ich setzte sie nicht unter Druck.

      

      Cayson lehnte an meinem Auto, als ich aus dem Café kam. Er starrte auf sein Telefon und tippte mit dem Daumen auf das Display, als würde er ein Spiel spielen. Er trug dunkle Jeans und ein graues T-Shirt. Seine muskulösen Arme waren deutlich erkennbar. Dichte Bartstoppeln zierten sein Kinn. Ich liebte es, wenn er sich rasierte, aber ich mochte es auch, wenn er sich nicht rasierte. Ich sah seinen Körper einen Moment lang an und dachte daran, wie er nackt auf meinem Bett aussah. Ich wollte mit meiner Zunge über seinen Körper fahren und ihn schmecken.

      Ich schüttelte den Kopf, um diesen Gedanken loszuwerden. Dann ging ich zu ihm hinüber. »Hey du.«

      Er legte sein Telefon weg und sah mich an. Seine blauen Augen sahen plötzlich heller aus, als er mich wahrnahm. Ein Grinsen breitete sich auf seinen Lippen aus. »Ich bin froh, dass du dich freust, mich zu sehen und nicht angepisst bist.«

      »Trinity hat mich überzeugt.«

      »Ich mochte sie schon immer.« Er steckte sein Telefon in die Tasche und umarmte mich. Eine Hand fuhr in mein Haar, während er mich küsste und meine Lippen verbrannte. Er bewegte seinen Mund immer genau richtig auf meinem. Er wusste eindeutig, was er tat. Die Umarmung blieb bestehen, während er mich an die Autotür drückte.

      Dann zog er sich langsam zurück. »Ich glaube, das hier gerät langsam außer Kontrolle...«

      »Ein wenig.« Ich sah auf seine Lippen und dann zurück in seine Augen.

      »Hattest du Spaß mit Trinity?«

      »Ja.«

      »Was habt ihr getan?«

      »Uns unterhalten.«

      »Über?«, fragte er. »Reden tut ihr doch immerzu.«

      »Jungs, Sex, Musik... solche Sachen.«

      »War ich auch ein Thema?«, fragte er nach.

      »Immer.«

      »Oh... ich hoffe nur Gutes.«

      »Klar.« Ich schenkte ihm ein kokettes Lächeln.

      »Und ich hoffe, es ging nicht nur um meine Größe.« Seine Wangen wurden ein wenig rot.

      »Nein.« Ich wurde auch rot.

      Er sah mich einen Moment an, bevor er seine Hände auf meine Hüften legte. »Hast du heute Abend schon was vor?«

      »Mit dir, nehme ich an.«

      »Darf ich dich zum Essen einladen?«

      »Du darfst mich überall mit hinnehmen.«

      »Gute Antwort.« Er beugte sich vor und küsste mich. »Ich hole dich um sieben ab.«

      »Okay.«

      »Möchtest du heute Nacht bei mir schlafen?«

      Warum war das so wichtig? Das fragte er sonst doch nie. »Sicher.«

      »Okay.« Er öffnete meine Tür und half mir beim einsteigen. »Wir sehen uns dann.«

      »Okay.«

      Er gab mir noch einen Kuss. »Zieh dir was Schönes an.« Er schloss die Tür und ging zurück zu seinem Auto.

      

      Ich trug ein rückenfreies schwarzes Kleid und silberne High Heels. Ein passendes Armband lag um mein Handgelenk und Diamantohrringe steckten in meinen Ohrläppchen. Mein Pelzmantel hing über dem Stuhl. Ich wollte, dass Cayson mein Kleid sah, bevor ich den Mantel anzog, denn ich wollte seine Reaktion testen. Ich fand, ich sah ziemlich gut aus. Hoffentlich gefiel ich ihm.

      Ein Klopfen an der Tür kündigte ihn an.

      »Komm rein«, rief ich.

      Er trat ein, bekleidet mit Anzughose und Hemd. Ich pfiff. »Da sieht jemand stinkreich aus.«

      Sein Blick wanderte über meine Hüften und meine Beine. »Das Gleiche kann ich über dich sagen.« Er legte einen Arm um meine Taille und berührte die nackte Haut an meinem Rücken. Seine Finger fuhren über die Haut. »Das gefällt mir...«

      »Wirklich?« Ich freute mich über seine Worte.

      »Ich mag deine Haut.« Er schob sich hinter mich und zog meine Haare über eine Schulter. Dann drückte er mir einen Kuss zwischen die Schulterblätter. Hitze raste durch meinen Körper.

      »Ich mag deine Lippen.«

      Er kam wieder um mich herum und legte seine Hand an mein Kinn. »Du siehst heute Abend wunderschön aus.« Seine Augen gingen zu meiner Brust, dann zu meinen Augen. »Aber es fehlt was.«

      »Was denn?«, fragte ich. Ich hatte doch alles kontrolliert.

      Er zog eine Schachtel aus der Tasche und öffnete sie.

      Drinnen lag ein Armband aus Weißgold. An der Kette hingen Monde und Wolken. Ich starrte einen Moment lang darauf, bevor ich es herausnahm. Es lag fein und glatt in meinen Händen. Ich drehte es um und sah die Gravur:

      Es gibt Millionen von Sternen am Himmel. Aber du bist einzigartig, Skye.

      Beim diesem Anblick schwoll mein Herz. Ich sah ihn sprachlos an. »Cayson...«

      »Shh.« Er nahm das Armband und legte es um mein Handgelenk. Er nahm das ab, das bereits da war. »Du musst nichts sagen. Ich will nur, dass du es anziehst.« Er streichelte mit seinen Fingern mein Handgelenk, bevor er mir einen sanften Kuss gab. »Jetzt ist alles perfekt.«

      In meine Augen traten Tränen. »Solange ich dich habe ist alles perfekt.«

      Tiefe Zuneigung wuchs in seinen Augen, dann trat er näher an mich heran. »Das ist das Wundervollste, das ich je von dir gehört habe.« Er legte seine Hand in meinen Nacken und küsste mich sanft.

      Ich lehnte den Kopf an seine Brust und genoss den Augenblick. Caysons Liebe überraschte mich immer wieder. Er tat alles, um mich glücklich zu machen. »Es tut mir leid, dass ich vorhin so zickig war...«

      »Schon vergessen.« Er küsste mich behutsam. »Hast du Hunger?«

      »Seit wann kennen wir uns?«, antwortete ich.

      Er sah mich liebevoll an, bevor er mir meinen Mantel über die Schultern legte. »Bereit?«

      Ich nickte.

      Wir verließen die Wohnung und fuhren zu einem Restaurant. Als wir dort ankamen, erkannt ich, dass es ein italienisches Lokal war. »Ich weiß, wie sehr du Pizza magst«, sagte er. »Es war meine Absicht, mit dir in ein nettes Restaurant zu gehen, dir aber auch zu geben, was du wirklich willst.«

      Ich grinste. »Geniale Idee.«

      Wir traten ein und nahmen an einem Tisch am Fenster Platz. Wie immer zog Cayson den Stuhl für mich heraus und ließ mich hinsetzen, bevor er mir gegenüber Platz nahm. Er reichte mir eine Speisekarte, bevor er in seine eigene sah.

      »Ich weiß nicht, ob ich mir die 30 cm oder nur die 25 cm Pizza bestellen soll...« Ich starrte auf die Speisekarte, während ich versuchte, mich zu entscheiden.

      Er lächelte mich an. »Nimm die 50 cm und nimm den Rest mit nach Hause. Ich weiß, dass du gerne mitten in der Nacht isst.«

      »Und du verachtest mich nicht deswegen?«

      »Habe ich das je?« Er sah sich seine Speisekarte nochmal an. »Ich nehme die Tortellini.«

      »Pizza ist mir lieber«, sagte ich.

      »Du bestellst ja nie etwas anderes.« Er sagte es herablassend, aber ich sah die Zuneigung in seinen Augen.

      »Weil es mir schmeckt.«

      Der Kellner kam an unseren Tisch und nahm die Bestellung entgegen. Die Flasche Wein, die Cayson bestellt hatte, als wir ankamen, wurde eingeschenkt.

      »Das ist ein toller Abend«, sagte ich.

      »Ich wollte, dass er etwas Besonderes wird.« Er sah mir in die Augen, während er das sagte.

      Da kapierte ich. Wenn wir heute Abend zu ihm nach Hause gingen, würden wir nicht bloß wieder rummachen und dann einschlafen. Das, worauf ich mich schon lange gefreut hatte, würde endlich passieren. Ich versuchte, meine Aufregung zu verbergen, aber ich hatte das Gefühl, dass mich mein Gesicht verriet. Wir unterhielten uns über die Uni und unsere Familie. Unsere Stimmen waren leise, während wir uns über die Geräusche im Restaurant hinweg unterhielten. Wir tranken den Wein, bis die Flasche leer war und verzehrten dann die bestellten Speisen. Normalerweise würde ich die Hälfte meiner Pizza essen, aber heute Abend wollte ich nicht, dass mein Magen zu voll war. Also aß ich nur ein paar Stücke. Auch Cayson aß nicht so viel wie sonst. Vielleicht war auch er nervös.

      Als die Rechnung kam, schob er das Geld hinein.

      »Darf ich das Trinkgeld übernehmen?«, fragte ich.

      »Nö.« Er schob die Rechnung zur Seite und legte den Rest meiner Pizza in die Schachtel zum Mitnehmen.

      »Du musst mich irgendwann bezahlen lassen.«

      »Nein«, sagte er wieder. Er stand auf und zog mir meinen Stuhl heraus. »Lass uns die Pizza zu Hause in den Kühlschrank stellen.« Er legte seinen Arm um meine Taille und er führte mich elegant aus dem Restaurant. Zu wissen, was wir tun würden, wenn wir bei ihm zu Hause wären, ließ mein Herz höher schlagen. Ich war aufgeregt und mir war warm. Meine Nerven brannten und ich wollte ihn spüren. Ich träumte die gesamte Heimfahrt von unserem Rendezvous und stellte mir vor, wie er sich anfühlen würde, wenn er endlich in mir wäre. Als wir auf dem Parkplatz ankamen, war ich bereits nass.

      Nachdem wir hineingegangen waren, stellte er die Pizza in den Kühlschrank und kam dann zu mir zurück. »Danke, dass du heute mit mir essen warst.«

      »Danke für das Essen.«

      Schweigen.

      Er sah mich an, die Arme an seinen Seiten herunterhängend.

      Ich traf seinen Blick und fühlte plötzlich Schweiß auf meinen Handflächen. Ich war nervös, aber auf eine angenehme Art und Weise.

      Cayson legte seine Hände an meine Hüften und raffte mein Kleid locker zusammen. Er sah meinen Körper für einen Moment an, seine Augen hingen auf meiner Brust und dann traf er meinen Blick. Sehnsucht lag strahlend hell in seinen Augen.

      Meine Lippen öffneten sich wie von selbst und mein Verlangen führte mich. Ich drückte meine Brust an seine, dann lehnte ich mein Gesicht an seinen Körper. Sein warmer Atem fiel auf meine Wange. Nachdem ich wusste, wohin das führen würde, fühlte es sich anders an. Es war wieder wie beim ersten Mal.

      Cayson sah mich an, bis er sich endlich auch an mich drückte und mich küsste. Seine Umarmung war sanft und zielstrebig. Er ließ sich Zeit und hetzte sich nicht. Seine Hand streichelte über meinen Bauch und meine Brust, bis er meinen Hals erreichte. Seine Finger vergruben sich in meinen Haaren, während er den Kuss vertiefte. Seine Zunge schlüpfte in meinen Mund und berührte meine.

      Ich war sofort verloren. Sein Kuss machte mich immer sofort willenlos. Seine Zunge schmeckte besser als alles, was ich je erlebt hatte. Er konnte besser küssen als alle, mit denen ich je zusammen war. Jeder andere Kerl, mit dem ich jemals ausgegangen war, verblasste gegen ihn. Meine Beziehung zu Cayson war anders. Sie war wunderschön und rein.

      Cayson führte mich langsam den Flur hinunter und hielt alle paar Meter an, um mir einen leidenschaftlichen Kuss zu geben. Er drückte mich an die Wand, während seine Hände meinen Körper streichelten. Er hielt mich fest, als wolle er mich nie mehr loslassen. Dann kamen wir in seinem Zimmer an. Als wir es betraten, war das Zimmer von Dutzenden weißer Kerzen erhellt. Sie flackerten, als wir an ihnen vorbeikamen. Cayson küsste mich weiter, während er mich zu seinem Bett führte. Als ich die Bettkante hinter mir spürte, hielt ich an.

      Cayson sah mir fest in die Augen, als er den Reißverschluss an meiner Seite fand. Er zog ihn auf, wobei er nicht einmal auf seine Hand blickte. Sobald das Kleid locker war, zog er es herunter und enthüllte meine nackte Brust. Ich konnte keinen BH unter diesem Kleid tragen, also bedeckte mich nichts mehr. Er zog mir das Kleid vollständig aus, hob mich hoch und legte mich aufs Bett. Dann nahm er jeden Fuß einzeln und zog mir die Schuhe aus. Seine Lippen küssten meine Waden und Knie und bewegten sich hoch zu meinen Oberschenkeln. Als er zwischen meinen Beinen war, packte er meinen String und zog ihn mir aus.

      Ich legte mich auf das Bett zurück und spürte etwas unter mir. Ich griff nach hinten und hatte einen Schokoriegel in der Hand. Rosenblüten und Bonbons waren über das ganze Bett verstreut. »Schokoriegel?«, fragte ich mit einem Grinsen.

      »Ich weiß, was mein Baby mag.«

      Mein Herz schwoll an und ich legte meine Hand an seine Wange. »Ich liebe dich so sehr, Cayson.«

      Seine Augen waren voller Zuneigung. »Und ich dich.« Er küsste mich sanft auf die Lippen, bevor er an meinen Körper hinunterrutschte und sich zwischen meine Beine schob. Sein Mund fand meine intimsten Stellen und seine Zunge tat wunderbare Dinge. Er berührte mich immer richtig, als könne er meine Gedanken lesen. Er brachte mich an den Rand des Orgasmus, ließ mich aber nicht kommen.

      Ich richtete mich auf und knöpfte sein Hemd auf. Ich wollte ihn so sehr, also beeilte ich mich. Meine Hände zitterten, so sehr war ich erregt.

      »Nicht hetzen.« Er sprach leise, während er mich anblickte.

      Meine Hände wurden langsamer, aber ich konnte meine Aufregung nicht im Zaum halten. Darauf hatte ich mein ganzes Leben gewartet. Als alle Knöpfe geöffnet waren, schob ich das Hemd über seine Schultern und ließ es auf den Boden fallen. Dann presste ich meine Lippen auf sein Herz und gab ihm einen sanften Kuss. Seine Hand fuhr durch mein Haar und ein leises Stöhnen, fast unhörbar, kam von seinen Lippen.

      Meine Hände öffneten seine Jeans und zogen sie herunter, zusammen mit den Boxershorts. Cayson schlüpfte aus Schuhen und Socken. Als er nackt war, starrte ich ihn für eine Sekunde an. Er war überaus attraktiv.

      Cayson sah mich an, bevor er mich anhob und auf dem Bett weiter nach oben schob, wobei mein Kopf auf einem seiner Kissen ruhte. Ein paar Schokoriegel waren im Weg, also schoben wir sie zur Seite.

      Ich schlang meine Beine um seine Taille und grub meine Hände in sein Haar. Seine Lippen suchten meine und er hauchte in meinen Mund. Feuer brannte in mir, als sein harter Schwanz an meinem Bauch lag. Er war dick und lang, auf jeden Fall beeindruckend. Ich wollte ihn spüren. Ich wusste, dass ich diese Nacht nie vergessen würde.

      Cayson öffnete seinen Nachttisch und zog ein kleines Päckchen heraus. Er riss es auf, als hätte er das schon hundertmal gemacht.

      Ich nahm es ihm aus den Händen und warf es auf den Boden. Ich machte immer Safer Sex, aber bei Cayson war das anders. Ich wollte beim ersten Mal nicht durch Latex getrennt sein.

      »Nimmst du die Pille?«, flüsterte er.

      »Ja.«

      »Gut. Ich wollte auch keines überziehen.« Er kam zurück zu mir und spreizte meine Beine mit seinen.

      Meine Hände glitten auf seine Arme, spürten die Muskeln und wanderten dann weiter zu seinem Rücken. Ich zitterte vor Aufregung und wusste nicht, woran ich mich festhalten sollte. Cayson nahm meine Beine und hakte dann seine Arme hinter meine Knie. Wir waren einander so nah wie möglich. Sein Kopf presste sich an meinen und ich spürte seine Schwanzspitze an meiner Scham. Meine Hände lagen auf seinen Armen und ich drückte sie erwartungsvoll zusammen.

      Cayson schob sich langsam in mich hinein und dehnte mich. Ich war nass, also konnte ich ihn leicht aufnehmen. Er starrte mir in die Augen, während er sich weiter in mich schob, bis er völlig in mir versunken war.

      Verdammt, er fühlte sich gut an.

      Ich atmete schwer, während er mich dehnte. Mein Körper brauchte einen Moment, um sich an seine Größe zu gewöhnen. Meine Finger gruben sich von selbst in seine Haut. Ich blickte in seine Augen und sah, wie sein Verlangen und seine Liebe auf mich zurück schienen.

      Dann begann er sich zu bewegen, rutschte rein und raus, ohne dass das Bett wackelte. Jede Bewegung war präzise und traf mich an der richtigen Stelle. Er küsste mich nicht. Stattdessen beobachtete er meinen Gesichtsausdruck und sah mir in die Augen. Er ließ sich Zeit und verwöhnte mich langsam.

      Meine Hände liebkosten seinen Nacken und seine Haare. Er fühlte sich so wunderbar an und ich wollte nicht, dass es jemals endete. Ich genoss ihn so sehr, wie ich noch nie zuvor einen anderen Kerl genossen hatte.

      Cayson bewegte sich weiter und ein Stöhnen entkam seinen Lippen. »Fuck, du fühlst dich gut an, Skye.«

      »Du fühlst dich noch besser an.« Schweiß bildete sich auf meiner Oberlippe.

      Er beugte sich zu mir und küsste mich sanft. Dabei setzte er seine Zunge ein, um mit meiner zu spielen. Lange Zeit bewegte er sich in diesem Tempo. Er beeilte sich nicht, die Ziellinie zu erreichen, aber schließlich begann er, sich schneller zu bewegen. Schweiß bildete sich auf seiner Brust und ich verstrich ihn mit meiner Hand. Hitze strahlte von seiner Haut aus.

      »Cayson...«

      Er stieß härter und schneller zu und schob mich mit seiner Kraft über das Bett.

      Ich spürte das Brennen in meinem Bauch, als unsere Lust zum Höhepunkt kam. Meine Beine begannen zu zittern und ich stöhnte etwas Unverständliches. Meine Nägel gruben sich tief in seine Haut. Dann traf es mich hart. Mein Kopf fiel zurück, als die Explosion jeden Teil meines Körpers erreichte und sogar meine Finger und Zehen zum Prickeln brachte.

      »Du bist so schön«, sagte er schwer atmend.

      Er dauerte fast eine ganze Minute und war der längste Orgasmus, den ich je erlebt hatte. Der Bereich zwischen meinen Beinen wurde empfindlich, als er weiterhin in mich stieß. Obwohl ich bereits den Höhepunkt erreicht hatte, fühlte es sich trotzdem gut an.

      Cayson presste seine Lippen auf meine. Er atmete stoßweise und spannte seinen Körper an, während er tiefer in mich stieß. Ein dumpfes Stöhnen kam von tief unten und er fing an, mich zu füllen. »Skye...« Er stöhnte noch einmal, als er fertig war.

      Ich fuhr mit meinen Händen durch sein Haar und spürte den Schweiß.

      Er blieb über mir, immer noch in mir. Als er sich von seinem Orgasmus erholt hatte, sah er mir in die Augen. Ein besonderer Augenblick verband uns, unausgesprochen, aber trotzdem spürbar. Ich wusste, was er ihm bedeutete, und ich wusste auch, was er mir bedeutete.

      Cayson küsste meine Stirn, bevor er sich aus mir herauszog und sich neben mich ins Bett legte. Er war heiß und verschwitzt, aber er legte seinen Arm trotzdem um meine Taille und kuschelte mit mir. »Wie war es für dich?«

      Ich rollte ihn auf den Rücken und beugte mich dann über ihn. »Wow... einfach toll.«

      Er lächelte zärtlich.

      »Ich will noch mal«, sagte ich.

      Er lachte. »Gerne. Gib mir nur ein paar Minuten.«

      Ich küsste seine Brust und seinen Bauch. »Du bist wirklich gut. Ich kann nicht fassen, dass wir so lange gewartet haben.«

      Seine Hände strichen durch mein Haar. »Das Warten hat sich gelohnt.«

      »Ich will es ab jetzt dauernd machen«, sagte ich noch einmal.

      »Kann ich das schriftlich haben?«

      Ich lachte, dann rieb ich meine Nase an seiner. »Cayson, du bist der perfekte Mann. Ich war dumm, weil ich es nicht früher gemerkt habe, aber jetzt bist du für immer mein. Ich lasse dich nie wieder gehen.«

      Er sah mich zärtlich an. »Geht mir ganz genauso.«

      »Gut. Ich lasse dich nicht mehr los.«

      »Und es gibt niemanden, von dem ich lieber festgehalten werden würde.«

      Wir lagen im Dunkeln, streichelten uns und küssten uns. Die Stille dehnte sich aus, als unsere Hände das Reden übernahmen. Er fuhr mit den Fingern durch mein Haar und dann über meine Haut. Ich spürte seine Brust und seine Muskeln.

      Nach einer Stunde setzte ich mich auf ihn. »Zweite Runde.«

      Ein Grinsen zog sich über sein Gesicht. »Ja, Ma’am.«
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      Ich sah Cayson auf dem Campus — mit einem total bescheuerten Grinsen im Gesicht. »Warum siehst du aus wie ein Idiot?«

      Er zuckte mit den Schultern, aber das lächerliche Grinsen war immer noch da. »Es ist ein wunderschöner Tag.«

      Ich hob eine Augenbraue. »Ein wunderschöner Tag? Wann bist denn du zum Poeten geworden?«

      »Du hast gefragt, worüber ich grinse und ich habe es dir gesagt.«

      Ich sah sein Gesicht an, denn ich glaubte ihm nicht. Dann erriet ich es. »Du hast Skye gefickt!«

      »Sprich leise«, zischte er. Er schaute sich im Flur um, um sicherzugehen, dass niemand etwas gehört hatte. »Ich meine es ernst. Ich will nicht, dass jeder hier weiß, was ich treibe.«

      »Ich kann’s nicht glauben. Wie war sie?«

      »Was glaubst du, warum ich grinse?«, entgegnete er.

      Ich schlug ihm auf die Schulter. »Endlich bist du ein Mann.«

      »Eigentlich bin ich schon lange ein Mann.«

      »Du warst kein richtiger Mann, bis du Skye Preston hattest.«

      Ich zuckte zusammen. »Alter, zum letzten Mal, sie ist deine Cousine.«

      Er ignorierte meine Worte. »Welche Position?«

      »Keine Details.«

      »War sie oben?«

      »Für wie faul hältst du mich?«, gab ich zurück.

      »War sie irgendwann mal oben?«

      »Wieso spielt das eine Rolle?«, fragte ich.

      Er zuckte mit den Schultern. »Wenn sie das Mädchen ist, mit dem du den Rest deines Lebens verbringen willst, musst du sicher sein, dass sie im Bett nicht egoistisch ist.« Er verdrehte die Augen.

      »Alles in Ordnung in dieser Beziehung.«

      »Wart ihr vorher beim Essen?«

      »Ja,« sagte er. »Und ich hatte Kerzen und Rosenblätter im Schlafzimmer.«

      »Kitschig«, sagte ich.

      »Und Schokoriegel«, fügte er hinzu. »Skye liebt Süßes.«

      »Okay... das ist ziemlich cool«, stimmte ich zu. »Warte nur, bis alle davon erfahren.«

      »Slade, das bleibt unter uns. Ich will nicht, dass Roland es erfährt.«

      Cayson konnte manchmal nervig sein. »Du kennst Roland schon dein ganzes Leben lang. Er war nie der überbeschützende große Bruder. Es ist ihm egal, was Skye treibt.«

      »Ich glaube immer noch nicht, dass er von mir hören will, dass ich Sex mit ihr habe«, gab er zurück.

      »Ist auch egal.«

      »Sag niemandem was.«

      »Was ist mit Trinity?«

      »Was? Warum solltest du überhaupt mit ihr reden?«

      Oh verdammt. Ja. Wir hassen einander. »Ich meinte nur so nebenbei.«

      »Ich glaube, dass sie es sowieso erfährt. Skye erzählt ihr alles.«

      »Das machen Freunde meistens so«, sagte ich scharf.

      Cayson sah auf die Uhr. »Ich muss in den Unterricht. Wir sehen uns später.«

      »Basketball heute Abend?«

      »Sicher.« Er verschwand den Gang hinunter.

      

      Ich ging in eine Bar in der Nähe und schaute, was so im Angebot war. Bei einem Bier an der Theke sah ich durch die Menge und versuchte, die Hübscheste zu finden. Viele süße Mädchen waren da. Sie standen in Gruppen und trugen kurze Kleider mit funkelnden Strasssteinen. Lange Beine fand ich schon immer sehr attraktiv bei Frauen. Ein schöner Vorbau und Arsch waren mir auch wichtig, aber ich suchte meistens nach schönen Beinen.

      Ich richtete meine Aufmerksamkeit auf eine Blondine. Sie hatte eine kurvige Taille und strahlend blaue Augen. Als sie lachte, sah ich ihre perfekt weißen Zähne. Sie war wirklich süß. Es würde mich wirklich nicht stören, ihre Brüste auf und ab hüpfen zu sehen, während ich sie in meinem Bett fickte.

      Als ich mir den weiteren Verlauf des Abends vorstellte, fiel mir ein, dass ich ein Kondom tragen müsste, was mein Empfinden verringern würde. Dann würde sie kuscheln wollen und ich würde sie abweisen müssen. Und wenn ich sie dann rauswarf, würde sie mich einen Arsch nennen. Das klang nach Stress.

      Mein Telefon vibrierte und ich sah auf den Bildschirm.

      Es war Trinity. Fahr zur Hölle.

      Ich grinste, als ich die Nachricht las. Ich war gerade dabei, mir jemand anderen zu angeln, aber Trinity war ein guter Fick. Ich musste bei ihr kein Kondom überziehen, ich musste nicht so tun, als ob mich irgendwas an ihr interessieren würde, ich musste sie nicht rauswerfen und ich konnte einfach ich selbst sein.

      Sie war die klare Gewinnerin.

      Ich verließ also die Blondine in der Ecke und fuhr zu Trinitys Haus ein paar Meilen entfernt. Die Lichter schienen durch die Fenster und Schnee bedeckte den Rasen. Ich parkte in ihrer Einfahrt und ging dann zu ihrer Haustür. Nachdem ich angeklopft hatte, öffnete sie mir.

      »Du warst schnell.«

      »Ich war nur die Straße runter«, antwortete ich.

      Sie trat zurück und ließ mich reinkommen. Ich schloss die Tür und sperrte hinter mir ab. »Wusstest du, dass Skye und Cayson endlich gefickt haben?«

      »Ja, sie hat es mir gesagt.« Trinity ging in ihr Schlafzimmer. »Wurde auch Zeit. Wenn sie keine Lust gehabt hätte, Cayson zu ficken, hätte ich das übernommen.«

      Ich folgte ihr und sah zu, wie sie ihre Bluse auszog.

      »Stehst du auf Cayson?«

      »Natürlich nicht. Aber ich bin nicht doof. Er ist ein guter Fang.«

      »Glaubst du, ich wäre auch ein guter Fang?« Ich zwinkerte ihr zu.

      Sie verdrehte die Augen. »Sicher, Slade.« Sie knöpfte ihre Jeans auf und schob sie dann herunter, bis sie in einem lila BH und dazu passendem String dastand. Ihre Beine schienen endlos lang zu sein. Ich sah sie einen langen Moment über an und freute mich darauf, sie um meine Hüften geschlungen zu fühlen.

      Ich trat näher an sie heran und zog dann mein Hemd aus.

      Trinity starrte auf die Tattoos, die meine Brust und Arme überzogen. Ihre Hand berührte mein Brustbein, während sie das Kunstwerk begutachtete.

      »Ich habe immer gewusst, dass du auf Tattoos stehst.«

      »Sie sehen gut aus.«

      Wow, sie machte mir sogar ein Kompliment.

      »Wollen wir die ganze Nacht reden oder kommen wir jetzt zu dem, was Spaß macht?«

      Ihre Forschheit überraschte mich. »Musst du mir nicht zweimal sagen.«

      

      Ich lag neben ihr und versuchte, wieder zu Atem zu kommen. Ich hätte nie gedacht, dass Trinity so gut im Bett sein würde. Sie wusste genau, was sie tat und wie sie meine Welt erschüttern konnte. Jeder Kuss und jede Berührung elektrisierte mich.

      Sie zog ihr Kissen näher zu sich heran und seufzte dann zufrieden.

      Ich sah sie an und beobachtete ihr Gesicht. »Weißt du, was seltsam ist?«

      »Hmm?« Sie öffnete nicht mal die Augen.

      »Das hier ist nicht seltsam.«

      »Warum sollte es seltsam sein? Es ist nur Sex. Es ist, als gingen zwei Freunde zusammen joggen. Es ist eine Aktivität wie jede andere.«

      »Ich hatte noch nie so eine Fick-Beziehung wie diese.«

      »Wirklich?« Sie öffnete die Augen und schien überrascht zu sein.

      »Ja. Sie wollen immer gleich mehr.«

      »Ich denke, wir müssen uns darüber keine Sorgen machen, nachdem wir uns so hassen.« Sie lachte leise.

      »Mann, Sex ohne Gummi zu haben ist himmlisch. Ich wollte heute Abend eine andere aufgabeln, aber allein der Gedanke daran, einen Gummi zu tragen, hat meinen Steifen verschwinden lassen.«

      »Ist es so anders?«, fragte sie.

      »Glaube mir einfach.« Ich legte meine Hände hinter den Kopf und starrte an die Decke. Normalerweise würde ich so schnell wie möglich das Haus eines Mädchens verlassen, aber hier fühlte ich mich nicht gehetzt. Trinity wusste, dass mein Besuch nichts bedeutete. »Hast du in letzter Zeit jemanden getroffen?« Ich war nicht eifersüchtig, nur neugierig.

      »Nein.« Sie seufzte traurig. »Ich schaue nicht mal mehr einen an.«

      »Was meinst du damit?« Ich nahm mein Bier vom Nachttisch und trank einen Schluck.

      »Alle Männer sind Idioten. Ich habe es satt, zu erwarten, dass sie mehr sind als das.«

      »Ich bin kein Idiot.«

      Sie sah mich mit einem Blick an, der deutlich sagte: »Du machst Witze, oder?«

      »Ich bin ganz klar nicht Prince Charming«, sagte ich. »Aber ich bin kein Lügner oder Betrüger. Bei mir weißt du genau, was du bekommst.«

      »Das ist auch nicht viel«, sagte sie sarkastisch.

      »Die Jungs, die lügen und dich behandeln, als ob du ihnen wirklich etwas bedeutest und dann aber mit anderen Mädchen herumziehen und Lügen über dich erzählen, das sind die echten Arschlöcher. Ich mag es nicht, Menschen zu verletzen, also vermeide ich so etwas. Ich habe den Ruf, ein Arsch zu sein, nur weil ich ehrlich bin. Das wird langsam langweilig.«

      Sie dachte einen Moment über meine Worte nach. »Vermutlich hast du recht.«

      »Verdammt recht.« Ich trank noch einen Schluck.

      Sie machte ihre Nachttischlampe an und nahm dann ein Buch von ihrem Nachtkästchen. Sie setzte sich auf und fing an zu lesen.

      »Was liest du da?«, fragte ich.

      »Einer flog über das Kuckucksnest.«

      »Brauchst du das für den Unterricht?«

      »Nein.« Sie las weiter. »Ich lese gern.«

      Ich sah ihr Bücherregal in der Ecke an und betrachtete die gestapelten Bücher. »Das ist eine interessante Auswahl für ein Mädchen.«

      Sie hob eine Augenbraue und sah mich an. »Was soll das denn heißen?«

      »Ich glaube nicht, dass die meisten Mädchen das freiwillig lesen würden.«

      »Und was sollte ich lesen?«, fragte sie herausfordernd. »Jane Eyre?«

      »Nein, ich bin nur etwas überrascht. Das ist alles.«

      Sie schloss das Buch und sah sich das Cover an. »Es ist das Lieblingsbuch meines Vaters. Er hat es mir ausgeliehen.«

      »Onkel Mike kann lesen?«, sagte ich lachend.

      »Er liest viel. Er hat vor ein paar Jahren damit angefangen. Wir haben unseren eigenen Vater-Tochter-Buchclub.«

      »Das ist ja süß.«

      »Süß?« Sie sah mich an als wäre ich verrückt. »Ich habe noch nie gehört, dass du dieses Wort benutzt.«

      »Das heißt nicht, dass ich es nicht kenne«, gab ich zurück. »Ich habe es immerhin bis nach Harvard geschafft.«

      »Wie du das geschafft hast ist immer noch ein Mysterium...« Sie öffnete ihr Buch wieder. Ich verdrehte die Augen und ignorierte ihren Kommentar. Stattdessen sah ich aus dem Fenster und beobachtete den Schneefall. Trinity hielt ihr Haus sehr sauber. Man könnte vom Boden essen, wenn man wollte. Sie hatte immer Blumen auf dem Tisch stehen und Kerzen brannten in der Küche, im Schlafzimmer und im Bad. Es war friedlich und warm. »Ich bin zu müde um nach Hause zu gehen.«

      Sie blätterte die Seite um und las weiter.

      »Darf ich hier übernachten?«

      »Ist mir egal.« Sie zog die Knie an die Brust und legte das Buch auf ihre Schenkel. »Solange du mir morgen früh nicht in die Queere kommst.«

      »Kein Problem.« Ich nahm mein Handy raus und spielte ein Spiel. »Welches ist dein Lieblingsbuch?«

      Sie seufzte und legte ihr Buch weg. »Du lässt mich nicht in Ruhe lesen, oder?«

      »Lass uns mal ehrlich sein: Meine Anwesenheit ist viel spannender als eine Psychiatrie voller Spinner und eine mordende Krankenschwester.«

      »Das ist noch nicht raus.« Sie legte das Buch auf ihren Nachttisch.

      »Du hast kein Lesezeichen?«

      »Nein.«

      »Woher weißt du dann, wo du aufgehört hast?«

      »Ich erinnere mich daran«, sagte sie hochnäsig. Sie schaltete die Lampe aus und machte es sich unter den Decken gemütlich.

      Ich drehte mich auf die Seite, so dass ich sie ansah und zog meine Decke bis zur Schulter. »Also, was ist dein Lieblingsbuch?«

      »Die Odyssee.« Sie sagte es ohne zu zögern.

      Das hätte ich nicht erwartet. »Ist das nicht der epische griechische Roman, der eine Million Seiten lang ist?«

      »Genau der.«

      Trinity überraschte mich. Ich war nie davon ausgegangen, dass sie dumm sei, aber ich hatte nicht erwartet, dass sie klug sei. »Warum?«

      »Ich finde es gut, dass es eine Geschichte ist, die über Jahre hinweg spielt. Sie ist chronologisch aufgebaut und zeigt das Leben eines Mannes im Laufe der Jahre. Ich denke, so sollte eine Geschichte sein. Und es wird alles erzählt, das Gute und das Schlechte.«

      Ich dachte einen Moment über ihre Worte nach. »Hast du noch andere Favoriten?«

      »Definitionsgemäß kann man nur einen haben.«

      »Welche anderen Bücher magst du sonst noch?«

      »Was kümmert es dich?«, sagte sie scharf.

      »Es ist heute das erste Mal, dass ich mich mit dir unterhalte und dich nicht unausstehlich finde. Ich denke, wir machen Fortschritte. Beantworte die verdammte Frage, du Nervensäge.«

      Sie grinste. »Harry Potter.«

      »Wow... die Bücher könnten nicht unterschiedlicher sein.«

      »American Psycho ist auch einer meiner Favoriten. Mein Vater hat es mir empfohlen.«

      »Über den Typen, der Prostituierte tötet?«, platzte ich heraus.

      »Jep. Ich denke, du hast nur den Film gesehen. Glaub mir, das Buch ist viel besser.«

      »Dein Vater hat einen interessanten und brutalen Literaturgeschmack.«

      Sie zuckte mit den Schultern. »Mein Dad kann manchmal etwas brutal sein.«

      »Fragst du mich jetzt, welches mein Lieblingsbuch ist?«

      Sie lachte. »Kannst du überhaupt lesen?«

      Ich funkelte sie an. »Ja, ich kann lesen. Jetzt frag mich.«

      Sie lachte nicht mehr. »Gut. Welches ist dein Lieblingsbuch?«

      »Schindlers Liste.«

      Sie sah mich ungläubig an. »Über den Holocaust?«

      »Ich studiere Geschichte. Das sollte dich nicht so sehr überraschen.«

      »Aber das ist so... deprimierend.«

      »Und deine Favoriten sind es nicht?«, fragte ich. »Ich mag es, weil es auf Tatsachen beruht. Was könnte erschreckender und aussagekräftiger sein als etwas so Entsetzliches, das vor weniger als hundert Jahren geschah? Ist es nicht merkwürdig, so darüber zu denken?«

      »Vermutlich.« Sie starrte mich an, während sie darüber nachdachte. »Und es ist seltsam, dass auch die Sklaverei noch nicht wirklich lange her ist.«

      »Das stimmt«, sagte ich. »Das ist wirklich komisch. Deshalb lese ich gerne darüber, weil so etwas in unserer Zeit nicht passieren könnte.«

      »Wenn du tätowieren willst, warum hast du dann nicht Kunst studiert?«, fragte sie.

      »Zeichnen kann ich schon. Ich lerne lieber etwas Neues, das mich interessiert.«

      Sie nickte. »Das macht wohl Sinn.«

      »Denk ich auch. Warum studierst du BWL, wenn du es hasst?«

      »Ich hasse es nicht.«

      Ich sah sie an und sagte: »Rede dir doch nichts ein.«

      »Okay, ich hasse es«, gab sie zu. »Ich habe meinem Dad gesagt, wie ich mich fühle und er meinte, ich könnte auch Mode machen, wenn ich das wollte.«

      »Er war nicht sauer?«

      Sie schüttelte den Kopf.

      »Wow. Das ist wirklich cool. Warum bist du dann noch hier?«

      Sie zuckte mit den Schultern. »Ich bin fast fertig mit meinem Abschluss. Ich kann ihn genauso gut noch fertig machen.«

      »Stimmt. Das ist logisch.«

      »Also willst du wirklich tätowieren? Ist das ganz sicher?«

      »Und ich spiele in einer Band.«

      Sie grinste. »Welche Band?«

      »Weiß ich noch nicht. Aber ich werde sie finden.«

      »Ich habe dich noch nie Gitarre spielen gehört.«

      »Ich spiele verdammt gut«, sagte ich.

      »Eingebildet.« Sie grinste mich an.

      »Ich weiß, dass ich gut bin. Warum bin ich dann eingebildet?«

      »Du könntest es anders sagen.«

      »Wie?«

      »Ich spiele schon lange und kenne alle Akkorde.«

      »Aber das ist genau das, was ich gesagt habe.«

      »Aber auf elegantere Art«, sagte sie.

      Ich schüttelte den Kopf. »Nein. Ich bin unverblümt und ehrlich und werde mich nie ändern.«

      »Gut. Dann wirst du halt von allen gehasst, mit denen du zu tun hast.«

      »Ich würde lieber so gehasst werden, wie ich bin, als geliebt zu werden, wie ich nicht bin. Außerdem hasst du mich, aber du schläfst trotzdem mit mir.«

      Sie starrte mich lange an. »Slade, ich hasse dich nicht...«

      »Tust du nicht? Ich hasse dich nämlich schon.«

      Sie schlug mir leicht auf den Arm. »Nein, tust du nicht. Ich weiß, dass du das nicht tust.«

      Ich vermied den Augenkontakt und starrte auf ihre Bettdecke.

      »Ich denke, es steckt mehr in dir als du zugibst, Slade.« Aber keine Sorge, ich werde es niemandem sagen. Du kannst so tun, als wärst du oberflächlich und unhöflich soviel du willst.«

      »Ich bin oberflächlich und unhöflich.«

      »Nein. Du tust bloß so. Du kannst alle anderen täuschen, aber mich nicht.«

      »Warum sagst du das?«, fragte ich.

      »Du hast mich jetzt schon zweimal gerettet. Und ich habe dich nicht mal drum gebeten.«

      »Ich hätte es für jedes Mädchen getan.«

      »Aber ich glaube nicht, dass du diese Typen für irgendein beliebiges Mädchen verprügelt hättest.«

      Ich vermutete, dass sie recht hatte.

      »Und du meintest sogar, du würdest den Gedanken nicht ertragen, dass mir etwas Schlimmes passiert.«

      »Nun... ja. Du gehörst zur Familie.«

      »Siehst du?« Sie sah mich siegessicher an. »Du bist ein guter Kerl.«

      »Ein Typ, der seine Freundin als Fick-Kumpel benutzt?«

      »Das beruht auf Gegenseitigkeit. Ich benutze dich genauso wie du mich.«

      »Kann ich dich was fragen?«, sagte ich.

      »Was?«

      »Du kannst jeden Typen haben, den du willst. Warum begnügst du dich dann mit diesem Arrangement?«

      Ihre Augen wurden groß, als sie mich ansah. »Hast du mir gerade ein Kompliment gemacht?«

      »Nein. Überhaupt nicht.« Oder hatte ich? Ich war mir ziemlich sicher, dass ich es nicht getan hatte.

      »Du sagtest gerade, ich könnte jeden Typen haben, den ich wollte.«

      »Das ist kein Kompliment«, argumentierte ich.

      »Doch, ist es. Es bedeutet, dass du mich hübsch findest. Und nicht abstoßend.«

      »Wenn du hässlich wärst, würde ich dich nicht ficken.«

      Sie grinste. »Slade findet mich hübsch.« Sie sagte das in einer hohen Singstimme.

      »Nein, tu ich nicht!«

      »Du findest mich hübsch! Du magst meine Haare und mein Gesicht. Du magst meinen Körper und meine Beine. Du magst meine—«

      Ich brachte sie zum Schweigen, indem ich meinen Mund auf ihren presste und ihr einen festen Kuss gab. Meine Hand vergrub sich in ihrem Haar und packte es. Ich atmete schwer in ihren Mund und sie erwiderte es. Unsere Lippen trafen sich und unsere Zungen tanzten. Dann lehnte ich mich zurück. »Hör auf zu reden.«

      Sie wurde rot, aber sie hielt den Mund.

      »Das ist besser.« Ich kuschelte mich wieder unter die Bettdecke und machte mich fertig zum Schlafen. Der Raum war dunkel und warm. Ihr Bett war so viel bequemer als meines.

      Sie schwieg und atmete gleichmäßig. Aber meine Frage, warum sie sich mit diesem Arrangement begnügte, hatte sie nicht beantwortet. Ich fragte nicht nach.

      

      Als ich am nächsten Morgen aufwachte, waren unsere Körper ineinander verschlungen. Ihr Kopf lag auf meiner Brust und mein Arm war um ihre Schulter gelegt. Ihr Bein war um meines gehakt und fühlte sich schön glatt an meiner Haut an. Als ich merkte, was wir getan hatten, rutschte ich weg und zog mich an, ohne sie aufzuwecken. Dann ging ich, ohne mich nochmal umzuschauen.
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      Slade ärgerte mich immer noch, aber das irritierte mich nicht mehr so sehr wie vorher. Es war eine Freundschaft und Verbundenheit, die sich zwischen uns bildete. Wenn wir in der Nähe der anderen waren, stritten wir nicht mehr so sehr. Wir mussten uns fast dazu zwingen.

      Slade sah mich an und seine Augen flogen unstet hin und her, während er nachdachte. »Ich hasse dich.«

      Alle sahen vom Essen auf. Wir saßen in einem Burger-Lokal ein Stück die Straße runter.

      »Das klang jetzt irgendwie zusammenhanglos...«, bemerkte Roland misstrauisch.

      Es klang gezwungen und unnatürlich. Ich wusste, dass Slade sich zu sehr verkrampfte. Ich entschied mich, die Führung zu übernehmen. »Cayson hat mir erzählt, dass er dich neulich beim Basketball besiegt hat. Ich wusste schon immer, dass du scheiße bist.«

      »Ich bin nicht scheiße«, zickte er mich an. »Du bist scheiße.«

      Ich sah ihn mit einem Blick an, der deutlich sagte: »In anderen Dingen bin ich nicht scheiße.«

      »Ich meine, du bist langweilig.« Er stocherte mit der Gabel in seinen Pommes herum.

      »Das war der merkwürdigste Streit, den ich je gehört habe«, sagte Conrad. »Der kam einfach aus dem Nichts.«

      »Ich werde sie immer hassen und ich will nicht, dass sie es vergisst«, sagte Slade.

      Wir müssen wirklich besser werden.

      »Warum versucht ihr nicht einfach, miteinander auszukommen?«, fragte Conrad. »Wäre das nicht leichter?«

      Slade schüttelte den Kopf. »Niemals.«

      Ich aß meine Pommes und ignorierte ihn.

      »Also... ich wette, dass ihr euch drauf freut, wieder nach Hause zu kommen.« Conrad warf Skye und Cayson einen vielsagenden Blick zu.

      Cayson sah Slade bitterböse an. »Ich weiß nicht, wovon du redest.«

      »Kommt schon«, sagte Conrad. »Wir wissen alle, dass ihr es endlich geschafft habt.«

      »Slade, ich bring dich um!«, ging Cayson Slade an.

      »Ich war es nicht!«, sagte Slade sofort.

      »Wer hätte das sonst noch rumgetratscht?«, fragte Cayson.

      »Ähm... ich,« sagte ich. »Skye hat es mir gesagt.«

      »Oh.« Cayson sah aus, als wolle er sich entschuldigen.

      »Bist du sauer, dass ich es ihr erzählt habe?«, fragte Skye ängstlich.

      »Nein, natürlich nicht.« Cayson legte seinen Arm um ihre Schultern.

      »Hallo?«, fragte Slade. »Wills du dich bei mir nicht entschuldigen?«

      »Warum?«, fragte Cayson.

      »Weil du mich einen Lügner genannt hast.« Er stieß seinen Teller weg, denn er war fertig.

      »Nein.« Cayson drehte sich zu Skye zurück und rieb seine Nase an ihrer.

      Slade kochte auf seinem Platz. »Arschloch...«

      

      Einige Tage später war ich in der Bibliothek und las ein Buch. Mittlerweile war das ein Zeitvertreib, den ich fast mehr liebte als alles andere. Mode blieb noch immer meine erste Wahl. Aber es war schön, sich in eine Geschichte zu vertiefen, die sich von meinem langweiligen Leben unterschied.

      Slade zog den Stuhl mir gegenüber heraus und setzte sich hin. »Yo.«

      »Hi.« Ich sah ihn nicht an.

      Er aß ein Sandwich und kaute schmatzend. »Was liest du gerade?«

      »Immer noch dasselbe Buch.«

      Er legte sein Sandwich ab und öffnete dann seinen Rucksack. »Ich hab was für dich.«

      »Wenn es ein Sandwich ist, will ich es nicht.« Er interessierte sich nur für Essen und Sex.

      »Nein, ist es nicht.« Er legte ein Buch vor mich hin. Es war Schindlers Liste.

      »Warum gibst du mir das?« Ich sah mir das Hardcover an und bemerkte die Abnutzungsspuren an den Seiten.

      »Ich will, dass du es liest. Ich lese stattdessen die Odyssee.«

      Was? »Sind wir jetzt in einem Buchclub?«

      Er zuckte mit den Schultern. »Ich dachte nur, es wäre cool. Du kannst dann verstehen, warum ich dieses Buch so sehr mag und ich kann versuchen zu verstehen, warum du deines so gut findest.« Er sah mein offenes Buch an. »Und es sieht so aus, als wärst du damit fast fertig.«

      Das war seltsam. Slade und ich machten nie etwas miteinander außer zu ficken. »Ernsthaft?«

      »Ja. Warum nicht? Kann man nur mit einer Person in einem Buchclub sein?«

      Das machte wohl nichts. »Okay. Komm heute Abend vorbei und ich gebe dir die Odyssee.«

      »Wir werden auch Sex haben, oder?«, fragte er.

      Ich verdrehte die Augen. »Wenn ich Lust habe.«

      Er lachte. »Du hast immer Lust.«

      »Dann solltest du einen besseren Job machen und mich vernünftig befriedigen«, schlug ich vor.

      »Hey, ich bring dich immer zum —!«

      »Shh!« Ich kniff die Augen zusammen.

      Er schloss den Mund und verstummte, als Skye sich zu uns an den Tisch setzte.

      »Hey,« sagte sie.

      »Hi.« Ich lächelte sie an.

      »Yo.« Er schnappte sich sein Sandwich und aß weiter.

      Skye sah auf unsere Bücher. »Habt ihr beide wohl gerade gelesen?«

      Ähm... »Nein, das sind beide meine.« Ich nahm sie und schob sie in meine Tasche.

      »Schindlers Liste?«, fragte Skye ungläubig. »Das klingt nicht nach dem, was du gerne liest.«

      »Ich probiere mal was anderes aus«, sagte ich.

      Slade starrte auf sein Sandwich.

      »Gibt’s was Neues?« Ich versuchte, das Thema zu wechseln.

      »Nur Schule«, sagte sie. »Und Cayson.« Ein Lächeln erhellte ihr Gesicht.

      »Ist er gut im Bett?«, fragte ich.

      »Unglaublich.« Skye lächelte.

      »Ich habe ihm das alles beigebracht«, sagte Slade kauend.

      »Irgendwie bezweifle ich das«, meinte Skye.

      Ich nicht. Slade kannte sich im Schlafzimmer verflucht gut aus. Ich blieb nie unbefriedigt. Es war eine schöne Abwechslung, mit einem Kerl zusammen zu sein, der deine Welt aus den Angeln hob und dir genau das geben konnte, was du wolltest, ohne erst darum bitten zu müssen. Leider war er ein Arschloch, dessen Haut von Tattoos bedeckt war und das eine ganz blöde Einstellung hatte. Die Verpackung war also nicht hübsch, aber sein Innenleben war exquisit.

      »Und wenn du denkst, dass sein Schwanz groß ist, solltest du dir mal meinen anschauen.« Slade schob sich den Rest seines Sandwichs in den Mund.

      »Woher willst du das wissen, wenn du ihn gar nicht gesehen hast?«, argumentierte Skye.

      »Schaust du wohl auf Caysons Ausstattung?«, fragte ich Slade.

      »Ich weiß es halt einfach, in Ordnung?«, sagte Slade verärgert.

      »Ich glaube, da steht jemand auf Cayson«, ärgerte ihn Skye.

      »Tue ich nicht«, widersprach Slade. »Er ist einfach mein bester Freund. Ich weiß alles über ihn.«

      »Ja... alles.« Ich liebte es, Slade zu ärgern. Er wurde immer so wütend.

      Er verdrehte die Augen und knüllte die Verpackung seines Sandwiches zusammen. »Ich verschwinde von hier.«

      »Gott sei Dank«, sagte ich.

      »Halt die Klappe, Trinity.« Er stand auf und warf sich den Rucksack über die Schulter. Dann entfernte er sich.

      Skye sah kurz in ihr Buch und dann wieder mich an. »Das ist komisch.«

      »Was?«, fragte ich.

      »Slades Lieblingsbuch ist Schindlers Liste.«

      Woher wusste sie das? »Woher weißt du das?«

      »Er hat es mir mal gesagt.«

      »Oh.« Was hätte ich sonst sagen sollen?

      »Hat er es dir gegeben?«, fragte sie.

      Es fühlte sich an, als würde sie mich in die Enge treiben. Auf meinen Handflächen begann sich Schweiß zu bilden. »Nein. Es gehört mir.«

      Skye ließ mich endlich in Ruhe und sah in ihr Lehrbuch. Puh. Ich ließ meinen Blick über die Bibliothek schweifen und versuchte mich zu konzentrieren, während Skye abgelenkt war. Das Versteckspielen war stressiger als ich gedacht hatte. Ich war nie gut darin gewesen, Geheimnisse zu bewahren und war eine schlechte Lügnerin.

      Während ich so über die Bibliothek hinwegblickte, sah ich ein vertrautes Gesicht. »Code Red. Zack ist im Gebäude.«

      Skye seufzte und knallte ihr Lehrbuch zu. »Ich werde ihm das auf den Kopf knallen, wenn er hier rüberkommt.«

      Zack näherte sich unserer Seite der Bibliothek. Er hatte ein Buch unterm Arm und tippte auf seinem Handy herum. Als er aufblickte, sah er Skye. Seine Augen weiteten sich, als hätte er Angst und er drehte sofort um und rannte aus der Bibliothek. »Nicht rennen!«, schrie ihm die Bibliothekarin nach.

      Skye drehte sich zu mir um und ihre Augenbrauen hoben sich. »Was zum Teufel war das?«

      »Ich weiß es nicht. Es scheint als hätte er Angst vor dir.«

      »Aber warum sollte er Angst vor mir haben?«

      Ich zuckte mit den Schultern. »Ich würde es nicht glauben, wenn ich es nicht selbst gesehen hätte.«

      »Das war... bizarr.« Sie schwieg eine ganze Weile. »Zack hätte nie Angst vor mir. Die einzige Person, die ich kenne, die einen erwachsenen Mann so erschrecken kann, ist...« Sie hörte mitten im Satz auf. Ihre Augen weiteten sich. »Mein Vater.«

      Ich sah in ihrem Gesicht, wie Ärger und Zorn durchbrachen.

      Skye knallte ihr Buch auf den Tisch und packte dann ihre Tasche. Nach ihren hektischen Bewegungen und dem brennenden Zorn in ihren Augen zu urteilen war sie stinksauer.

      »Was?«

      »Cayson hat es meinem Vater gesagt — obwohl ich ihn ausdrücklich darum gebeten hatte, es nicht zu tun.« Sie warf ihre Tasche über die Schulter und stürmte davon.

      Verdammt, Cayson tat mir leid.

      

      Ich nahm gerade das Essen aus der Röhre, als ich die Nachricht bekam.

      Fahr zur Hölle.

      Slade hatte schon mir viermal in dieser Woche eine SMS geschickt, um mich zu treffen. Das machte mir nichts aus. Mein Kopf war es nicht gewöhnt, vier fantastische Orgasmen in einer Woche zu haben, aber mein Körper genoss es.

      Klar.

      Ich war gerade dabei, das Gemüse und den Reis fertig zuzubereiten, als die Türklingel ging.

      »Es ist offen«, rief ich.

      Slade kam herein. »Es könnte auch ein Mörder sein.«

      »Ich bezweifle, dass Kriminelle klingeln, bevor sie jemanden ausrauben.«

      Er schloss die Tür und kam zu mir in die Küche. Er trug keine Jacke, nur Jeans und T-Shirt. »Es wäre trotzdem besser, wenn du dich vorsichtiger verhalten würdest.«

      »Ich habe aufgeschlossen, weil ich wusste, dass du kommst.«

      »Es dauert zwei Sekunden, die Tür aufzusperren und mich reinzulassen. Das nächste Mal machst du es besser so.«

      »Wenn du flachgelegt werden willst, schlage ich vor, jetzt besser kein Arsch zu sein.«

      »Ich habe mich schon schlimmer benommen und du spreizt deine Beine immer noch«, konterte er.

      Ich sah seine Arme an. »Du solltest wirklich eine Jacke tragen.«

      »Mir ist nicht kalt«, knurrte er.

      Ich berührte seinen Arm und war überrascht von der Hitze. Er befreite seinen Arm aus meinem Griff und ging schnüffelnd durch die Küche »Hier riecht es gut.«

      »Hühnchen, Brokkoli und Reis«, antwortete ich. »Möchtest du mitessen?«

      »Kostenloses Essen?« Er setzte sich an den Tisch. »Auf jeden Fall.«

      Ich verteilte das Essen auf zwei Tellern und stellte sie dann auf den Tisch.

      Slade begann sofort zu essen, schnitt alles klein und stopfte es sich in den Mund. »Wow, das schmeckt gut.«

      »Danke.«

      »Das war kein Kompliment«, sagte er schnell.

      »Trotzdem habe ich es gekocht.«

      »Es war aber immer noch kein Kompliment.« Er aß alles auf und stöhnte dann. »Sogar das grüne Zeug war gut.«

      »Nochmals danke.«

      Er lehnte sich zurück, während er darauf wartete, dass ich fertig wurde. »Kochst du oft?«

      »Ungefähr fünfmal die Woche.«

      »Wie schaffst du es, dass du Zeit dafür hast?«

      »Ich nehme mir die Zeit«, antwortete ich. »Gesund essen ist wichtig.«

      »Kein Wunder, dass du so einen schönen Körper hast.«

      Ich grinste. »Du machst mir von allen Seiten Komplimente.«

      Er schüttelte den Kopf ein wenig. »Lass es dir nicht zu Kopf steigen.«

      »Zu spät.« Ich aß fertig und stellte meinen Teller in die Spüle. »Nachdem ich gekocht habe, solltest du abspülen.«

      Er lachte schallend. »Ja, klar.«

      Warum hatte ich etwas anderes erwartet? Ich ließ heißes Wasser in die Spüle laufen und stellte das Geschirr hinein, um es einzuweichen.

      »Hast du auch einen Nachtisch?«

      »Ich hätte keinen schönen Körper, wenn ich die ganze Zeit nur Schrott essen würde«, konterte ich.

      »Ich weiß, dass da drin irgendwo ein kleines dickes Mädchen ist.«

      Eine Menge dicker Mädchen, um genau zu sein. Ich öffnete den Gefrierschrank und präsentierte einen halben Liter Schokoladeneis von Ben und Jerry.

      Er zwinkerte mir zu. »Das ist ja heiß.«

      Ich nahm zwei Löffel und setzte mich neben ihn an den Tisch. Wir aßen aus der gleichen Packung und unsere Metalllöffel stießen zusammen, als wir versuchten, die großen Schokoladenstücke jeweils vor dem anderen zu erwischen. »Verdammt, das war gut.« Slade legte seinen Löffel auf den Tisch. »Wenn du jeden Abend kochst, komme ich öfter vorbei.«

      »Ich sorge dann aber dafür, dass die Tür abgeschlossen ist«, sagte ich sarkastisch. Ich warf die leere Packung in den Mülleimer und ging dann ins Schlafzimmer. »Machen wir es jetzt oder nicht?«

      »Direkt zum Ziel oder wie?« Er folgte mir und zog sein Hemd schon aus, während er ging.

      Als wir in meinem Schlafzimmer waren, drehte ich mich um und sah ihn an. Ich hatte nie etwas für Leute mit Tattoos übrig gehabt und ich hatte nie erwartet, so etwas attraktiv zu finden. Aber wenn ich sie auf Slade sah, machte mich das nur noch heißer. Sein Körper war stark und muskulös, was die verschiedenen Farben auf seiner Haut noch betonte. Er war von einer Collage aus verschiedenen Kunstwerken bedeckt, wie eine Leinwand, die auf chaotische Weise schön war. Ich hatte dutzende Male Sex mit Slade gehabt, und jedes Mal war er besser geworden. Ich verstand ihn besser und schätzte ihn mehr und mehr. Er war das größte Arschloch, das ich kannte, aber wenn wir allein waren, ließ er seine Mauern fallen. Er war ein ganz anderer Mensch. Seine verschiedenen Schichten waren für das Auge unsichtbar. Er hatte mehr Tiefe, als er bereit war zu enthüllen. Und auf eine seltsame Art und Weise mochte ich ihn dadurch mehr als zuvor. Anscheinend machte uns unsere seltsame Beziehung ganz unvorhergesehen zu besseren Freunden.

      Er durchquerte den Raum und zog mir dann mein Oberteil aus, um meinen nackten Körper zu sehen. Er war aggressiv und tat genau das, was er wollte, wenn er es wollte. Meine vorherigen Partner waren allesamt zögerlich und langsam gewesen. Sie hatten keine Hitze in den Augen, zumindest nicht so wie Slade. Er riss mir die restlichen Kleider praktisch vom Leib. »Ich habe den ganzen Tag dran gedacht.«

      »Kam mir nicht so vor.«

      »War aber so.«

      Ich küsste seine Brust. »Wie willst du mich?« Wir hatten es in jeder erdenklichen Position getan. Es überraschte mich, dass alle mir Spaß machten. Nur Slade brachte das fertig.

      Er grinste. »Ich mag es, wenn du mir die Kontrolle überlässt. Aber ich mag es auch, wenn du sie übernimmst. Die meisten Mädchen mögen das nicht.«

      »Du hast meine Frage nicht beantwortet.« Ich saugte an seiner Unterlippe. Jedes Mal, wenn ich ihn berührte, ging ich in Flammen auf. Mein Verlangen nach ihm stand im Vordergrund. Ich wollte noch nie so sehr Sex mit jemandem haben. Vielleicht lag es daran, dass wir keine romantischen Gefühle hatten, die die Lust verwässerten. Es war nur Lust. Animalische Lust.

      Seine Hand schob sich auf meinem Hintern. »Wie wäre es mit anal?«

      »Okay«, sagte ich ohne zu zögern.

      Seine Augen weiteten sich. »Gefällt dir das?«

      »Ja. Warum bist du jetzt überrascht?«

      »Ich habe nur nicht erwartet, dass du es schon mal gemacht hast.« Ich grinste. »Ich weiß nicht, was ich getan habe, das bei dir den Eindruck erweckt hat, dass ich ein gutes Mädchen sei. Glaub mir, ich bin es nicht.«

      Er atmete tief durch und die Lust brannte in seinen Augen. »Du bist aber gut drin, es zu verstecken.«

      »Nur weil ich nicht über mein Sexleben spreche wie du, heißt das nicht, dass ich keins habe.«

      »Sieht so aus.« Er knetete meinen Arsch mit der Hand. »Mann, wir hätten das schon längst machen sollen.«

      »Ja, hätten wir.« Ich ließ mich auf die Knie nieder und blies ihm einen.

      Er ballte die Fäuste in meinem Haar und stöhnte, wenn er mich ansah. Alle paar Sekunden kam ein Seufzen über seine Lippen. Dann rutschte ich aufs Bett und kniete mich hin.

      »Worauf wartest du?«, fragte ich mit einer sexy Stimme.

      Nachdem Slade sich mit Gleitmittel eingecremt und bereit war, war er schneller in mir, als ich mir hatte vorstellen können.

      

      »Oh mein Gott, das war gut.« Slade versuchte, neben mir wieder zu Atem zu kommen. »Bester Analsex, den ich je hatte.«

      »Das war ganz gut, was?«

      »Verdammt, ja, war es.« Er fuhr sich mit den Fingern durchs Haar und seufzte.

      Ich lag auf meiner Seite des Bettes und machte es mir dann gemütlich. Wann immer ich einen so gewaltigen Höhepunkt hatte, zu dem mich Slade brachte, war ich erschöpft und entspannt. Ich wollte einfach nur vor mich hindösen und fühlte mich fast high.

      Slade starrte an die Decke und seine Brust hob und senkte sich immer noch schnell.

      Ich war in der Stimmung für ein Bad. Ich ließ mir im Winter gerne eines ein, um mich aufzuwärmen. Bei Kerzenschein schloss ich die Augen und ließ das Wasser alle meine Sorgen aus meiner Haut herauswaschen. Das hatte ich eigentlich für heute Abend geplant, bevor er vorbeikam.

      Slade würde bald einschlafen, also entschloss ich mich aufzustehen und ins Bad zu gehen.

      Ich drehte das Wasser auf und fügte Badeschaum hinzu. Dann zündete ich ein paar Kerzen an und legte mir einen Stapel Zeitschriften zurecht. Die Spiegel an der Wand beschlugen langsam. Als alles fertig war, glitt ich hinein und fühlte, wie sich mein Körper entspannte. Ich schloss die Augen und dachte an nichts Bestimmtes.

      Slade kam einige Zeit später herein. Ich wusste nicht genau, wann es war. Ich war gerade auf einem ganz anderen Planeten. Er hob den Toilettendeckel hoch und begann zu pinkeln.

      »Geht’s noch?«, fragte ich. »Es gibt noch zwei weitere Badezimmer in diesem Haus.«

      »Zu weit weg«. Er hielt seinen Schwanz mit beiden Händen und ließ es laufen.

      Ich schüttelte den Kopf und ignorierte ihn. Als er fertig war, spülte er und kam dann zur Badewanne.

      »Was machst du da?«, fragte er.

      Ich legte meinen Kopf auf ein Handtuch. »Ein Bad nehmen. Wonach sieht es denn aus? Hast du dir die Hände gewaschen?«

      Er verdrehte die Augen und wusch sich die Hände im Waschbecken. »So. Bist du jetzt zufrieden?«

      »Besser. Obwohl ich mir Sorgen um deine Körperhygiene mache.«

      Er sah mich im Badewasser an. »Und du sitzt einfach in deinem eigenen Dreck?«

      »Für wie dreckig hältst du mich?«, antwortete ich.

      Er setzte sich auf die Ecke der Wanne. »Ich habe noch nie gebadet.«

      »Nicht mal als Kind?«

      »Zumindest nicht als Erwachsener.«

      »Es ist wunderbar.«

      Er zuckte mit den Schultern. »Ich bevorzuge die Dusche. Man kann in der Wanne keinen Sex haben.«

      »Doch, kann man.«

      Er beobachtete mich amüsiert einen Moment lang. »Wirklich?«

      Ich nickte.

      »Hast du das auch schon gemacht?«

      Ich nickte erneut.

      »Du bist wirklich eine Hure.«

      »Hey.« Ich sah ihn fest an. »Nur weil ich Sex genieße, macht mich das nicht zu einer Hure. Ich schlafe nicht mit verheirateten Männern, ich betrüge nicht und ich nehme kein Geld. Nenn mich nie wieder so. Das ist sexistisch und beleidigend.«

      Er schien zu verstehen, dass er das Thema fallen lassen sollte. Zum ersten Mal wich er zurück. »Es tut mir leid. Ich nehme es zurück.«

      Hatte Slade sich gerade entschuldigt? »Ich habe dich das vorher noch nie sagen hören.«

      »Was?«

      »Dass es dir leid tut.«

      »Weil ich es nur sage, wenn ich es wirklich meine. Und wenn deine Stimme so hart wird, weiß ich, dass du keine Witze machst. Offenbar hat dich wirklich verletzt, was ich gesagt habe.«

      Vielleicht kannte Slade mich besser als ich dachte. »Ich weiß es zu schätzen.«

      »Ja...« Er schöpfte den Schaum aus dem Wasser und blies ihn dann zurück. »Das ist echt was für Mädchen.«

      »Es ist wirklich schön. Komm mit rein.«

      »Es wird zu eng.«

      »Zieh die Knie an«, sagte ich.

      »Gut.« Er stand auf und ging zum hinteren Ende der Wanne. Ich rutschte nach vorne, damit er sich hinter mich setzen konnte. Als er sich niedergelassen hatte, lehnte ich mich zurück an seine Brust. Es war eng, aber wir waren beide vom Wasser bedeckt. Er lehnte seinen Kopf an das Handtuchkissen, das ich gefaltet hatte.

      »Ist doch schön, oder?«, fragte ich.

      »Es ist nicht schlecht.« Seine beiden Hände lagen an meiner Taille und er hielt mich an seiner Brust. So hatte er mich noch nie gehalten. Das war etwas, woran ich nicht gewöhnt war. Ich sagte nichts und ließ es einfach geschehen.

      »Was machst du, wenn du allein hier drin bist?«

      »Zeitschriften lesen. Denken.« Ich spielte mit den Schaumblasen auf der Oberfläche und nahm sie in die Hand.

      »Worüber denkst du nach?«, fragte er.

      Ich zuckte mit den Schultern. »Mein Leben. Was ich ändern will. Wohin ich im Leben kommen möchte.«

      »Und was hast du beschlossen?«

      »Eine der schönsten Seiten des Lebens ist seine wunderbare Unberechenbarkeit. Also weiß ich wirklich nicht, wo ich landen werde.«

      »Was willst du denn?«, fragte er leise.

      »Ich weiß nur, dass ich Mode liebe und gern was damit zu tun hätte.«

      »Werde Model«, sagte er.

      Ich grinste. »Ich könnte mich an diese Komplimente gewöhnen.«

      Er lachte. »Ich glaube fast, dass du nicht total hässlich bist.« Ich lehnte meinen Kopf zurück und sah zu ihm auf. »Gib es einfach zu. Du findest mich hübsch.«

      Er sah mich an und seine Augen wurden dunkler. Die Änderung war so plötzlich, dass ich sie kaum verfolgen konnte. Er starrte mich weiterhin an, als suche er etwas. »Ich finde dich wunderschön.«

      Ich hörte einen Moment lang auf zu atmen, weil mich seine Reaktion so überraschte. Das war das Letzte, was ich von Slade jemals erwartet hätte, besonders mir gegenüber. Mir fiel kein schnippischer Kommentar ein. Mir fiel überhaupt keine Antwort ein.

      Allerdings schien Slade auch keine zu wollen. Er beugte sich nach unten und drückte einen Kuss auf meine Schulter, wo sie aus dem Wasser ragte. Dann lehnte er sich zurück und legte seinen Kopf auf das Handtuch.

      Ist das gerade wirklich passiert?

      Seine Hände lagen immer noch um meine Taille und drückten mich an seinen Oberkörper. »Nachdem du dich so für Mode und für dein Aussehen interessierst, hätte ich nicht erwartet, dass du so ein Bücherwurm bist. Ich wusste nicht, dass du so intelligent und gebildet bist. Du überraschst mich immer wieder, je mehr ich von dir erfahre. Das ist komisch. Ich kenne dich schon mein ganzes Leben lang, aber ich wusste nie wirklich etwas über dich.«

      »Ja, ich auch. Ich fühle mich, als wären wir jetzt wirklich Freunde.«

      Er lachte. »Ja, das hätte ich nie erwartet.«

      »Ich auch nicht.«

      »Ich meine, du nervst immer noch und so, aber ich habe jetzt definitiv Respekt vor dir.«

      »Ich auch.« Ich spürte, wie sich seine Brust hob und senkte und bemerkte seine Kraft und Stärke.

      »Wir müssen anfangen, uns vor den anderen besser zu streiten«, sagte er. »Ich glaube, wir verlieren unser Fingerspitzengefühl.«

      Ich lachte. »Ja, es wird langsam schwierig. Wir könnten uns auch einfach vertragen und sie sich daran gewöhnen lassen.«

      »Nein«, sagte er sofort. »Sie würden sofort merken, dass etwas los ist, besonders Cayson. Dieser verdammte Psychologe kann mich wie einen Käfer unter dem Mikroskop analysieren.«

      Das erinnerte mich an das, was Skye an jenem Nachmittag gesagt hatte. »Sie weiß, dass Cayson ihrem Vater von Zack erzählt hat. Und sie war wirklich wütend.«

      Er seufzte. »Armer Cayson. Das wird eine harte Nacht für ihn...«

      »Ich nehme es ihm nicht übel, dass er sie beschützt, aber ich verstehe, warum Skye wütend ist. Sie wird das nicht einfach so auf sich beruhen lassen. Sie war immer darauf aus, ihrem Vater ihre Unabhängigkeit zu beweisen. Ich denke, das ist das Schlimmste, was Cayson tun konnte.«

      »Sie muss darüber hinwegkommen. Cayson hat das Richtige getan. Ich stehe hinter ihm.«

      »Ich will für keinen von beiden Partei ergreifen. Ich will nur, dass sie miteinander glücklich sind.«

      »Ja...« Er fuhr mit den Fingern über meinen Bauch. »Ich war sauer, dass Cayson wegen Skye aufgehört hat, Zeit mit mir zu verbringen, aber ich will definitiv, dass er glücklich ist. Und diese kleine Brünette mit dem riesigen Vorbau macht ihn ja ganz verrückt.«

      Ich zuckte zusammen. »Slade, sie ist deine Cousine.«

      »Aber auch ich bin nicht blind für ihre attraktivste Seite.«

      »Ich glaube nicht, dass irgendjemand es ist.«

      Er setzte sich etwas anders hin und seufzte dann. »Es ist angenehm hier drin.«

      »Habe ich dir doch gesagt.«

      »Ich glaube, in seinem eigenen Dreck zu sitzen ist gar nicht so schlimm.«

      »Ich bin doch kein Gärtner, der gerade von der Arbeit gekommen ist.«

      Seine Hand tastete sich zu meinem Bauchnabelpiercing. »Das gefällt mir wirklich gut.«

      »Wirklich?«

      »Es ist toll.« Er berührte es noch einmal, bevor er seine Hand zurückzog.

      Ich fasste seinen Arm an. »Ich mag deine Tattoos. Sie sind schön.«

      »Tja. War doch klar.«

      Ich kicherte. »Sei nicht so eingebildet.«

      Er hielt seine Lippen an mein Ohr. »Ich bin froh, dass du sie magst.«

      Ich spürte, wie meine Wirbelsäule zitterte, als seine Lippen meine Ohrmuschel berührten.

      Slade massierte meinen Oberschenkel. »Geht es dir gut? Ich habe dir nicht wehgetan, oder?«

      »Nein, definitiv nicht.«

      »Gut. Manchmal fürchte ich, dass ich zu grob zu dir bin.«

      »Wenn es so ist, sage ich es dir.«

      »Danke.« Er rieb meine Schulter. »Ich will nicht, dass das hier aufhört, also will ich dir keinen Grund liefern zu gehen.«

      »Ich will auch nicht, dass das hier endet.«

      Er hielt mich noch ein paar Minuten in der Wanne umarmt, ohne zu sprechen. Seine Hand glitt über meine Haut, so dass ich mich warm und wohl fühlte. Ich hatte immer allein gebadet und wusste gar nicht, wie unterhaltsam es mit einer anderen Person sein konnte. Es war schön, unter Wasser zu kuscheln. Es war eine Intimität, die ich noch nie mit einer anderen Person geteilt hatte. Ich hatte schon mit unzähligen Kerlen Sex, aber keiner hatte mich je so festgehalten, als würde er mich wirklich mögen.

      »Letzte Woche habe ich dir eine Frage gestellt und du hast sie nicht beantwortet.«

      Ich wusste nicht, wovon er redete. »Hilf mir auf die Sprünge.«

      »Du kannst jeden Typen haben, den du willst. Warum bist du mit diesem Arrangement zufrieden?« Er starrte mir ins Gesicht, während er auf meine Antwort wartete.

      Das war keine Unterhaltung, die ich je mit irgendjemandem geführt hatte. Aber ich vermutete, dass ich sie mit Slade führen konnte, nachdem ich mit ihm schlief. »Seit ich ein kleines Mädchen war, sagte mir mein Vater, dass ich am Ende einen wirklich tollen Kerl haben würde, der mich wie eine Prinzessin behandeln würde. Und er sagte mir, ich solle mich nie mit einem zufriedengeben, wenn er nicht absolut perfekt wäre. Er würde mir jede Tür öffnen, jedem meiner Gedanken zuhören und sich immer um mich kümmern, auch wenn er sich selbst dabei schaden würde. Und das habe ich lange Zeit geglaubt.

      »Mein Vater war immer ein großes Vorbild für mich. Er ist klug, treu, stark und er liebt meine Mutter so sehr wie am ersten Tag. Es ist, als ob er nur für sie leben und atmen würde. Ich denke, dass ich jeden Kerl auf eine verquere Art und Weise mit meinem Vater verglichen habe. Öffnet er mir jede Tür? Behandelt er mich richtig? Würde er für mich sterben?

      »Dann wurde ich erwachsen. Bei jedem Date, das ich hatte und bei jedem Kerl, den ich traf, wurde mir klar, dass sich keiner von ihnen einen Dreck um mich scherte. Einige waren besser als andere, aber es war ziemlich klar, dass sie nur Sex oder eine kurze Affäre wollten. Und die, die mit mir zusammen sein wollten, haben sich nicht aufrichtig benommen. Mein einziger etwas ernsthafterer Freund hat mich mit einer Freundin von der Highschool betrogen. Männer sind alle gleich. Ich warte darauf, einen Typen zu treffen, der anders ist und wo alles passt. Ich weiß, dass Cayson nicht perfekt ist, aber wenn es um Skye geht, ist er es. Ich habe schnell erkannt, dass ich meine Zeit auf der Suche nach diesem perfekten Kerl verschwende, nach jemandem, den ich meinem Vater vorstellen kann und bei dem ich keinen Zweifel habe. Also hörte ich auf zu suchen.

      »Ich brauche keinen Mann in meinem Leben, um glücklich zu sein. Ich kann auf mich selbst aufpassen und alles alleine machen. Ich lehne es ab, mich mit jemandem zu begnügen, der mir nicht alles geben kann, was ich will, also werde ich es nicht tun. Aber ich brauche Sex. Ich liebe Sex, auch wenn er bedeutungslos ist. Deshalb ist diese Beziehung mit dir so perfekt.«

      Slade sagte nichts. Das Schweigen zwischen uns dehnte sich aus. Ich hatte nicht erwartet, dass er etwas sagen würde, aber die leisen Geräusche im Bad waren komisch. Ich verriet ihm mein tiefstes Geheimnis und wusste nicht, warum. Dann räusperte er sich. »Trinity, du bedeutest mir sehr viel.«

      Ich seufzte. »Schon gut, Slade. Ich weiß, dass du mich nur ausnutzt und es stört mich überhaupt nicht. Ich halte dich deswegen nicht für einen schlechten Kerl.«

      »Aber du bist mir wirklich wichtig, Trinity. Du bist mir nicht egal. Ich weiß, dass ich mich in der Vergangenheit dir gegenüber oft wie ein Idiot benommen habe—«

      »Ziemlich oft.«

      Er grinste. »Aber du bist mir wichtig. Und du bedeutest mir etwas.«

      Das waren nur leere Worte, aber ich wollte nicht mehr darüber diskutieren.

      »Trinity, du bist eine der schönsten Frauen, die ich je gesehen habe, sowohl äußerlich als auch innerlich. Du bist eine starke Frau, die für ihr eigenes Wohl sorgen kann und es macht Spaß, in deiner Nähe zu sein. Ich weiß, dass der Richtige da draußen auf dich wartet. Und wenn er dich endlich hat, wird er sich fragen, warum er so viel Glück hatte. Und wenn du ihn mit deinem Vater vergleicht, wirst du erkennen, dass er sogar besser ist.«

      Seine Worte hallten in meinen Gedanken wider, lange nachdem er sie ausgesprochen hatte. Slade sagte sonst kaum etwas, ohne dabei zu fluchen und ich hatte noch nie in meinem Leben etwas so Aufrichtiges von ihm gehört. Es brachte mein Herz zum Klopfen. »Danke...«

      Er hielt mich weiterhin an seiner Brust fest. »Ich weiß es und ich verspreche es dir.«

      »Wie kannst du so ein Versprechen geben?«

      »Ich kann es einfach.«
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      Ich kam gerade aus der Dusche, als ich hörte, wie jemand gegen meine Tür rammte, als wollte er sie durchbrechen.

      »Cayson! Mach auf!« Es war Skye.

      Ich geriet in Panik, als ich die Härte in ihrer Stimme hörte. War alles in Ordnung mit ihr? War etwas passiert? Ich trug nur ein Handtuch, aber ich rannte zur Tür und öffnete sie. »Baby, was ist los?« Ich schaute sofort nach draußen und überzeugte mich davon, dass keine Gefahr bestand.

      »Was los ist?« Zorn schwang in ihrer Stimme mit. »Was los ist?«

      Warum war sie so sauer?

      Sie drängte sich herein und schob mich zurück. »Ich habe dir ausdrücklich gesagt, dass du meinem Vater nichts von Zack erzählen sollst. Ich habe dir vertraut, dass du es ihm nicht sagst. Du hast es sogar versprochen. Und kurz danach hast du es trotzdem hinter meinem Rücken getan!«

      »Ich habe nichts versprochen«, sagte ich sofort. »Als du mich gebeten hast, es ihm nicht zu sagen, habe ich nichts dazu gesagt.«

      Das machte sie nur noch wütender.

      »Im Ernst, du versuchst jetzt mit einer Formsache da rauszukommen?«

      »Ich versuche nicht, aus irgendwas rauszukommen«, gab ich zurück. »Ich weiß, was ich getan habe und ich übernehme die volle Verantwortung dafür. Du magst meine Entscheidungen vielleicht nicht immer gut heißen, aber das ist mir in diesem Falle egal. Ich musste dich beschützen. Wenn du dich darüber aufregen willst, schön. Ich würde es ohne zu zögern wieder tun.«

      Skye sah aus, als würde sie gleich explodieren. »Cayson, wenn es eine Sache gibt, die du über mich wissen solltest, dann ist es die, wie sehr ich meine Unabhängigkeit schätze. Ich habe mein ganzes Erwachsenenleben damit verbracht, meinem Vater zu beweisen, dass ich sein Geld, seinen Schutz oder seine Fürsorge nicht brauche. Ich bin absolut in der Lage, auf mich selbst aufzupassen. Und das hast du sabotiert, indem du mich an ihn verraten hast.«

      »Ich habe dich nicht verraten.«

      »Halt die Klappe! Ich rede.«

      Ich presste meine Lippen aufeinander und biss die Zähne zusammen.

      »Ich brauche keinen Mann, der sich um mich kümmert, weder meinen Vater noch dich. Alles klar? Verstehst du das? Ich habe mich entschieden, mit Zack auszugehen, und ich habe mich in dieses Schlamassel reingeritten. Ich gebe meine Fehler und mein schlechtes Urteilsvermögen zu und ich werde ohne meinen Vater oder dich aus dieser Situation rauskommen. Wenn du das nicht verstehst, oder nicht verstehen kannst, wie wichtig mir das ist, dann sollten wir nicht zusammen sein.«

      Ihre Worte hallten noch in meinen Gedanken wider, lange nachdem sie sie gesagt hatte.

      »Ich habe es satt, dass mein Vater ständig über mir schwebt. Er hat es mein ganzes Leben lang getan. Deshalb durfte ich mich nie allein um etwas kümmern. Sobald ich Ärger hatte, richtete er es für mich. Wenn es aber um Roland ging, wandte ihm mein Vater den Rücken zu und zwang ihn, alles selbst zu klären. Roland ist dadurch stärker und autarker als ich. Ich will nicht mehr verhätschelt werden. Ich habe es satt.«

      Ich versuchte, meine Wut zurückzuhalten, um Skye nicht noch weiter zu verärgern. »Ich stimme dir ja größtenteils zu. Aber Zack ist ein verdammter Psychopath. Du behauptest, er würde dich nicht tätlich angreifen, aber das weißt du nicht so sicher. Und es tut mir leid, Skye, aber er ist ein Kerl, der doppelt so groß und breit ist wie du. Wenn er dir was antun will, wird er es tun. Du wirst nie kräftig genug sein, um dich ihm zu widersetzen. Ich habe das getan, was notwendig war, um dich zu beschützen.«

      »Leck mich, Cayson.«

      Meine Augen weiteten sich. »Sprich nicht so mit mir.«

      »Dann hintergehe mich nicht so!«

      »Das ist nicht dasselbe und du weißt es. Wenn du nicht wie eine Rotznase behandelt werden willst, dann benimm dich auch nicht wie eine!«

      Ihre Augen glühten vor Wut. »Ich kann es nicht fassen...«

      »Ich stehe zu dem, was ich getan habe und entschuldige mich auch nicht dafür.« Ich blieb bei meiner Meinung und gab nicht nach. »Zack hat dich seitdem in Ruhe gelassen und ich weiß, dass er dich nicht mehr belästigen wird. Ich kann nachts beruhigt schlafen und dein Vater auch. Wenn du mitten in der Nacht joggen gehen willst, dann kannst du das. Du hast deine Unabhängigkeit zurück.«

      Sie fuhr sich frustriert durch die Haare. »Ich war noch nie in meinem Leben so wütend!«

      Ich sagte nichts und starrte sie an.

      »Ich kann nicht mit jemandem zusammen sein, dem ich nicht vertrauen kann, Cayson. Ich kann es einfach nicht.«

      Mein Herz setzte einen Schlag lang aus. »Was hast du gerade gesagt?«

      »Du hast mich gehört, Cayson. Ich kann diese Beziehung nicht mehr weiterführen. Ohne Vertrauen gibt es keine Beziehung.«

      Jetzt war ich sauer. Ich marschierte zu ihr hin, so schnell, dass sie beinahe stolperte. Dann schob ich sie mit meinem Körper an die Tür. »Nimm das zurück. Jetzt.«

      Angst erfüllte ihre Augen, während sie festgehalten wurde.

      »Sag das nie wieder.« Ich spuckte die Worte aus, denn ich war nur noch wütend. »Du bist total von der Rolle deswegen, Skye. Ich liebe dich mehr als alles andere auf diesem verdammten Planeten und ich werde alles tun, um dich zu beschützen. Wenn das bedeutet, dass du mir nicht vertrauen kannst, schön. Damit müssen wir klarkommen. Du kannst einen Anfall bekommen und das Opfer spielen, so viel du willst, aber ich weiß ganz sicher, dass du dasselbe für mich tun würdest, wenn die Situation umgekehrt wäre. Und ich würde dich verurteilen, wenn du es nicht tun würdest.

      »Lass uns mal was klarstellen. Behandle mich nie wieder so. Ich war bisher der perfekte Mann für dich. Ich tue alles für dich und verbiege mich, nur um dich zum Lächeln zu bringen. Du hast kein Recht, mir so etwas zu sagen. Du hast kein Recht, dich jetzt über mich aufzuregen. Also halt den Mund und akzeptiere, wie es ist.«

      Sie starrte mich an und atmete schwer. In ihren Augen sammelten sich Tränen.

      Ich trat einen Schritt zurück und ließ sie los. »Und jetzt verschwinde aus meiner Wohnung.« Ich drehte ihr den Rücken zu und ging in mein Schlafzimmer. Dann schlug ich die Tür so fest zu, dass sie aus den Angeln brach.

      

      Slade hielt die Tür fest, während ich sie mit einem Schraubenzieher wieder in Position brachte. »Also... ihr habt euch gestritten?«

      Ich war immer noch wütend. Skye und ich hatten seit dem Abend zuvor nicht miteinander gesprochen. Sie rief mich nicht an und ich sie auch nicht. Ich war tagsüber nicht in der Bibliothek gewesen, wie ich es sonst immer war. Sie schuldete mir eine Entschuldigung und ich würde nichts tun, bis ich sie bekam. »So etwas in der Art...«

      »Ihr habt euch doch nicht getrennt, oder?« Angst lag in seiner Stimme.

      »Nein.« Ich würde sie nicht kampflos gehen lassen.

      Er nickte. »Kann ich euch irgendwie helfen?«

      Ich schob an der Tür und drehte das Scharnier zurück in den Rahmen. »Halt die Tür fest.«

      »Ich halte sie fest.«

      »Dann mach weiter.«

      Slade schwieg, während er darauf wartete, dass ich schraubte.

      Als ich fertig war, öffnete ich die Tür und schloss sie wieder. Sie quietschte oder wackelte nicht. »Funktioniert.«

      »Hast du die Tür wie der Hulk rausgerissen oder was?«

      »Nein. Ich habe sie nur etwas fest zugeschlagen.«

      Slade starrte mich an, als würde ich gleich explodieren. »Verflucht… wie fest hast du sie zugeschlagen?«

      »Verdammt fest«, gab ich zurück.

      Slade machte immer Witze, aber heute behielt er sie für sich. Er wusste, dass ich nicht in Stimmung war. »Es ist wahrscheinlich nicht der beste Zeitpunkt, um das zur Sprache zu bringen, aber...«

      »Was?« Was konnte in meinem Leben noch schiefgehen?

      »Mein Vater rief an und sagte, die Familie trifft sich in der Skihütte in Connecticut. Wir übernachten in Seans Ski-Chalet. Nachdem ein verlängertes Wochenende bevorsteht, wollen sie dort hin.«

      Ich wollte im Moment wirklich nichts davon hören. »Großartig.«

      »Es wird Spaß machen. Ich liebe Snowboarden. Ist viel besser als dieses angeberische Skifahren.«

      Es war mir scheißegal, ob er lieber Skifahren oder Snowboarden wollte. »Es überrascht mich, dass mein Dad nicht angerufen hat.«

      »Wird er bestimmt noch.«

      »Trotzdem danke.«

      »Bitte.« Er nickte und ging zur Haustür. »Cay, willst du meinen Rat?«

      »Absolut nicht«, sagte ich.

      »Du bekommst ihn trotzdem«, sagte er. »Weiber liegen immer falsch.« Er ging hinaus und schloss die Tür hinter sich.

      Ich dachte noch lange über seine Worte nach, nachdem er gegangen war. Vielleicht verstand er Frauen besser als ich ihm zugetraut hatte. Ich überprüfte gerade meine Schlafzimmertür nochmal, als mein Vater anrief.

      »Hey, Sohn.«

      »Hey, Dad.«

      Er wusste, dass irgendwas nicht stimmte. »Alles in Ordnung?«

      Ich wollte jetzt nicht über Skye reden. »Ich habe gerade meine Schlafzimmertür repariert und bin etwas erschöpft davon.«

      »Was ist passiert?«

      »Nachdem du Computerfreak bist, verstehst du das nicht.«

      »Sehr lustig«, sagte er sarkastisch. »Und, wie läuft’s in der Uni?«

      »Langweilig.«

      »Und deine reizende Freundin?«

      »Die ist so lieb wie immer.«

      »Gib ihr einen Kuss von mir — auf die Wange, bitte. Nicht abschlabbern.«

      »Klar, Dad.« Ich wollte das Gespräch endlich beenden.

      »Wir wollen dieses Wochenende Skifahren. Alle kommen mit. Du doch auch, oder? Deine Mutter und ich würden dich gerne mal wieder sehen.«

      Nachdem Skye und ich gerade eine Beziehungskrise hatten, brauchte ich den zusätzlichen Stress mit der Familie nicht unbedingt. Aber mir fiel keine Ausrede ein, um es abzuwenden. »Klar.«

      »Großartig. Wir sehen uns am Freitag.«

      »Klingt gut.«

      »Okay, Junge. Wir sprechen uns später.«

      »Tschüss, Dad.«

      »Tschüss, mein Sohn. Ich liebe dich.«

      »Ich liebe dich auch.« Ich legte schnell auf und schob das Telefon in meine Tasche. Dann setzte ich mich auf die Couch und starrte auf den schwarzen Fernsehbildschirm. Ich wollte, dass Skye mich anrief, aber das tat sie nicht. Ich vermutete, dass ich noch länger warten würde.
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      Fünf Tage waren vergangen, in denen ich Cayson weder gesprochen noch gesehen hatte. Langsam bekam ich Entzugserscheinungen. Ich vermisste meinen besten Freund. Ich vermisste es, sein unglaublich anziehendes Gesicht zu sehen. Seine Lippen schmeckten einfach wahnsinnig gut. Seine Hände passten perfekt auf meine Hüften. Ich vermisste es, mit ihm zu reden. Ging es ihm genauso?

      Aber ich war immer noch unheimlich sauer auf ihn.

      Ich konnte nicht glauben, was er heimlich hinter meinem Rücken getan hatte. Und was es noch schlimmer machte, war, dass er es nicht mal zugeben wollte. Wenn er nicht erwischt worden wäre, hätte ich es nie erfahren. Ich wusste, dass ich eigensinnig und bockig war, aber dieses Thema machte mich wahnsinnig.

      In ein paar Tagen würden wir mit unseren Eltern Skifahren gehen und es würde scheußlich werden, wenn ich an das Drama mit Cayson dachte. Wie würden wir uns verhalten? Würden wir allen sagen, dass wir uns gerade schrecklich stritten? Oder würden wir so tun, als wäre nichts passiert?

      Jedes Mal, wenn ich in der Bibliothek war, hoffte ich, dass Cayson vorbeikommen würde. Aber er tat es nie. Anscheinend war er genauso sauer wie ich. Wenn ich abends zu Hause war, wartete ich darauf, dass es an meine Tür klopfte. Es klopfte nie. Und mein Handy legte ich nie aus der Hand, weil ich darauf wartete, dass es klingelte. Tat es nie.

      »Sprich einfach mit ihm«, sagte Trinity. »Du benimmst dich wie ein störrisches Kleinkind.«

      »Störrisches Kleinkind?«, fragte ich.

      »Ja.« Sie sah mich böse an. »Es wäre anders, wenn Cayson dir absichtlich weh tun würde, aber das tut er ja nicht. Er hat sich nur um dich gesorgt.«

      »Ausgerechnet er sollte wissen, was ich davon halte.«

      »Was nur beweist, wie sehr er dich liebt«, gab sie zurück. »Er hat in Kauf genommen, dich zu verärgern, damit du in Sicherheit bist. Das ist das Nobelste, das ich je gehört habe.«

      »Trinity, halt dich da raus.«

      »Wenn du ihn rausschmeißt, schlage ich dich, Skye.«

      Ich sah sie ungläubig an.

      »Ich meine es ernst. Er gehört auch zu meiner Familie, Skye. Nur weil wir verwandt sind, bin ich dir gegenüber nicht loyaler. Wenn du Cayson wehtust, werde ich dir wehtun.«

      »Ich kann nicht glauben, dass du auf seiner Seite bist.«

      »Ich kann nicht glauben, dass du es nicht bist.« Sie packte ihre Tasche und stürmte davon. »Komm wieder zu Verstand, Skye.«

      Ich knurrte und versuchte mich dann auf mein Lehrbuch zu konzentrieren. Aber das war völlig unmöglich.

      Slade ließ sich in den Sitz mir gegenüber fallen.

      »Geh weg. Ich bin nicht in der Stimmung, dich zu sehen.«

      Er hatte einen ernsten Gesichtsausdruck. »Dann mache ich es kurz.«

      Das Letzte, was ich tun wollte, war mit Caysons bestem Freund zu reden. »Was?«

      Seine Augen wirkten leblos und stumpf. Er schien traurig und zerrissen zu sein. »Ich wollte dich nur vorwarnen. Ich habe Cayson gesagt, dass ich dir nichts verraten würde, aber ich werde es tun.«

      Wovon sprach er?

      »Cayson glaubt nicht, dass eure Beziehung funktionieren wird. Er sagt, dass er dich wie verrückt liebt, aber du bist zu eigensinnig für ihn. Er versteht, dass du nicht willst, dass sich jemand um dich kümmert, aber er hasst, wie schwierig jetzt alles ist. Er denkt, es ist das Beste, wenn er es jetzt beendet, bevor es schlimmer wird... und ihr nicht mal mehr Freunde sein könnt.«

      Meine Hände begannen zu zittern und ich spürte, wie mein Herz aussetzte. Es war wie ein Todesstoß. Ich konnte nicht ohne ihn leben. Ich konnte es einfach nicht. Als ich vor ein paar Tagen vorschlug, uns zu trennen, meinte ich es nicht so. Cayson war das Beste, was mir je passiert war. Ich konnte ihn nicht gehen lassen.

      Slade stand wieder auf. »Nachdem du meine Cousine bist, wollte ich einfach, dass du vorbereitet bist.« Er ging ohne ein weiteres Wort davon.

      Scheiße, ich musste mit Cayson reden.

      Ich verließ die Bibliothek und ging nach draußen. Als ich auf die Uhr sah, wurde mir klar, dass er gerade einen Kurs beendete. Normalerweise kam er dann in die Bibliothek, aber nachdem er die gerade mied, ging er wahrscheinlich in seine Wohnung. Oder er traf sich mit Slade, aber nachdem der grade bei mir gewesen war, schloss ich das aus. Ich lief so schnell zu seiner Wohnung, wie mich meine Beine trugen.

      Ich war immer noch sauer auf ihn, aber ich konnte ihm vergeben, wenn ich ihn nur behalten konnte. Es gab so viel Positives in unserer Beziehung. Nichts war es wert, dieses Glück aufs Spiel zu setzen. Er machte mich glücklicher als ich je gehofft hatte. Allein der Gedanke, dass er mit jemand anderem zusammen sein könnte, machte mich wahnsinnig. Es war Folter.

      Ich kam bei ihm an und schlug ungeduldig mit der Faust an die Tür. Er öffnete einen Moment später, die Augen aufmerksam und seine Kiefer zusammengepresst. Er sagte nichts, sondern starrte mich an, als würde er mich abgrundtief hassen.

      Tränen stiegen mir in die Augen, und ich lehnte mich an seine Brust und schlang meine Arme um ihn. »Es tut mir leid... es tut mir so leid.« Ich hielt ihn fest umklammert und wollte ihn nie wieder loslassen.

      Cayson zog mich in die Wohnung und schloss die Tür. Dann erst berührte auch er mich. Er legte sein Kinn auf meinen Kopf und fuhr mit den Fingern durch mein Haar. Er stand da und hielt mich einfach fest.

      »Das alles tut mir unendlich leid. Bitte verlass mich nicht. Bitte geh nicht.«

      »Shh«, flüsterte er mir ins Ohr. »Ich gehe nirgendwo hin.«

      Ich umklammerte ihn fester. »Ich weiß, ich kann stur und eigensinnig sein, aber ich werde daran arbeiten. Ich weiß tief in meinem Herzen, dass du nur versucht hast, das Richtige für mich zu tun. Ich weiß...«

      »Schon gut, Skye.« Seine Stimme war sanft. Seine Hände trösteten und beruhigten mich.

      »Bitte geh nicht. Ich würde darum betteln, wenn ich müsste.«

      »Skye, ich würde dich nie verlassen.«

      Ich lehnte mich zurück und sah ihm in die Augen.

      Er wischte mir mit dem Daumen die Tränen weg. »Niemals.«

      »Aber Slade hat mir gesagt...«

      Seine Augen verengten sich. »Dir was gesagt?«

      »Dass du mich verlassen würdest, weil du mich nicht mehr ertragen kannst.«

      Jetzt ging Cayson ein Licht auf und er seufzte tief. »Das habe ich nie gesagt, Skye. Slade muss das gesagt haben, um uns wieder zusammenzubringen.«

      Jetzt kam ich mir wie ein Idiot vor. Aber ich war so erleichtert, dass Cayson mich nicht verließ, dass mir meine überhastete Entschuldigung egal war. »Dieser Arsch.«

      Er grinste. »Er hat diese Woche mit mir zusammen verbracht und er wusste, wie wütend ich war. Vermutlich wollte er uns wieder zusammenbringen.«

      »Das ist wirklich süß... aber gleichzeitig macht es mich wütend.« Ich wischte meine Tränen weg und kicherte dann.

      »Er ist ein Arsch, aber er hat ein Herz aus Gold.«

      »Sieht so aus...«

      Er sah mich an. »Heißt das, dass du jetzt wieder gehen wirst?«

      »Nein... ich vermisse dich.«

      Er seufzte. »Gott, ich vermisse dich auch.«

      »Tut mir leid, Cayson. Aber ich will nur nicht, dass mein Vater irgendwas damit zu tun hat. Es ist mir wirklich wichtig.«

      »Ich weiß, Baby. Ich hätte es auch nie getan, wenn ich es nicht hätte tun müssen.«

      Ich hatte Angst, meine nächste Frage zu stellen. »Was hat er mit Zack gemacht?«

      »Er hat ihm nur ein bisschen Angst eingejagt und dann haben ihn zwei Typen überall hin verfolgt. Ich denke, dass Zack Todesangst bekommt, wenn er im Umkreis von 100 Metern um dich herum gesehen wird. Er wird dich nicht mehr belästigen, Skye.«

      Ich hielt das für übertrieben, aber zumindest hatten sie Zack nicht verletzt. Und ich musste mich nicht mehr mit ihm abgeben. »Okay.«

      Er legte seine Hand auf meine Wange. »Also... alles in Ordnung zwischen uns?«

      Ich nickte. »Es tut mir leid wegen dem, was ich alles gesagt habe.«

      Seine Augen wurden ernst. »Ich will nicht, dass du so etwas noch mal sagst. Und wenn du es sagst, dann sei dir erst sicher, dass du es wirklich ernst meinst. Du kannst mir nichts Schlimmeres antun.«

      Ich fühlte mich wie der letzte Dreck. »Es tut mir leid. Ich war nur entsetzlich wütend.«

      »Das ist keine Entschuldigung.«

      »Ich weiß... es wird nicht wieder vorkommen.«

      »Gut.«

      Mir ging es immer schlechter. »Tut mir leid, dass es mir immer wieder passiert. Ich mache das nicht mit Absicht.«

      »Schon gut.« Er küsste meine Stirn. »Das ist Schnee von gestern.«

      »Das sagst du immer.«

      »Bei dir wird es immer Schnee von gestern sein.«

      Ich hielt ihn fest und genoss den Augenblick. Er gehörte immer noch mir. Ich hatte es nicht völlig vermasselt.

      »Gehst du dieses Wochenende Skifahren?«, fragte er.

      »Ja. Du auch?«

      »Als ob meine Eltern zulassen würden, dass ich nein sage«, sagte er lachend.

      »Es wird bestimmt lustig.«

      »Es wird noch viel lustiger sein, wenn wir nicht streiten.«

      »Nun, es gibt auch eine gute Seite am Streiten...«

      »Was denn?« Er hielt mich fest.

      »Versöhnungssex.«

      Seine Augen funkelten. »Ich mag Sex mit dir, egal welcher Art.«

      »Lass mich mein Benehmen wiedergutmachen.«

      »Das hört sich gut an.«

      

      Wir schlichteten unsere Sachen in meinen SUV.

      »Trinity, warum musst du immer so viel Scheiß einpacken?«, maulte Conrad. Er versuchte, ihre letzte Tasche in den Kofferraum zu schieben, aber es ging nicht.

      »Weil wir ganze vier Tage Skifahren gehen.« Sie verschränkte ihre Arme über der Brust und starrte ihren Bruder an. »Da brauche ich ein paar Klamotten.«

      »Wenn du deine Garderobe einer Wohltätigkeitsorganisation spenden würdest, hätten sie genug Kleider, um ein Jahr lang jeden Tag ein anderes Outfit zu tragen.« Conrad versuchte wieder, die Tasche reinzuschieben. Es ging immer noch nicht. Er ließ sie auf den Boden fallen. »Trinity, die kommt nicht mit.«

      »Gib dir mal ein bisschen Mühe«, gab sie bissig zurück.

      Er sah sie an, als wäre sie verrückt. »Sie. Passt. Nicht. Rein.«

      »Fang nochmal von vorne an«, sagte sie.

      »Mach das doch selber!«, schnappte Conrad.

      Cayson ließ seinen Arm um meiner Taille liegen. »Das wird ein lustiger Ausflug...«

      Slade seufzte und ging zum Kofferraum des SUV. Er zog alle Taschen heraus und warf sie auf den Boden, um sie dann wie ein Puzzle neu einzuschlichten.

      Ich warf Trinity einen schockierten Blick zu. Roland sah Conrad an, als hätte er eine Schlange mit Flügeln gesehen. Cayson starrte Slade an, als hätte er ihn noch nie zuvor gesehen.

      Slade schaffte es, auch noch die letzte Tasche unterzubringen. Kein Zentimeter Platz blieb ungenutzt. Das Gepäck war zwar so hoch gestapelt, dass Roland nichts mehr im Rückspiegel sehen konnte, aber immerhin war alles im Auto.

      Slade wischte sich die Hände an der Jeans ab. »Und jetzt haltet die Klappe, damit wir loskönnen.« Er trug T-Shirt und Jeans. Sein Atem erschien als Dampf in der eisigen Kälte.

      Trinity sah Slade an, sagte aber nichts. Ein lautloses Gespräch fand zwischen ihnen statt.

      Hatte ich das gerade gesehen?

      Ich musste mir das einbilden.

      »Ich hoffe wirklich, dass du eine Jacke dabei hast«, sagte Roland. »Wir gehen immerhin Skifahren.«

      »Snowboarden«, sagte Slade. »Und ich stürze nicht, also brauche ich keine Jacke.«

      Ich wusste, wohin das führen würde. Ich beschloss, den Streit zu beenden, bevor er richtig begann. »Wo ist Silke?«

      »Sie fährt mit Theo und Thomas«, antwortete Slade. »Sie hatte heute Morgen noch was zu erledigen.«

      »Oh. Ich habe sie erst dieser Tage gesehen und sie hat nichts davon erwähnt«, sagte ich.

      »Nicht mein Problem«, sagte Slade. »Lass uns losfahren, bevor es dunkel wird. Ich traue Rolands Fahrkünsten nicht.«

      »Ich bin ein hervorragender Fahrer«, argumentierte Roland.

      »Im Schnee ist niemand ein hervorragender Fahrer«, sagte Slade. Er ging um das Auto herum und öffnete die Tür.

      »Also los«, sagte Conrad.

      Roland setzte sich ans Steuer und Conrad neben ihn.

      Ich rutschte auf den Rücksitz und machte Platz, so dass Cayson neben mir sitzen konnte. Trinity nahm in der mittleren Reihe Platz und setzte sich ans Fenster. Als Slade einstieg, blickte er zwischen den freien Plätzen neben Cayson und Trinity hin und her.

      Ich nahm an, dass er sich neben Cayson setzen würde, weil er Trinity hasste. Es war eigenartig, ihm zuzusehen, wie er schweigend mit sich selbst debattierte.

      »Ich will euch nicht die ganze Fahrt lang dabei zusehen, wie ihr zwei miteinander rummacht.« Slade setzte sich neben Trinity und sah angestrengt nach vorne.

      Trinity sah ihn kurz an und starrte dann aus dem Fenster.

      Das war nicht die Entscheidung, die ich von ihm erwartet hatte.

      Roland fuhr aus der Stadt hinaus und auf die Autobahn. Er schaltete das Radio ein, ließ es aber nur leise spielen. Er und Conrad sprachen über Sport und ein paar Mädchen, die sie in einer Bar kennen gelernt hatten.

      Cayson legte seinen Arm um meine Schulter und rückte näher zu mir heran, bis sein Bein meines berührte. Mit der anderen Hand nahm er meine und streichelte meinen Handrücken. »Was machen wir während der Fahrt?«

      Ich warf ihm einen wissenden Blick zu.

      »Okay, nicht das«, platzte er heraus.

      Ich grinste. »An was hattest du denn gedacht?«

      »Ich habe Karten mitgebracht.«

      »Dann spielen wir doch.«

      »Okay.« Cayson griff in die Tasche und holte das Spiel heraus. Ich starrte auf Slades Hinterkopf und bemerkte, dass er nach unten auf seinen Schoß blickte. Trinity tat das Gleiche. Sie lasen anscheinend etwas. Ich rutschte nach vorne und schaute über den Sitz. Sie lasen beide Bücher.

      Was zur Hölle? »Slade, du liest?«

      Er schreckte auf. »Was geht dich das an?« Seine Stimme klang aggressiv.

      »Ich dachte nur nicht, dass du der Typ wärest, der gerne liest«, sagte ich.

      »Nun, bin ich aber.« Er wandte seinen Blick zurück zu seinem Buch. »Kümmere dich um deinen eigenen Kram.«

      »Wir müssen was besprechen. Du hast mich angelogen und gesagt, Cayson würde mich verlassen.«

      »Gern geschehen, nur mal so nebenbei«, schnappte Slade. »Ich habe euch davor gerettet, einen ganzen Monat lang wegen so einer Albernheit zu streiten. Wenn du mich fragst, sollte Cayson dich verlassen. Er ist der beste Freund der Welt. Vielleicht solltest du das ab und zu schätzen wissen.«

      »Stimmt«, sagte Roland vom Fahrersitz aus.

      »Finde ich auch«, fügte Trinity hinzu.

      »Ja«, sagte Conrad.

      Ich seufzte verärgert. »Habt ihr euch alle gegen mich verbündet?«

      »Wenn du mit einem von uns fickst, fickst du auch mit uns allen«, sagte Conrad.

      »Ich bin deine Cousine«, sagte ich scharf.

      »Cayson ist mein Bruder.« Conrad sah aus dem Fenster.

      Ich hasste es, ganz allein dazustehen. »Wie auch immer...«

      Slade las wieder in seinem Buch.

      Ich sah auf den Titel. »Die Odyssee?« Ich hatte nicht erwartet, dass Slade überhaupt etwas las, geschweige denn einen epischen griechischen Roman.

      »Wieso? Ich studiere Geschichte. Es ist sinnvoll, das zu lesen.« Er verteidigte sich.

      »Das ist griechische Mythologie«, argumentierte ich.

      »Basierend auf historischen Ereignissen«, sagte er scharf.

      Ich wandte mich an Trinity. »Ist das nicht dein Lieblingsbuch?«

      Sie blätterte eine Seite in ihrem Buch um. »Ein merkwürdiger Zufall...«

      »Kannst du uns jetzt in Ruhe lassen?«, maulte Slade. »Hol deinem Freund auf dem Rücksitz einen runter.«

      Roland kam ein wenig ins Schleudern. »Bitte nicht.«

      Ich lehnte mich zurück und ignorierte Slade.

      Cayson verteilte die Karten. »Bereit zu verlieren?«

      »Wie wär’s, wenn wir stattdessen einfach rummachen?«

      Seine Augen wurden dunkel.

      Roland schleuderte wieder. »Bitte nicht.«

      Cayson blickte zu den Karten zurück. »Lass uns stattdessen einfach spielen.«

      Ich seufzte, dann nahm ich meine Karten. »Diesmal werde ich dich schlagen.«

      »Ich lasse dich halt ein paar Mal gewinnen.« Er grinste mich an und begann das Spiel.

      

      »Ist es das?« Conrad starrte auf das Holzhäuschen. Aus allen Fenstern schien Licht. Auf dem Dach und auf der Straße lag Schnee. Der Rasen war komplett mit weißem Pulver bedeckt.

      »Es ist eine verdammte Villa«, sagte Roland.

      »Na ja, dort übernachten zwanzig Leute«, sagte Trinity.

      »Kontrolliere die Adresse nochmal«, sagte Roland.

      Conrad sah auf sein Telefon. »Stimmt schon.«

      Ich sah durchs Fenster. »Ich sehe das Auto meiner Mutter.«

      Roland fuhr über den Schnee und fand einen Parkplatz.

      Trinity starrte aus dem Fenster. »Es ist wunderschön.«

      Slade starrte auch aus dem Fenster, sagte aber nichts. Keine spöttischen Worte waren zu hören.

      »Wie soll das gehen?«, fragte ich Cayson.

      »Was meinst du damit?«, fragte er.

      »Wie sollen wir zusammen übernachten?« fragte ich. »Wirst du dich in mein Zimmer schleichen?«

      Er starrte mich an, als wäre ich verrückt. »Soll das ein Witz sein?«, platzte er heraus. »Ich schlafe nicht mit dir, wenn dein Vater in der Nähe ist. Ich habe nicht das Bedürfnis danach, dass er mir mit einer Knarre das Hirn rauspustet.«

      Ich verdrehte die Augen. »Mein Dad liebt dich, Cayson.«

      »Die Liebe eines Vaters zu seiner Tochter macht ihn blind für alles andere.«

      »Er ist nicht doof. Er wird längst vermuten, dass wir miteinander schlafen.«

      »Aber ich bezweifle, dass er es wahrhaben will, wenn er im selben Haus übernachtet.«

      »Er hat noch immer Sex mit meiner Mutter«, argumentierte ich.

      »Mit der er verheiratet ist...« Cayson sah mich verständnislos an. »Vergiss es, Skye. Ich schlafe nicht bei dir.«

      »Aber ich kann ohne dich nicht schlafen«, widersprach ich.

      »Ich auch nicht, aber ich komme irgendwie damit klar.«

      »Ist das jetzt eine Folge von »Die jungen Ruhelosen?«, sagte Slade scharf.

      Cayson ignorierte seinen Kommentar. »Vergiss es, okay?«

      Ich zeigte ihm meinen besten Schmollmund. »Bitte...«

      »Nein.« Er sah mich fest an. »Wir haben den Rest unseres Lebens. Dein Dad mag mich und ich will, dass es so bleibt.«

      »Er wird dich immer mögen, egal, was zwischen uns passiert«, sagte ich. »Er ist dein Patenonkel.«

      »Wenn es um dich geht, kann das alles anders aussehen. Glaub mir.« Er stieg aus dem SUV aus und half mir beim Aussteigen.

      Ich bekam bei Cayson eigentlich immer meinen Willen, aber diesmal würde es nicht so laufen.

      Wir schnappten uns unsere Taschen aus dem Kofferraum. Cayson trug meine Taschen und seine eigenen hinein. Er weigerte sich, mich etwas anfassen zu lassen. Er trug immer meine Sachen, aber ich wusste, dass er besonders darauf beharrte, weil mein Vater da war.

      Wir gingen hinein und sahen unsere Eltern im geräumigen Wohnzimmer vor einem riesigen Kamin sitzen. Ein Feuer brannte darin. Es knisterte und knackte.

      »Wird auch Zeit.« Onkel Ryan stand zuerst auf, ging zu Slade und umarmte ihn. »Ich bin froh, dass du heil angekommen bist.«

      »Ich auch.« Slade sah Roland an. »Der Draufgänger hat es immerhin geschafft, nicht über eine Klippe zu fahren.«

      »Woher habe ich diesen Ruf als schlechter Fahrer?«, sagte Roland.

      »Hast du nicht«, sagte Slade. »Ich weiß nur, dass du auch so dumm bist wie deine Schwester.«

      Roland zuckte mit den Schultern. »Meine Schwester ist dumm...«

      Als nächstes kam Onkel Ryan zu mir und umarmte mich. Er war mein Pate, also wusste ich, dass er mich als seine Tochter betrachtete. »Schön wie immer.«

      »Danke, Onkel Ryan.«

      Er ließ mich los und klopfte mir auf die Schulter. »Bist du bereit für den Flittchenstempel? Meine Tür steht dir jederzeit offen.«

      »Nur weil du mein Schwager bist, heißt das nicht, dass ich dir nicht das Genick brechen würde«, drohte mein Vater.

      »Mein Baby würde meinen Tod rächen«, sagte Onkel Ryan. »Du kennst meine Frau. Das Mädchen ist ein verdammter Ninja.«

      Die Eltern begrüßten ihre Kinder mit ausgiebigen Gesprächen und Umarmungen. Als mein Vater mich ansah, lag seine übliche Zuneigung in seinen Augen. »Du siehst deiner Mutter jedes Mal ähnlicher, wenn ich dich sehe.«

      »Danke.« Für mich war das ein Kompliment. Nach meiner Mom reckten sich immer noch fremde Köpfe, wenn sie zum Supermarkt ging. Sie tat sich selbst viel Gutes und trainierte jeden Morgen. Sie hatte Kurven, dabei aber auch eine gute Kondition.

      Er umarmte mich lange. »Jedes Mal, wenn ich mich von dir verabschieden muss, bricht mir fast das Herz. Aber wenn ich dich dann wieder sehe, bin ich so glücklich.«

      Ich wollte ihn am liebsten anschreien, weil er sich in mein Privatleben und das Problem mit Zack eingemischt hatte, aber ich brachte es nicht übers Herz. Er schien so begeistert zu sein, mich zu sehen. »Ich habe dich auch vermisst.«

      Er ließ mich los und küsste dann meine Stirn. Dann sah er auf mein Handgelenk herab und bemerkte das Armband aus Weißgold, das ich trug. Er sah sich den Mond und die Sterne an. »Woher hast du das?«

      »Von Cayson.«

      »Es ist hübsch.« Er nickte zustimmend.

      Ich drehte es um und zeigte ihm die Gravur.

      Er nickte wieder. »Sehr nett.« Er schluckte einen Klumpen im Hals hinunter.

      »Was ist los?«

      Sein Gesicht wurde sofort wieder normal. »Ich bin einfach froh, dass sich jemand meiner Tochter annimmt, wenn ich nicht da bin. Das ist der Traum eines jeden Vaters.« Er trat zur Seite, damit meine Mutter mich umarmen konnte. Dann wandte er sich Roland zu.

      »Ich bin so froh, dass du da bist.« Meine Mom umarmte mich mit einem breiten Lächeln.

      Meine Mutter war meine Lieblingsperson. Sie strahlte eine Wärme aus, mit der niemand anders mithalten konnte. Ich liebte meinen Vater genauso sehr, aber wir waren uns so ähnlich, dass wir ständig zusammen stießen. Ich wollte schon immer lieber wie meine Mutter sein. Sie besaß die Gnade, jedem zu vergeben. Zu lieben und niemals zu hassen. Aber, wie mein Vater, war ich eigensinnig und aggressiv. Meine Mutter war die einzige Person, die ich kannte, die nie zuließ, dass ihre Gefühle ihre Handlungen bestimmten. »Ich habe dich vermisst.«

      »Ich vermisse dich immer, Schatz.« Sie sah mich liebevoll an. »Ihr habt euch nicht gegenseitig auf der Fahrt umgebracht?«

      Ich schüttelte den Kopf. »Wir haben es irgendwie überlebt. Aber Cayson hat mich bei jeder Runde Poker geschlagen.«

      »Onkel Mike hat ihm beigebracht, wie man spielt. Du hattest nie eine Chance, Schatz.«

      Ich lachte. »Ich glaube auch fast, dass das stimmt.«

      »Ich zeige dir dein Zimmer.«

      »Teile ich es mir mit Trinity?«

      »Nein. Ihr habt alle ein eigenes Zimmer.«

      »Cool«, sagte ich.

      Mein Vater nahm meine Taschen und trug sie in mein Schlafzimmer. Roland kümmerte sich um seine eigenen Sachen.

      Das Zimmer war klein und hatte nur ein Einzelbett. Ein Fenster ließ mich über die Rückseite des Hauses blicken. Hohe Bäume waren von Schnee bedeckt. Mehrere Decken lagen auf dem Bett und es gab noch einen Schrank und eine Kommode.

      »Am Ende des Flures ist das Badezimmer«, sagte mein Vater.

      Ich verzog das Gesicht. »Ich muss es mir mit den Jungs teilen?«

      Meine Mutter lachte. »Tut mir leid, Liebes.«

      »Ugh. Ich habe das Gefühl, dass ich mich irgendwann hier übergeben werde«, sagte ich.

      »Wir essen in einer Stunde zu Abend«, sagte mein Vater.

      »Ooooh... was gibt’s denn?«, fragte ich.

      »Pizza.« Mein Vater sah mich liebevoll an. »Dein Lieblingsessen.«

      »Ja!« Ich rieb hocherfreut die Hände aneinander.

      Mein Dad lachte. »Meine Mädchen sind sich sehr ähnlich.«

      Meine Mutter zuckte mit den Schultern. »Sie hat einen guten Geschmack.«

      »Ich weiß, dass sie das hat.« Mein Dad legte seinen Arm um sie. »Pack in Ruhe aus. Wir sind unten.«

      »Okay.«

      Sie schlossen die Tür und verschwanden.

      Ich starrte auf mein kleines Bett und den Holzfussboden. Allein zu schlafen würde einsam und kalt sein. Ich wünschte mir, Cayson wäre mehr der Draufgänger wie Slade und würde sich in der Nacht einfach reinschleichen. Aber dafür war er zu gut erzogen.

      Meine Tür ging auf und Cayson erschien. Er starrte auf das kleine Bett und dann auf mich. »Mein Zimmer ist auch ziemlich klein.«

      »Wenigstens müssen wir die Zimmer nicht teilen.«

      Cayson setzte sich neben mich auf das Bett. »Ich habe gehört, dass es Pizza gibt.«

      »Ich auch.« Ich rieb mir den Bauch. »Ich verhungere.«

      »Wie immer«, sagte er.

      »Wo ist dein Zimmer?«

      Er starrte mich misstrauisch an. »Ich denke nicht, dass ich dir das verraten sollte...«

      Ich schlug ihm kokett auf den Arm. »Sag es mir einfach.«

      »Letzte Tür links.«

      »Wo schlafen die alten Leute?«, fragte ich.

      »Im dritten Stock.«

      Meine Augen weiteten sich. »Hier gibt es drei Stockwerke?«

      Er lachte. »Sieht so aus.«

      Ich kuschelte mich an ihn. »Dann werden sie es nie erfahren...«

      Er rutschte weg. »Denk nicht mal dran, Skye.«

      »Komm schon. Wir hatten diese Woche kaum Sex.«

      »Wessen Schuld ist das?«, fragte er.

      Ich sah ihn mit meinem treuesten Dackelblick an.

      »Vergiss es, Skye.«

      »Ich schleiche mich in dein Zimmer...«

      »Denk nicht mal daran. Ich werfe dich sofort wieder raus.«

      Ich verdrehte die Augen. »Warum kannst du nicht ein bisschen mehr wie Slade sein?«

      »Ich kann nicht fassen, dass du das gesagt hast«, sagte er lachend.

      »Anscheinend übernehmen meine Hormone das Zepter.«

      »Das merke ich.« Ein Schmunzeln lag auf seinen Lippen. »Lass uns was essen gehen. Ich fresse deine Lippen auf, wenn ich nicht gleich was in den Magen kriege.«

      »Dann lass uns lieber gehen. Denn die brauche ich noch, um dich zu küssen.«
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      Zum Abendessen saßen wir alle an einem langen Tisch. Insgesamt gab es zehn Schachteln Pizza, um alle satt zu kriegen. Skye aß die Hälfte davon alleine, weil sie sie so sehr liebte. Meine Tante Scarlet kam auf den zweiten Platz. Ich hatte keine Ahnung, wohin sie all die Kalorien aßen, weil man es ihnen nicht ansah.

      Trinity und ich sprachen nicht miteinander. Es war einfacher, einander zu meiden. Wir hatten gleichzeitig im Auto gelesen und damit schon die anderen auf uns aufmerksam gemacht. Alle beobachteten uns ständig und fanden jede Interaktion zwischen uns unnormal. Ich wusste nicht, dass es so schwierig sein würde, einfach mit jemandem zu schlafen. Wäre sie nicht die beste Nummer, die ich je hatte, würde ich mir nicht diese Mühe machen.

      Später am Abend verschwanden alle in ihren Schlafzimmern. Ich war eine Nachteule, also zog ich es vor, aufzubleiben, bis die schwachen Sonnenstrahlen den Horizont krönten. Mein Vater war genauso. Er ging normalerweise zu Bett, wenn auch meine Mutter ging, aber ich wusste, dass er das nur machte, um flachgelegt zu werden. Wenn sie schlief, stand er auf, sah fern und trank Bier. Das war meine ganze Kindheit lang so gewesen. Manchmal fragte ich mich, ob er an Schlaflosigkeit litt.

      Ich goss mir einen Brandy ein und setzte mich dann in den bequemen Sessel am Feuer. Mein Dad saß auf der anderen Couch, auch ein Glas in der Hand.

      »Freust du dich auf morgen?«, fragte er.

      »Verdammt, ja. Es ist sehr lange her, dass ich auf der Piste war.«

      »Ich auch. Versuchst du endlich mal Ski zu fahren?«

      »Nö. Nur eingebildete Leute fahren Ski.«

      Er grinste. »Ganz meine Meinung.« Er leerte sein Glas und füllte es nochmals auf. Seine Füße lagen auf dem Tisch, was er nie tun würde, wenn meine Mutter da wäre.

      »Wie läuft der Laden?«, fragte ich.

      »Gut. Ich denke darüber nach, einen weiteren am Times Square zu eröffnen.«

      »Ernsthaft?« Ich wusste, dass es meinem Dad finanziell gut ging, aber verdammt.

      »Die Touristen drehen durch, wenn sie nach New York kommen. Sie wollen, dass es hier spannend und aufregend ist. Es ist eine Touristenfalle.«

      »Wie willst du an zwei Orten gleichzeitig arbeiten?«

      Er sah mich ernst an. »Ich dachte, ich würde meinen Sohn einen von ihnen leiten lassen.«

      Mein Herz schlug heftig. »Verarschst du mich?«

      »Du machst bald deinen Abschluss. Wenn es immer noch das ist, was du tun willst, gehört er dir.«

      Ich setzte mich auf, mein Glas noch in der Hand. »Das wäre verdammt geil.« Meinem Dad war es egal, wenn ich fluchte. Er war noch schlimmer als ich.

      »Bist du sicher, dass es das ist, was du tun willst? Du könntest etwas mit deinem Abschluss machen oder sogar deine Ausbildung fortsetzen.«

      Ich schüttelte heftig mit dem Kopf. »Tätowieren ist das, wozu ich bestimmt bin. Warum versuchst du so penetrant, mich davon abzubringen?«

      Mein Vater trank aus seinem Glas und stellte es auf sein Knie. »Es ist einfach nicht so glamourös wie du denkst. Diese Arbeit genießt nicht viel ansehen. Ich liebe meine Arbeit, aber ich hatte schon immer das Gefühl, dass ich nicht gut genug für deine Mutter bin, eine gebildete Frau, die für einen großen Verlag arbeitet.«

      »Es ist mir egal, was die Leute denken. Das war schon immer so.«

      Zuneigung lag in seinen Augen. »Du bist verständiger, als ich dir zutraue.«

      »Ich bin ein Genie, aber niemand erkennt es.« Ich verdrehte die Augen und legte die Füße auf den Tisch.

      »Du bist ein Genie. Aber das hast du von deiner Mutter.«

      »Du bist auch klug.«

      Er zuckte mit den Schultern. »Ich besitze die Straßenintelligenz. Deine Mom ist ein bisschen weltfremd, was das angeht.«

      »Ich werde ihr verraten, dass du das gesagt hast.« Ich grinste.

      »Mach nur«, sagte er. »Ich sage ihr das selbst ins Gesicht.«

      Meine Eltern stritten viel, aber ich hatte nie befürchtet, dass sie sich trennen würden. Es war nur allzu offensichtlich, wie sehr sie sich liebten, auch wenn mich das die meiste Zeit anekelte.

      »Ich denke darüber nach, mir noch ein Tattoo machen zu lassen.« Ich zog mein Hemd hoch und zeigte auf den Bereich über meinen Rippen.

      »Woran denkst du?«, fragte er.

      »Ich weiß es nicht genau. Etwas Grünes. Ich denke, es würde cool aussehen.«

      »Was ist mit einem Baum?« Mein Dad fing an, mit den Händen zu reden. »Nach oben gehen und dann um deine Seite krümmen. Ein paar Blätter könnten gerade herunterfallen.«

      Ich nickte mit dem Kopf. »Klingt gut.«

      Er zuckte mit den Schultern.

      »Warum hast du keine Tattoos, Dad?«

      »Ich habe das hier.« Er hielt seine linke Hand hoch. Um seinen Ringfinger war ein schwarzer Ring tätowiert.

      »Ja, aber der ist doch langweilig.«

      »Langweilig?«, fragte er lachend. »Die Tatsache, dass ich deiner Mutter so verbunden bin, dass ich meine Haut permanent markiert habe, damit ich das nie wieder entfernen kann — selbst wenn ich sterbe? Ich finde es höllisch romantisch. Deine Mutter auch.«

      »Nachdem ich nichts mit Romantik anfangen kann, beeindruckt mich das nicht.«

      »Du genießt also immer noch das Leben?«

      »Ich hab’s dir gesagt, Dad. Ich bleibe Junggeselle.«

      »Ich habe dasselbe gesagt bis ich 29 wurde.«

      Ich hob eine Augenbraue. »Was ist passiert als du 29 wurdest?«

      »Deine Mutter kam in meine Wohnung.« Er leerte sein Glas und goss sich ein weiteres ein. Man merkte ihm den Alkohol nicht an, ein weiterer Grund, weshalb ich so zu ihm aufblickte. Er war ein knallharter Bursche.

      »Und du wusstest, dass sie die Richtige war?«, fragte ich ungläubig. »Ich glaube, dass dieses ganze ›Liebe auf den ersten Blick‹— Geschwafel Blödsinn ist.«

      »Ich habe nicht gesagt, dass es Liebe auf den ersten Blick war«, sagte er sofort. »Das einzige, was ich bemerkte, waren ihre langen Beine und ihre fantastische Oberweite. Versteh mich nicht falsch, ich wollte sie nur vögeln.«

      Ich zuckte zusammen. »Ich rede ja gern über mein Sexleben, aber ich will nichts von deinem hören... naja, zumindest wenn es um Mom geht. Bei den anderen ist es in Ordnung.«

      Er ignorierte meinen Kommentar. »Sobald ich sie näher kennenlernte war ich verliebt. Mit ihr hatte ich den besten Sex überhaupt und ich wollte mit niemand anderem mehr schlafen. Da wusste ich es.«

      »Empfindest du immer noch so? 20 Jahre später?«

      Er grinste. »Deine Mom wird mit dem Alter immer besser.«

      Ich zuckte wieder zusammen. »Wie auch immer... Ich glaube nicht, dass ich mich mit irgendjemandem häuslich niederlassen würde.«

      »Das wird sich ändern.«

      »Nein.« Ich trank mein Glas leer und schenkte mir noch eines ein.

      »Alle deine Onkel haben dasselbe durchgemacht. Und sie scheinen alle ziemlich glücklich zu sein.«

      »Darüber lässt sich streiten...«

      »Wen jonglierst du gerade?«, fragte er.

      Ich hatte normalerweise mehrere Mädchen gleichzeitig. »Eigentlich nur eine.« Ich würde ihm nie verraten, dass es Trinity war. Er war nicht nur mein Vater, sondern auch mein bester Freund. Aber ich wusste, wie nah er Trinitys Vater Mike stand und ich war nicht doof. Mein Dad würde mich verprügeln, wenn er wüsste, was ich mit ihr machte.

      Er hob eine Augenbraue. »Nur eine?« Er klang überrascht.

      »Sie ist ziemlich gut im Bett. Und ihr ist es egal, dass ich sie nur benutze. Sie benutzt sie mich genauso. Und ich muss keine Gründe erfinden, um von ihr wegzukommen. Ich kann ich selbst sein und ich muss mir keine Sorgen machen, dass sie mehr will. Sie will auch keine Beziehung.«

      Mein Vater dachte lange über meine Worte nach. »Wie lange geht das schon so?«

      Ich zuckte mit den Schultern. »Über einen Monat.«

      »Und du schläfst mit keiner anderen?«, fragte er ungläubig.

      »Nein. Jedes Mal, wenn ich in diese Richtung denke, erinnere ich mich daran, dass ich einen verdammten Gummi überziehen müsste. Bei diesem Mädchen brauche ich das nicht.«

      Er sah mich alarmiert an. »Slade, fick nicht so in der Gegend herum. Sie könnte dich reinlegen und von dir schwanger werden.«

      »Glaub mir, so ist sie nicht. Ich bin mir ziemlich sicher, dass sie keine Kinder haben will.«

      Er beruhigte sich ein wenig. »Sei trotzdem vorsichtig.«

      »Ich kenne dieses Mädchen schon eine Weile. Ich vertraue ihr.«

      »Vertrauen?« Er starrte mich an. »Du vertraust nie jemandem.«

      Hatte ich mich verraten? Wusste er, dass es Trinity war? »Ich kenne sie schon die ganze Collegezeit über, weil wir zusammen Unterricht hatten. Ich weiß, dass sie in Ordnung ist.« Verwischte das die Spur?

      »Und du willst nur mit ihr schlafen?«

      »Sie ist wirklich gut und warum sollte ich woanders hingehen, wenn ich weiß, dass es im Vergleich dazu unbefriedigend werden wird?«

      Mein Vater lächelte mich mit einem wissenden Blick an.

      »Was?«

      »Nichts.« Er trank seinen Brandy und starrte ins Feuer.

      »Ich habe deinen Blick gesehen«, fragte ich nach.

      »Ich glaube, deine Junggesellenzeit ist bald vorbei.«

      »Nein«, sagte ich. »Auf keinen Fall. Es ist nicht so wie du denkst. Mach dir keine Hoffnungen.«

      Er zuckte mit den Schultern. »Ich weiß, was ich gehört habe.«

      »Nur weil ich jetzt mit ihr schlafe, heißt das nicht, dass ich sie nicht irgendwann satthabe und zu einer andere wechsle. Und ich garantiere dir, dass das irgendwann passieren wird.«

      »Du sagtest gerade, Sex mit jemand anderem wäre nicht damit vergleichbar.«

      »Im Moment.«

      Er schüttelte den Kopf. »Die Definition einer monogamen Beziehung ist, dass zwei Partner ausschließlich miteinander schlafen. Und du warst noch nie monogam...«

      »Ich habe nie behauptet, dass wir monogam leben. Tun wir nicht. Ich habe nur mit keiner sonst geschlafen. Großer Unterschied.«

      »Hat sie es?«

      »Nein.«

      »Würde es dich stören, wenn sie es täte?«

      »Es ist mir scheißegal, was sie tut«, sagte ich.

      »Klar...«

      »Was? Ist so.«

      »Was immer du sagst, Sohn.«

      »Ich lüge nicht«, widersprach ich.

      Mein Vater lächelte, aber er schwieg.

      »Du bist ein Blödmann.«

      »Du bist ein Mistkerl«, gab er zurück.

      Ich kniff die Augen zusammen. »Fahr zur Hölle.«

      »Wir sehen uns dann dort.«

      Ich lehnte mich im Sessel zurück und grübelte.

      »Wenn du den Laden willst, solltest du netter zu mir sein.«

      »Und wenn du nicht willst, dass ich Mom erzähle, dass du säufst wie ein Kamel, dann bist du besser nett zu mir.«

      Er warf mir einen wissenden Blick zu. »Deine Mutter weiß alles über mich. Ich habe keine Geheimnisse vor ihr.«

      »Und sie findet es gut, dass du deine Leber in Alkohol ertränkst?«

      »Sie sagt mir nicht, was ich tun soll. Liebe bedeutet, einander zu akzeptieren, und nicht, sich gegenseitig zu kontrollieren. »Wenn ich versuchen würde, sie herumzukommandieren, würde sie mir eine Ohrfeige verpassen.«

      »Ich weiß. Ich habe es eindeutig zu oft gesehen.«

      Mein Vater starrte ins Feuer.

      »Ihr streitet die ganze Zeit...« Die Erkenntnis traf mich hart.

      »Ja.« Er klang gelangweilt.

      »Aber... ihr beide seid immer gern beieinander.« Waren Trinity und ich auch so?

      »Jede Beziehung ist anders. Aber deine Mutter und ich, wir sind beide eigensinnig und leidenschaftlich. Wir streiten viel, weil wir uns so gerne mögen. Es gibt Grenzen, die wir nie überschreiten, aber wir sagen immer unsere Meinung. Manche Leute finden es falsch, und das mag stimmen, aber bei uns funktioniert es. Glaube mir, auch wenn ich sie anschreie, liebe ich sie mehr als, ich es je in Worte fassen könnte.«

      Ich dachte einen Moment über seine Worte nach. Dann trank ich einen Schluck. Trinity und ich stritten, als würden wir in die Schlacht ziehen. Hätten wir Waffen, hätten wir uns schon gegenseitig in Stücke gerissen. Wir hatten kein Problem damit, die verletzendsten Dinge zueinander zu sagen. Aber unser Sex war Wahnsinn. Hatte das eine Bedeutung?

      »Woran denkst du?«, flüsterte mein Vater.

      Meine Gedanken waren ein Trümmerhaufen. Ich trank einen Schluck und schaute ins Feuer. »Nichts.«

      

      Als ich in mein Zimmer zurückkam, schrieb ich Trinity eine SMS. Bist du wach?

      Jetzt bin ich wach.

      Kann ich rüberkommen?

      Unsere Eltern sind oben.

      Na und? Sie werden es nicht merken.

      Es ist riskant...

      Komm schon. Ich bin geil.

      Slade, es ist drei Uhr morgens. Wir stehen in drei Stunden auf.

      Als ob mich das interessiert. Ich wartete auf ihre Antwort. Als sie nicht schrieb, schickte ich ihr noch mal eine SMS. Ich mache das, was dir besonders gefällt.

      Es gibt vieles, was ich mag.

      Ich werde alles machen.

      Okay. Pass auf, dass du nicht gesehen wirst.

      Bis gleich. Ich schob mein Handy in die Tasche und trat auf den Flur. Als ich draußen war, bemerkte ich Skye im Nachthemd. Ich erstarrte und geriet in Panik. Als sie sich umdrehte sah sie mich. Ihre Augen weiteten sich, aber sie sagte nichts.

      Fuck. Fuck. Fuck. Warum war sie mitten in der Nacht hier draußen?

      Sie starrte mich an und verschränkte die Arme über der Brust. »Was machst du hier?«

      »Was machst du hier?«, antwortete ich.

      »Ähm...«

      Ich bemerkte, dass sie vor Caysons Tür stand. Dann wurde es mir klar. »Ein Mitternachtsfick?« Ich grinste sie an.

      »Sei still, Slade. Verrate nichts.«

      »Vielleicht werde ich... vielleicht auch nicht.«

      »Und was machst du hier?«, fragte sie.

      Ich entschied mich für die erste Entschuldigung, die mir einfiel. »Auf die Toilette gehen.«

      Sie schien das zu akzeptieren. »Behalt das für dich.«

      »Dann sei nett zu mir.«

      »Fahr zur Hölle.« Sie ging in ihr Schlafzimmer und schloss die Tür.

      Ich blieb im Flur stehen und vergewisserte mich, dass sie nicht wieder rauskam. Dann schlich ich zu Trinitys Zimmer und schloss schnell die Tür hinter mir. Das Licht war aus und ich konnte sie kaum erkennen. Nur das Mondlicht fiel durch ihr Fenster und ließ mich ihren Umriss erahnen.

      Wortlos zog ich mich aus und kam zu ihr ins Bett.

      »Sei leise«, sagte sie. »Die Wand grenzt an das Zimmer meines Bruders.«

      »Wenn er irgendwas hört, sag ihm einfach, dass du dich selbst befriedigt hast.«

      »Wie kommst du drauf, dass ich laut bin?«, fragte sie. »Du bist immer derjenige, der stöhnt, als hätte er noch niemals Sex gehabt.«

      »Halt die Klappe. Nackte Pussy ist völlig anders als normaler Sex.«

      Sie seufzte. »Lass uns aufhören zu streiten und einfach nur vögeln.«

      »In Ordnung. Ich hasse es sowieso, mit dir zu reden.«

      »Dann sind wir uns ja einig.«

      Ich legte mich auf sie und zog sie zu mir heran. Ich glitt problemlos in sie hinein. »Du bist schon so feucht«

      Sie vergrub ihre Nägel in meinen Rücken, gab aber keinen Laut von sich.

      »Ich schätze, du warst wilder auf mich als du zugeben konntest.«

      »Halt die Klappe und fick mich.«

      Ihre Worte ließen meine Wirbelsäule erzittern. Ich küsste sie, während ich in sie hineinstieß. Sie hauchte in meinen Mund hinein, während ich in ihren atmete. Ihre Muschi war die beste Sache der Welt. Sie fühlte sich so gut an, dass ich schon kommen wollte, sobald wir anfingen. Ihre langen Beine umschlangen meine Taille und erregten mich nur noch mehr. Ich liebte ihre Beine mehr als alles andere an ihr. Ich liebte es, wie weich und doch kräftig sie waren.

      Ich stieß in sie, ohne dass das Bett wackelte. Wir waren beide absolut leise. Sie bewegte sich rhythmisch unter mir und genoss es sichtlich. Als sie sich um mich herum anspannte, wusste ich, dass sie ihren Höhepunkt gleich erreichte. Ich drückte meinen Mund auf ihren und versuchte, ihr Stöhnen zu unterdrücken. Sie war während ihres Orgasmus besonders laut. Normalerweise machte es mir nichts aus, weil wir allein waren, aber ich wollte nicht, dass ihr Bruder es hörte. Als sie fertig war, normalisierte sich ihre Atmung wieder und ich ließ mich gehen. Aufgrund unserer Situation versuchte ich nicht, noch länger durchzuhalten. Ich wollte nur kommen und dann schlafen gehen.

      Ich rollte von ihr herunter und lag neben ihr. Wir atmeten beide schwer und versuchten, wieder zu Atem zu kommen. Trinity seufzte laut, wie sie es immer tat, wenn sie befriedigt war. Wir redeten nicht, denn wir hatten uns nichts zu sagen. Ich starrte an die Decke und fühlte, wie meine Augen schwer wurden. Dann schlief ich ein.

      

      Ein Klopfen an der Tür ließ mich die Augen aufreißen.

      »Trinity, bist du wach?« Es war ihr Vater.

      Fuck. Fuck. Fuck.

      Trinity und ich kuschelten uns so eng aneinander, dass wir praktisch eine Einheit waren. Ihr Körper war um meinen geschlungen und meine Arme bildeten einen festen Käfig um sie herum. Ich setzte mich schnell auf und warf die Decke zurück.

      Trinity setzte sich hin und zog das Laken über sich. Sie sah mich ängstlich an. Wir waren zu verschreckt, um zu reden und dabei belauscht zu werden, also sprachen wir nur mit unseren Augen.

      Sie zeigte unter das Bett. »Versteck dich«, flüsterte sie.

      Ich schob mich unters Bett und zog meine Kleider dabei mit.

      Verflucht, ich war dem Tode geweiht.

      Trinity zog sich schnell ein T-Shirt über. »Komm rein, Dad.«

      Die Tür öffnete sich und er trat ein. Ich konnte seine Füße sehen, als er sich über den Parkettboden bewegte. Ich betete, dass er mich nicht sah. Er würde mich erwürgen und mir dann den Schädel mit seinen Gorillahänden zerquetschen. Mein Dad wäre nicht in der Lage, mich zu beschützen. Nicht mal meine Mom wäre dazu in der Lage. Sie würde ihm wahrscheinlich helfen, mich zu erwürgen.

      Er setzte sich auf die Bettkante und die Matratze gab unter seinem Gewicht nach.

      Ich atmete tief durch und hoffte, nicht gehört zu werden. Mein Herz klopfte so schnell, dass ich es in meinen Ohren rauschen hörte.

      »Morgen, Liebling.« Er sprach mit einer sanften Stimme, die ich noch nie bei ihm gehört hatte. Er war immer so streng und ernst. Er scherzte viel, aber in seinen Augen lag immer etwas Bedrohliches. Er war der Typ, den ich nicht in einer dunklen Gasse treffen wollte. Er war großzügig und mitfühlend, aber er war auch eiskalt. Bei Trinity benahm er sich jedoch ganz anders.

      »Hey, Dad.«

      »Gut geschlafen?«

      »Ja. Hier oben ist es so friedlich.« Sie sprach auch in einem Tonfall, den ich noch nie gehört hatte. Er war zurückhaltend, fast unterwürfig. Immer, wenn sie mit mir oder jemandem aus unserer Gruppe sprach, glühte ihre Stimme. Sie hatte immer eine gewisse Aggression. Aber ihr Vater bekam davon nichts zu hören.

      »Deine Mom mochte den Schnee schon immer. Wenn es zu Hause schneit will sie nicht, dass ich ihn von der Einfahrt wegräume... auch wenn es mir fast unmöglich ist, zur Arbeit zu kommen.«

      Sie lächelte ein wenig. »Aber sie kriegt immer ihren Willen.«

      »Und du auch.«

      Was zur Hölle? Ich wusste nicht, dass sie sich so nahestanden.

      »Hast du Lust, heute Ski zu fahren?«, fragte er.

      »Ich freue mich darauf. Ich will unbedingt eine Tasse heißen Kakao von der Hütte. Die mag ich am liebsten.«

      »Wir besorgen uns eine zusammen. Wie wäre das?«

      »Wir können die Tradition nicht brechen, oder?«

      »Niemals«, sagte er. »Hast du Hunger?«

      »Ein bisschen.«

      »Soll ich dir was bringen?«

      »Nein, ist schon gut. Ich gehe dann runter, wenn ich fertig bin.«

      »Okay, Liebling.«

      Ich hörte, wie er sie auf Wange oder Stirn küsste.

      »Wir sehen uns gleich.«

      »Okay, Dad.«

      Er stand auf und ging zur Tür. »Ich freue mich, dieses Wochenende mit dir zu verbringen zu können.«

      »Ich auch.«

      Er schloss die Tür.

      Ich wartete, bis ich seine Schritte nicht mehr hören konnte.

      Trinity stand auf und schloss die Tür ab.

      Ich rutschte unter dem Bett vor und zog mich dann so schnell wie möglich an. »Scheiße, das war knapp.«

      Sie sah mich an, als wolle sie mich umbringen. »Warum hast du hier geschlafen?«

      »Ich weiß auch nicht. Ich schlafe immer bei dir.«

      »Was für ein Argument ist das?«, zischte sie.

      »Was? Ich war einfach müde und bin eingeschlafen. Lass mich in Ruhe.«

      »In Ruhe lassen?«, ging sie mich an. »Wir wären fast geschnappt worden, du blöder Idiot.«

      »Halt die Klappe, Papas Liebling.«

      »Soll das eine Beleidigung sein?«, fragte sie ungläubig.

      »Wenn du nicht der Liebling eines solchen Vaters wärst, wäre er nicht hergekommen.«

      »Gib ihm jetzt nicht die Schuld, bloß weil er mir guten Morgen gesagt hat! Du hättest aus meinem Zimmer verschwinden sollen, sobald wir fertig waren.«

      »Beruhige dich einfach, ja? Wir wurden nicht geschnappt, also halt verdammt nochmal die Klappe.«

      »Sei still!« Sie schlug mir ins Gesicht.

      Der Schlag traf mich und ich biss die Zähne zusammen. Aus irgendeinem Grund machte mich das an. Ich packte ihre Schultern und schob sie gegen die Wand. Obwohl keiner von uns beiden die Zähne geputzt hatte, war mir das egal. Ich küsste sie ungestüm und es überrascht mich nicht, dass auch sie mich küsste.

      Ein Klopfen an der Tür ließ uns auseinander fahren.

      Dann drehte sich der Türgriff. »Trinity, warum ist die Tür abgeschlossen?« Es war Skye.

      Unser beider Augen wurden so groß wie Basketbälle. Da ich direkt neben dem Schrank stand, schlüpfte ich hinein und sie schloss schnell die Tür.

      Trinity öffnete die Zimmertür. »Ich mache mich gerade fertig. Was willst du denn?«

      »Wow... was für eine Laune. Keine Frühaufsteherin, was?«

      »Skye, was willst du?«, fragte sie grob.

      »Hast du Slade gesehen? Sein Vater kann ihn nicht finden.«

      »Warum sollte ich wissen, wo er ist?« Sie sagte es etwas zu schnell und ging sofort in die Verteidigung.

      »Ich frage nur. Wir finden ihn einfach nicht.«

      »Ich weiß nicht, wo er ist, okay?« Sie schloss die Tür ganz schnell und sperrte wieder ab.

      Verflucht, konnte dieser Tag noch schlimmer werden?

      Trinity öffnete den Schrank und sah aus, als wolle sie mich auf der Stelle umbringen.

      »Ich steige aus dem Fenster und tue so, als ob ich im Schnee herumtollen würde«, sagte ich.

      »Aber du hast das an, was du schon gestern getragen hast.« Sie klang hysterisch.

      »Ich bin eben so«, sagte ich schnell. »Niemand wird das verwundern.«

      Sie fuhr sich in Panik mit den Händen durch das Haar. »Wenn wir das hier durchstehen, bringe ich dich um.«

      »Wenn wir das nicht durchstehen, wird dein Dad mich umbringen. Also bin ich sowieso tot.«

      »Verschwinde«, sagte sie scharf.

      Ich öffnete das Fenster und sah mich um. Niemand war unterwegs.

      »Duck dich unter den Fenstern, damit dich niemand sieht«, flüsterte sie. »Komm einfach durch die Haustür rein.«

      »Du tust so, als wäre ich noch nie aus dem Schlafzimmer eines Mädchens geflohen.«

      »Wir sind im zweiten Stock, Sherlock.«

      »Ich hatte schon Schlimmeres, vertrau mir.«

      »Halt die Klappe und geh.« Sie schlug mir auf den Hintern.

      »Hast du mir gerade auf den Arsch geschlagen?«

      »Geh einfach, Slade!«

      Ich steckte einen Fuß durch das Fenster und schaute zurück zu ihr. »Ich komme heute Abend wieder vorbei, ja?«

      Feuer brannte in ihren Augen. »Das soll wohl ein schlechter Witz sein?«

      »Also ja? Super.« Ich kroch hinaus und zog das Fenster zu, bevor sie mich anschreien konnte.

      Ich duckte mich, als ich mich auf dem Dach vorwärts bewegte, damit mich niemand sehen konnte. Dann trat ich an den Rand und überprüfte den Boden. Es schien niemand da zu sein. Ich rutschte ein Fallrohr hinunter und landete dann im Schnee.

      Ich stand auf und klopfte mich ab, stolz auf mich, dass ich nicht erwischt worden war.

      »Was machst du da?«

      Ich hielt inne, als ich die Stimme meines Vaters erkannte. Heilige Scheiße. Ich drehte mich um und grinste. »Ich trainiere. Was sollte ich sonst tun?« Ich versuchte, mich so normal wie möglich zu verhalten.

      »Auf dem Dach?«, fragte er ungläubig.

      »Du kennst mich, ich mag Herausforderungen.«

      Er starrte mich an, als wäre ich verrückt. »Um sechs Uhr morgens?«

      »Wann hätte ich sonst noch Zeit, das zu tun?«

      Mein Vater schien meine Geschichte zu akzeptieren. »Manchmal frage ich mich, ob deine Mutter vielleicht getrunken hat, als sie mit dir schwanger war.«

      »Ich würde es ihr zutrauen. Oder vielleicht war dein Sperma in Brandy eingeweicht und genau da fing das Problem an.«

      Er schüttelte ein wenig den Kopf.

      »Du wolltest mich sehen?«

      Er hob eine Augenbraue. »Woher weißt du das?«

      Fuck. Fuck. Fuck. »Warum bist du sonst hier draußen? Du musst mich beim Üben gesehen haben.« Bitte glaub mir das.

      Er glaubte es. »Ich wollte unsere Ausrüstung bestellen, bevor wir zur Piste fahren. Welche Größe hast du?«

      Ernsthaft? Ich war von einem Dach gesprungen, nur weil er wissen wollte, welche Schuhgröße ich hatte? »Elf.« Ich versuchte, mir meinen Zorn nicht anmerken zu lassen.

      »Danke.« Er nahm sein Telefon und tätigte den Anruf.

      Ich verdrehte die Augen und ging hinein.

      Alle saßen am Tisch und frühstückten. Als Trinity mich sah, blickte sie mich kurz an und schaute dann auf ihr Essen. Ich setzte mich ans Ende des Tisches und stapelte mein Frühstück auf den Teller. Niemand fragte, wo ich gewesen wäre. Und ich aß, als wäre ich nicht gerade um ein Haar umgekommen.

      

      Wir holten unsere Ausrüstung ab und standen dann im Kreis.

      »Baby, Slade und ich gehen auf die schwarze Piste.« Er küsste meine Mutter.

      »Sei vorsichtig, Ryan.« Meine Mom sah aus, als würde sie ihn töten, wenn er nicht lebend zurückkam.

      »Mom, es wird alles gut gehen«, sagte ich. »Wir wissen, was wir tun. Viel Spaß auf den Latten, die ihr Skier nennt.«

      »Ski fahren ist viel härter als Snowboarden«, argumentierte Silke.

      »Nein, ist es nicht. Ein Zweijähriger könnte damit fahren«, sagte ich.

      »Lass uns gehen, bevor die Kinder sich gegenseitig an den Haaren ziehen«, sagte mein Vater.

      »Gute Idee«, meinte meine Mutter. Sie trug eine grüne Mütze und ihr langes blondes Haar hing darunter hervor.

      »Sei vorsichtig«, sagte er zu ihr.

      »Dad, sie werden auf dem Idiotenhügel bleiben. Ihnen wird es gut gehen«, sagte ich.

      Mein Vater hielt sein Brett unter einem Arm. »Lass uns gehen.«

      Alle anderen blieben bei ihren Eltern. Mein Vater und ich waren die Einzigen, die Snowboarden dem Skifahren vorzogen. Wir waren so cool. Wir gingen zum Sessellift und ließen uns auf den Gipfel des Berges hochbringen.

      »Willst du ein Rennen?«, fragte ich.

      »Nicht wirklich.«

      »Angst?«, ärgerte ich ihn.

      »Ich will nur deine Gefühle nicht verletzen. Ich weiß, wie sensibel du bist.«

      Ich schlug ihm auf den Arm.

      »Sollte das weh tun?«, fragte er sarkastisch.

      »Fahr zur Hölle, Dad.«

      Wir erreichten den Hang und verließen dann endlich den Lift. Wie Profis stiegen wir aus und fuhren dann mit Eleganz den Pfad entlang. Wir hielten an, als wir ein passendes Stück zum Starten erreichten. Es war fast eine Steilwand. Ich grinste aufgeregt.

      »Ich kann nicht fassen, dass du keine Jacke anziehst.«

      »Es ist nicht kalt, sondern total sonnig.«

      »Du solltest trotzdem eine tragen.«

      »Dann kann niemand meine Tattoos sehen«, widersprach ich.

      »Vielleicht solltest du sie dir ins Gesicht machen, wenn das alles ist, was dich interessiert«, schnappte er.

      Ich zuckte mit den Schultern. »Das wäre doch cool.«

      Er verdrehte die Augen und schnallte sich das Board an. »Bereit?«

      Ich kontrollierte meine Stiefel und schnallte mich ebenfalls an. »Auf geht’s.«

      »Du zuerst.«

      »Dad, du musst nicht mehr hinter mir herlaufen. Ich bin ein großer Junge.«

      »Ich will aber wissen, wo du bist. Hier oben gibt es keinen Handyempfang.«

      »Wie auch immer, Dad.« Ich fuhr vorwärts und begann mit der Abfahrt. Ich wurde schneller, sobald ich losgefahren war. So wie ich es schon tausende Male getan hatte, schnitt ich durch den Schnee und zerstob den frischen Pulverschnee. Mein Dad war dicht hinter mir. Ich konnte ihn aus den Augenwinkeln sehen. Er war ziemlich gut, genauso gut wie ich. Es gab niemanden, mit dem ich lieber fuhr als mit meinem Vater. Er war der Einzige, der mit mir mithalten konnte.

      Ich raste die Piste hinunter, schneller als je zuvor. Ich fühlte mich lebendig und berauscht. Als ich durch den Schnee glitt, fühlte ich mich, als könnte ich Bäume ausreißen. Ich dachte nicht an die Uni oder an mein weiteres Leben. Ich lebte nur in diesem Moment. Genau so sollte man das Leben genießen.

      Plötzlich geriet ich auf harten, gefrorenen Schnee, verlor die Kontrolle und rutschte ab. Ich wurde so schnell, dass ich nicht mehr anhalten konnte. Ich versuchte, mein Board zu bremsen, aber der Schnee war zu hart. Der Schnee musste tagsüber geschmolzen und nachts zu Eis gefroren sein. Ich hatte keinerlei Reibung mehr.

      Ich griff in den Schnee, um anzuhalten. Meine Haut brannte, als ich am Eis entlang schrappte.

      Als ich von der Piste abkam und in die Bäume am Rand rutschte, geriet ich in Panik. Das war mir noch nie passiert.

      Fuck. Fuck. Fuck.

      Als ich auf einen Baum zu raste, konnte ich gerade noch ausweichen.

      Scheiße, das war knapp.

      »Slade, ich bin direkt hinter dir!«

      Mein Vater war da. Gott sei Dank. »Ich kann nicht anhalten!«

      »Grab das Board in den Schnee!«

      »Was glaubst du denn, was ich tue?«, schrie ich.

      »Slade! Stopp! Abhang!«

      Scheiße, hatte er gerade Abhang gesagt?

      Fuck. Ich versuchte, mich an irgendwas festzuhalten.

      Plötzlich landete etwas Schweres auf mir. Sofort blieb mein Board liegen. Kräftige Hände umklammerten meine Arme.

      »Sohn, bist du in Ordnung?«

      Ich blickte auf und sah, wie mich mein Vater besorgt ansah. Seine Nase war blutig.

      »Ja... mir geht’s gut.« Ich setzte mich auf und rieb mir den Kopf. »Was ist passiert?«

      »Ich bin auf dir gelandet.« Er sagte es, als wäre es keine große Sache.

      »Wie hast du das gemacht?«

      »Ich weiß nicht. Ich habe nicht nachgedacht. Da hinten ist ein Abhang, nur 15 Meter entfernt. Wenn ich nichts getan hätte, wärst du abgestürzt.«

      Verdammte Scheiße.

      Er wischte sich das Blut von der Nase und versuchte, zu Atem zu kommen.

      »Danke...«

      »Bitte. Sei nächstes Mal etwas vorsichtiger.«

      »Ich weiß nicht, wie das passiert ist. Ich bin auf einer Eisfläche weggerutscht.«

      Dann hörte ich ein Geräusch, das mir mehr Angst einjagte als ich je zuvor in meinem Leben gehabt hatte.

      Ein Bär brüllte.

      Mein Vater und ich bewegten uns schneller, als wir selbst erwartet hätten. Acht Meter entfernt stand ein riesiger Grizzlybär. Er stand auf den Hinterbeinen und sah sehr bedrohlich aus.

      Konnte es noch schlimmer kommen?

      »Gib mir dein Feuerzeug«, sagte mein Vater ruhig.

      »Warum?«

      »TU ES EINFACH!”

      Ich schob meine Hand in die Tasche und warf es ihm zu. »Was zum Teufel machst du damit?«

      Mein Dad brach den Ast von einem Baum ab und hielt ihn an das Feuerzeug. Er fing innerhalb von ein paar Sekunden Feuer. Dann marschierte mein Vater auf den Bären zu, den Ast hoch erhoben. Der Bär begann sich zurückzuziehen. Mein Dad schwang ihn in Richtung der Bestie und die Hitze versenkte sein Fell. Dann drehte sich der Bär um und lief davon.

      Mein Vater wandte sich um und ließ den Ast in den Schnee fallen. »Lass uns zurück zur Piste gehen. Jetzt.«

      Das brauchte er nicht zweimal zu sagen. Ich packte mein Brett und lief dann neben meinem Vater her, wobei ich mich immer wieder umsah, um sicherzugehen, dass wir allein waren. Als wir es bis zurück zur Piste geschafft hatten, atmete ich auf.

      Ich sah meinen Vater an. »Wir wären um ein Haar umgekommen. Zweimal.«

      »Kein Wort zu deiner Mutter, oder ich bring dich um.«

      »Das Geheimnis ist sicher bei mir.«

      »Gut.« Er fuhr sich mit den Fingern durchs Haar, aber er schien immer noch ruhig zu sein. Mein Dad hatte mir zweimal den Arsch gerettet und war nicht mal ausgeflippt deswegen. Ihn erschütterte nichts.

      »Dad, du bist ein knallharter Bursche.«

      Er sah mich an und seine Augen waren dunkel. »Nein. Aber ich würde mein Leben für meinen Sohn geben. Das nennt man Elternliebe.« Seine Stimme war ernst.

      Wir standen da und sagten nichts. Niemand anders fuhr auf der Piste. Wir waren allein und lauschten der Stille.

      »Willst du auf den Idiotenhügel?«, fragte ich.

      Er lachte. »Ich dachte schon, du würdest das nie fragen.«
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      Wir verbrachten den ganzen Tag mit Skifahren. Mein Bruder war ziemlich gut und mein Vater auch. Mein Vater war mit Skifahren aufgewachsen, also war er praktisch Profi. Meine Mutter hatte es nicht probiert bis sie meinen Vater kennen gelernt hatte.

      Mein Arsch tat weh, weil ich mehr im Schnee lag als ich gefahren war. Jedes Mal, wenn ich hinfiel, wartete mein Vater darauf, dass ich wieder auf die Beine kam. Dann rutschte ich wieder ein paar Meter runter, bevor mein Gesicht wieder im Schnee landete. Mein Vater zeigte mir ein paar Tricks, aber ich begriff sie nicht. Als wir uns zur Hütte aufmachten und zu Mittag aßen und Kakao tranken war ich völlig erschöpft. Mein Bruder und ich stritten nicht mal, weil wir so müde waren. Ich brauchte ein Schläfchen.

      Als die Sonne unterging, kehrten wir schließlich zum Haus zurück. Alle anderen waren schon zurück und lagen wahrscheinlich völlig erschöpft auf der Couch oder im Bett. Das erste, was ich tat, war zu duschen, um mich aufzuwärmen. Dann ging ich die Treppe hinunter und schaufelte mir doppelt so viel Essen auf den Teller wie sonst. Ich setzte mich auf die Couch und aß schweigend, denn ich war zu erschöpft, um mich mit meiner Familie zu unterhalten.

      Eine Menge Leute waren im anderen Wohnzimmer und sahen fern. Aber ich saß auf dem Sofa vor dem Kamin und genoss die Stille. Ich konnte praktisch meine Muskeln schreien hören, weil sie so erschöpft waren.

      Mein Vater setzte sich neben mich, seinen Teller in der Hand. »Geht es dir gut?«

      »Nur erschöpft.«

      Er nickte. »Skifahren ist schwerer als es aussieht.«

      »Ich glaube, ich bin mehr müde vom Hinfallen als vom Skifahren.« Ich lachte über meinen eigenen Kommentar.

      »Du wirst besser werden.«

      Ich merkte, dass mein Dad immer alle anderen gnadenlos auf den Arm nahm. Zu seinem eigenen Bruder war er besonders hart. Aber mich behandelte er anders. Er ärgerte mich nie, wenn ich versagte, sondern versuchte alles zu tun, dass ich mich besser fühlte. Mit Conrad war er nicht so, nur mit mir. »Dad, es ist in Ordnung, mir die Wahrheit zu sagen. Ich weiß, dass ich schlecht bin.«

      »Ich habe nie gesagt, dass du nicht schlecht bist. Aber du wirst es lernen.«

      Wenigstens belog er mich nicht. Ich aß meinen Kartoffelsalat und ging dann zu meinem Huhn über.

      »Wie läuft es in der Uni?«

      »Es ist okay.«

      Er aß leise und langsam. »Hast du dich schon entschieden, was du machen willst?« Er starrte auf seinen Teller, während er es sagte.

      »Ich will in die Modebranche. Daran besteht kein Zweifel.«

      »Willst du aufhören?«

      »Nein,« sagte ich mit einem Seufzer. »Ich bin fast fertig. Ich möchte meinen Abschluss machen.«

      »Schatz, tu was immer du willst. Mach dir keine Sorgen, dass ich deswegen sauer sein könnte.«

      »Du hast so viel Geld für mich ausgegeben...«

      »Und du weißt, dass mir das egal ist. Geld darf kein Faktor sein.«

      »Aber vielleicht kann ich meinen Abschluss als Diplom-Betriebswirtin nutzen.«

      »Für was denn?«

      »Für meine eigene Kollektion.«

      Er nickte. »Das wird sicher was bringen. Und dein alter Herr hat auch viel Erfahrung, um dir zur Seite zu stehen.« Er warf mir ein Lächeln zu, bevor er sich wieder seinem Essen zuwandte.

      »Nicht, wenn man Onkel Sean glaubt«, ärgerte ich ihn.

      »Der Typ ist ein Idiot. Hör nicht auf ihn.«

      Ich beendete meine Mahlzeit und stellte den Teller auf den Tisch.

      »Es gibt Kuchen. Soll ich dir ein Stück holen?«, fragte er.

      »Nein. So seltsam das auch klingt, ich bin zu müde zum Essen.«

      Er lachte. »Du musst mehr trainieren.«

      »Ich jogge.«

      »Nicht dasselbe. Du musst Krafttraining machen.«

      »Ich kenne nicht mal den Unterschied zwischen Bankdrücken und Kniebeugen.«

      »Ich kann ihn dir zeigen«, bot mein Vater an.

      »Nee. Ich bleibe beim Laufen auf dem Laufband.«

      Mein Dad hörte auf zu Essen. »Hast du das Buch fertiggelesen, das ich dir gegeben habe?«

      »Habe ich.«

      »Hat es dir gefallen?«

      »Ja, hat es.«

      Er überkreuzte die Beine. »Wir sollten uns den Film mal ansehen. Der ist ein Klassiker.«

      »Klar.« Ich setzte mich auf die Couch und zog meine Knie zur Brust hoch.

      Mein Vater schnappte sich eine Decke und legte sie über mich. Dann steckte er sie um mich herum fest, so wie er es früher getan hatte, als ich noch ein Kind war.

      »Danke.«

      »Gerne.« Er starrte das Feuer an, während seine Hände in seinem Schoß lagen. »Irgendwas Neues in deinem Leben?«

      Ich dachte sofort an Slade. Ich verbrachte viel Zeit mit ihm, mehr als ich erwartet hatte. »Nein, nicht wirklich. Skye und Cayson bringen viel Stimmung in die Clique, aber das überrascht mich nicht.«

      »Immerhin ist Skye Seans Tochter«, gab er zurück.

      Ich lachte. »Sie kann manchmal ganz schön stur sein.«

      »Genau wie ihr Vater.«

      »Aber die beiden passen gut zusammen«, sagte ich. »Ich weiß, dass sie ewig zusammenbleiben werden.«

      »Glaubst du?«, fragte er.

      »Ich weiß es.« Ich war eifersüchtig, wenn ich darüber nachdachte. Skye hatte einen Kerl der sie mehr liebte als sein eigenes Leben.

      »Auch du wirst das eines Tages finden.« Es war, als könnte mein Vater meine Gedanken lesen.

      »Glaubst du?« Ich war schon 22 und hatte noch niemanden gefunden, der mir nahestand.

      »Ich weiß es. Du bist ein wunderschönes Mädchen, das klug und lustig ist. Glaub mir, du hast viele Bewunderer, auch wenn du es nicht ahnst.«

      Der einzige Bewunderer, den ich hatte, war ein tätowierter Bad Boy, der nur Sex haben wollte. »Vielleicht.«

      »Nein, nicht vielleicht.« Er sagte es bestimmt.

      Ich beschloss, nicht mit ihm zu streiten.

      »Ich habe dein Buch fertig gelesen«, sagte er.

      »Wie gefiel dir der Graf von Monte Cristo?«

      »Es war gut. Zu viele Charaktere, um den Überblick zu behalten, aber gut.«

      »Total anders als der Film, was?«, fragte ich.

      »Ja. Aber ich mag das Ende im Film lieber.«

      Ich warf ihm ein Lächeln zu. »Ich auch. Ich brauche immer ein Happy End.«

      »Oh ja, ich auch.« Seine Hand fuhr für eine Sekunde durch mein Haar, bevor er sie wieder fallen ließ.

      Gemütliche Stille erstreckte sich zwischen uns. Wir konnten stundenlang zusammensitzen, ohne etwas zu sagen. Es war überhaupt nicht unangenehm. Skye und ich taten das auch oft.

      Mein Vater war mein Vater, das würde er immer sein, aber er war auch mein Freund. Ich wusste, dass er mich oft verhätschelte. Wenn es um Conrad ging, war mein Vater streng und standhaft. Er brachte ihn viel mehr an seine Grenzen als mich, nur weil Conrad ein Mann war. Manchmal wünschte ich mir, er würde mich nicht so verwöhnen, aber es gab Zeiten, in denen ich es absolut genoss. Mein Vater hatte zu jedem von uns eine einzigartige und besondere Beziehung. Ich hatte nie das Gefühl, dass er mich mehr oder weniger liebte als mein Bruder.

      Meine Augen wurden schwer und ich konnte sie nicht mehr offen halten. »Tut mir leid, Dad. Ich bin so müde...«

      »Ist schon gut, Schatz. Geh einfach schlafen.«

      

      Mein Telefon vibrierte auf meinem Nachttisch und weckte mich. Ich lag in meinem Bett. Ich trug noch das, was ich vorhin angehabt hatte, aber meine Schuhe waren weg. Mein Dad musste mich hochgetragen und ins Bett gebracht haben. Das überraschte mich nicht.

      Ich schielte auf die Uhr und sah, dass es drei Uhr morgens war. Dann blickte ich auf mein Telefon.

      Bist du wach? Es war Slade.

      Hör auf, mich mitten in der Nacht aufzuwecken! Ich bin müde.

      Und ich bin geil. Heul nicht rum.

      Gute Nacht, Slade. Lass mich in Ruhe. Ich schaltete mein Handy aus, damit er mich nicht wieder aufweckte.

      Gerade, als ich wieder einschlief, öffnete sich meine Schlafzimmertür.

      Ugh.

      Slade zog sich aus und kroch neben mich ins Bett. »Hey,« flüsterte er.

      »Wir müssen in drei Stunden aufstehen. Ich schlafe lieber als Sex zu haben.«

      »Ich bin nicht hier, um Sex zu haben. Ich will dir was erzählen.«

      Habe ich das richtig verstanden? »Was?«

      »Du errätst nie, was mir und meinem Vater heute passiert ist. Wir wären zweimal fast umgekommen.«

      Ich setzte mich auf. »Was?«

      Slade erzählte mir, dass er beinahe einen Abhang hinunter gestürzt wäre, sein Vater ihn aber im letzten Moment gerettet hatte. Und dann wären sie fast von einem Bären gefressen worden, aber sein Vater hätte ihn mit seinem Feuerzeug verscheucht.

      Es war fast zu lächerlich, um es zu glauben. »Bildest du dir das nicht eventuell nur ein?«

      »Nein! Aber erzähl meiner Mutter nichts davon. Mein Dad will nicht, dass sie es erfährt.«

      »Aber... das ist doch verrückt.«

      »Ich weiß! Ich bin zweimal an einem einzigen Tag fast gestorben. Das war fantastisch.«

      »Fantastisch?«, fragte ich fassungslos.

      »Wie viele Leute können so etwas von sich sagen?«

      »Wie viele Leute wollen so etwas von sich sagen?«

      »Ich musste es dir einfach erzählen.«

      »Mir? Warum mir?«

      »Weil...« Er schien unsicher zu sein. »Ich weiß es nicht. Ich wollte es dir einfach erzählen.«

      Stille lag zwischen uns, aber sie war etwas angespannt.

      »Wie war dein Tag?«, fragte er.

      Slade fragte mich nie solche Sachen. Ich drehte mich auf die Seite und wandte mich ihm in der Dunkelheit zu. Seine Hand lag auf meiner Hüfte. »War okay. Ich kann einfach nicht Ski fahren.«

      »Was ist daran neu?«

      Ich schlug ihm leicht auf den Arm.

      Er lachte. »Ist doch okay. Ich kann es dir beibringen, wenn du willst.«

      »Nein, ist schon gut. Mein Vater zeigt es mir dauernd, aber ich kapiere es einfach nicht. Ich bin so oft auf die Schnauze gefallen, dass mir alles weh tut.«

      »Dein Gesicht tut dir weh?«, fragte er ungläubig. »Geht das überhaupt?«

      »Ja, tut es«, sagte ich fest. »Das habe ich gerade erst herausgefunden. Und mein Arsch bringt mich um.«

      »Ist der blaugeschlagen?«, fragte er.

      »Ja.«

      Slade machte meine Jeans auf und zog sie mir aus.

      »Was machst du da?«

      »Wer zum Teufel schläft in Jeans?«

      »Wer zum Teufel trägt keine Jacke im Schnee?«, konterte ich.

      Seine Hand legte sich auf meinen Arsch und er fing an, mich zu massieren.

      Ich zuckte vor Schmerzen zusammen, aber dann fing es an, sich fantastisch anzufühlen. Ich stöhnte leise und schloss die Augen.

      »Dein Arsch ist wirklich angespannt.«

      »Ich bin nicht überrascht«, sagte ich mit einem Seufzer.

      Er rieb die andere Backe und wanderte dann auf meine Oberschenkel hinunter.

      »Du machst das gut. Du solltest Masseur werden.«

      »Ich kenne den weiblichen Körper sehr gut.« Er zwinkerte mir zu.

      »Halt die Klappe, Slade.«

      Er lachte und massierte mich weiter. »Wie war dein Tag sonst?«

      »Nicht so aufregend wie vor einem Grizzlybären davonzulaufen und beinahe einen Abhang hinunter zu stürzen.«

      »Nun, dein Tag wird nie so aufregend sein wie meiner«, sagte er lachend.

      »Der Höhepunkt meines Tages war, dass mein Vater und ich heißen Kakao getrunken und die Bücher besprochen haben, die wir gerade gelesen haben.«

      »Wow... das ist langweilig.«

      Ich schlug ihm auf den Arm.

      »Willst du wirklich, dass ich dich nicht mehr weiter massiere?«, fragte er.

      Ich rieb schnell seinen Arm. »Bitte hör nicht auf.«

      Er grinste. »Das habe ich schon mehrfach von dir gehört, aber in einem ganz anderen Kontext.«

      »Fahr zur Hölle, Slade.«

      Er lachte, dann behandelte er meine Waden.

      »Es ist schön, mit meinem Dad darüber zu sprechen. Wir diskutieren über Politik und Wirtschaft, und wir sprechen über fiktive Charaktere und Handlungsstränge. Nur mit ihm kann ich solche Gespräche führen.«

      Slade starrte mich lange an. »Ihr steht euch offenbar wirklich nahe.«

      »Ja...«

      »Das ist wirklich sehr süß.«

      »Süß?« Das war das zweite Mal, dass er dieses Wort benutzte.

      »Ja. Ich kenne Onkel Mike schon mein ganzes Leben lang und er war immer lustig und draufgängerisch. Er erzählt mehr Witze als mein Vater. Er ist der Mittelpunkt einer Party, aber er kann wie ein Gorilla sein. Wenn er allerdings allein mit dir ist, dann ist er ganz anders. Er ist sanftmütig, ruhig und nachdenklich. Er behandelt dich wie eine Prinzessin.«

      »Kommt hin, ja«, flüsterte ich.

      »Und du bist bei ihm auch anders, ein ganz anderer Mensch.«

      »Du meinst, ich bin ich selbst?«

      »Ist das dein wahres Ich?«, fragte er. »Ich habe es noch nie zuvor gesehen. Du bist immer so sarkastisch und hitzig.«

      »Ich weiß, dass mein Dad mich nie verletzen würde. Das ist etwas ganz anderes. Er würde sich nie über mich lustig machen, weil ich etwas Albernes sage. Ich kann alles sagen und er würde mich nicht abkanzeln.«

      Er hörte auf, mich zu massieren. »Du kannst mir auch alles sagen... immerhin reden wir auch über Bücher und so.«

      Ich sah ihn an und wusste nicht, was er meinte. »Was meinst du damit?«

      Er schwieg lange. »Ich weiß auch nicht genau, was ich meine.«

      Ich auch nicht.

      »Ich denke… ich meine… dass ich dir alles erzählen könnte.« Er sah mich nicht an, als er es sagte. Seine Hände massierten mich weiter und meine Schmerzen ließen nach.

      Als ich so darüber nachdachte, wurde mir klar, dass ich Slade viel mehr erzählte als jedem anderen. Vielleicht brachte uns diese Tatsache einander näher. Ich stand allen in meiner Clique nahe, besonders Skye, die meine beste Freundin war, aber davon erzählte ich ihr nie. »Ich würde dir auch alles erzählen.«

      Er sah mir in die Augen. »Wow... ich hätte nie gedacht, dass so etwas passieren würde.«

      »Was?«

      »Du bist für mich ein... ein wirklich guter Freund. Cayson war schon immer mein bester Freund, aber... ich erzähle ihm nicht jeden Gedanken, der mir durch den Kopf geht. Dir schon.«

      »Willst du damit sagen, dass ich deine beste Freundin bin?«, fragte ich.

      »Ich glaube schon. Macht das nicht einen besten Freund aus?«, fragte er. »Ist das nicht jemand, dem du alles sagen kannst? Wo du einfach du selbst sein kannst, ohne Angst davor haben zu müssen, verurteilt zu werden?«

      »Ja...« Genau so beschrieb ich meine Beziehung zu meinem Vater.

      Er zuckte mit den Schultern. »Miteinander zu schlafen war wohl die beste Entscheidung, die wir je getroffen haben.«

      Meine Hand legte sich auf seinen Bizeps, den Muskel, den ich oft anfasste. Slade roch ganz besonders, einer Mischung aus Parfum und seinem eigenen Duft. Ich kannte ihn so gut, dass ich wusste, wo genau er auf der Couch gesessen hatte, auch nachdem er den Raum verlassen hatte. Ich hatte mich an seine Gesellschaft gewöhnt. Wir verbrachten mehr als die halbe Woche im selben Bett. Mittlerweile war ich an seine Morgenroutine gewöhnt, bevor wir zur Uni gingen. Er röstete sich immer Brot im Toaster und ließ dann für mich noch neues Brot drin, so dass ich nur einschalten musste. Ich hatte ihn so lange gehasst, aber... jetzt war er mir wirklich wichtig. »Ich denke, du hast recht.«
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      Ich hatte meinen Vater nicht auf die Sache mit Zack angesprochen. Wir verbrachten ein schönes Wochenende auf der Piste und ich fand keinen guten Zeitpunkt, um meine Wut anzusprechen.

      Nachdem wir den größten Teil des Vormittags auf dem Hügel verbracht hatten, fuhren wir zum Mittagessen ins Tal. Wir nahmen unsere Tabletts und stapelten sie mit Essen voll. Natürlich waren auf meinem Tablett die meisten Sachen.

      Mein Bruder sah es sich an. »Du bist so verfressen.«

      »Nein, bin ich nicht«, widersprach ich. »Ich bin den ganzen Tag rumgefahren.«

      »Vielleicht wird dein Arsch dann kleiner.« Er ging zu einem Tisch neben dem Feuer und setzte sich hin.

      Ich biss mir auf die Zunge und stellte mir vor, wie ich ihm die Augen auskratzen würde.

      »Er ärgert dich nur, weil er dich liebt.« Meine Mutter stand hinter mir, während mein Vater seine Brieftasche herauszog und das Essen bezahlte.

      »Mom, du hast in vielen Dingen recht, aber diesmal nicht.«

      Sie grinste. »Dein Onkel Ryan und ich sind genauso.«

      »Ihr ärgert euch auf eine ganz andere Weise.«

      Meine Mutter lachte. »Nicht unbedingt.«

      Wir setzten uns an den Tisch. Roland aß schon seine Pizza und Pommes.

      Mein Vater hatte wie immer einen Salat und meine Mutter einen Burrito.

      Ich bestellte einen heißen Kakao, weil es draußen eiskalt war. Die Sonne hatte den größten Teil des Tages geschienen, aber jetzt zogen Wolken auf. Ein paar Schneeflocken fielen zu Boden.

      Mein Dad beobachtete meine Mom. »Schmeckt dir dein Essen, Baby?«

      Sie hatte bereits die Hälfte davon gegessen. »Es ist hervorragend. Wie ist dein... Salat?« Sie lächelte, während sie ihn ansah.

      Er grinste. »Er ist... annehmbar.«

      Sie lachte. »Du siehst aus wie ein Mann, aber du isst wie ein Hase.«

      »Aber du magst doch, wie ich aussehe, oder?«, fragte er. »Und ich will nicht, dass du irgendwann wegläufst...«

      »Als würde sie das tun«, sagte Roland. »Du würdest ihrem neuen Mann eine Kugel in den Kopf jagen.«

      Ich wusste, dass mein Bruder nicht scherzte. Es klang so, als ob Dad das wirklich machen würde.

      Mein Vater sah ihn dunkel an. »Mach keine Witze über so was.«

      »Hast du Angst, dass Mom dich betrügt?«, fragte er.

      »Nein.« Mein Dad blieb ruhig. »Waffen sind beim Mittagessen kein gutes Thema.«

      »Und es ist besser, darüber zu reden, dass du Sex mit Mom hast?«, fragte Roland.

      »Sei still und iss jetzt, Roland Preston.« Mein Vater starrte ihn an.

      Das brachte meinen Bruder zum Schweigen.

      »Ich will nicht nach Hause«, sagte meine Mutter mit einem Seufzer.

      »Wir können bleiben«, sagte mein Vater sofort. Er würde alles tun, um sie glücklich zu machen.

      »Nein«, sagte sie. »Du musst zurück zur Arbeit. Ich bin traurig wegen der Kinder, die zurück an die Uni gehen.«

      Ich freute mich auch nicht darauf. Ich liebte es, Zeit mit meinen Eltern zu verbringen, auch wenn sie manchmal ein wenig nervig und übermäßig anhänglich waren.

      »Ich hasse die Uni«, sagte Roland. »Das einzig Gute daran sind die Mädchen.«

      »Aber magst du nicht lieber die Verheirateten?«, sagte mein Vater trocken.

      Roland verdrehte die Augen. »Das werdet ihr wohl nie vergessen.«

      »Wahrscheinlich nicht«, sagte mein Vater.

      Meine Mutter schüttelte leicht den Kopf. »Wir alle machen Fehler, wenn wir jung sind. Aber diesen solltest du besser nicht wiederholen.«

      Roland schob sich seine Pizza in den Mund und schwieg. »Hast du Cayson dieses Wochenende oft gesehen?«, fragte meine Mutter.

      Nur nachts. »Nein. Wir waren den ganzen Tag mit unseren Familien unterwegs. Aber das ist in Ordnung. Ich sehe ihn jeden Tag in der Schule.«

      »Also läuft es noch alles zwischen euch?«, fragte meine Mutter. »Dein Vater und ich mögen Cayson wirklich gern.«

      »Wer tut das nicht?«, sagte ich. »Ja, alles läuft bestens.«

      »Wenn Skye nicht alles versaut,« sagte Roland mit vollem Mund.

      Ich trat ihn unter dem Tisch.

      »Ahh!« Er trat mich zurück.

      »Versauen?« Mein Dad hob eine Augenbraue, während er mich ansah. »Was soll das heißen, Skye?«

      Toll. Mein Bruder musste mich verraten. »Wir hatten ein bisschen Streit... nichts Wichtiges.«

      »Du hättest ihn fast abserviert«, sagte Roland.

      »Warum hältst du nicht die Klappe und kümmerst dich um deinen eigenen Kram?« Ich trat ihn so fest ich konnte.

      »Schlampe«, murmelte er.

      Die Hand meines Vaters schlug schneller zu als ich hinsehen konnte. Er zog Roland zu sich und senkte seine Stimme. »Sprich nie wieder so von deiner Schwester.« Er ließ ihn los und lehnte sich zurück.

      Normalerweise würde Roland widersprechen, aber diesmal tat er es nicht.

      Es wurde ungemütlich am Tisch.

      Mein Dad wusste, dass wir uns oft gegenseitig ärgerten, aber es gab bestimmte Regeln, die wir einzuhalten hatten. Wir durften einander nichts sagen, was den anderen schwer beleidigte oder was voller Hass war. Alles andere war in Ordnung.

      Meine Mom räusperte sich. »Skye, ist das wahr? Du hättest ihn fast verlassen?«

      Als ich meinen Vater ansah, fühlte ich, wie ich wütend wurde. »Cayson hat mein Vertrauen missbraucht und mit Dad über Zack geredet. Ich bin absolut in der Lage, für mich selbst zu sorgen und meine eigenen Probleme zu lösen. Aber Cayson schien anderer Meinung zu sein. Ich sagte ihm, dass ich nicht mit jemandem zusammen sein könnte, dem ich nicht vollkommen vertraue. Wir haben uns aber schnell wieder versöhnt.«

      »Es war so dumm, sich darüber aufzuregen«, murmelte Roland. »Er hat es nur gut gemeint.«

      Mein Vater hatte einen stoischen Gesichtsausdruck. Ich wusste nicht, was er dachte. »Er tat das Richtige, indem er zu mir kam. Ich würde nicht wollen, dass er mit dir zusammen ist, wenn er anders gehandelt hätte.«

      »Du und alle anderen, die ich kenne«, murmelte ich.

      »Ich habe dafür gesorgt, dass Zack dich nie wieder belästigt«, sagte mein Vater. »Jetzt können Cayson und ich nachts ruhig schlafen.«

      »Er war nie eine Bedrohung für mich«, sagte ich scharf.

      »Cayson war anderer Meinung. Und ich würde mich jederzeit Caysons Meinung anschließen.« Seine Augen verengten sich, als er mich anstarrte.

      Wenn es um dieses Thema ging, war mein Vater aggressiv und gemein. Er nagelte mich immer fest und ließ nicht zu, dass ich die Oberhand behielt. Genau wie ich war er dickköpfig und streitsüchtig. Er würde mich nie gewinnen lassen, egal was passierte und er würde seinen Standpunkt immer wieder vertreten. Er hatte die Geduld eines Faultiers und das Adrenalin eines Kojoten.

      »Seine Ansichten stellst du über die deiner eigenen Tochter?«, fragte ich scharf.

      »Ich bewundere deine Unabhängigkeit und Intelligenz.« Die Stimme meines Vaters blieb die ganze Zeit ruhig. Wir waren in einem überfüllten Raum voller Leute, also verhielt er sich ganz normal, als würden wir über die Lottozahlen diskutieren, die am Vorabend verkündet worden waren. Aber seine Augen verrieten seine Wut. »Ich würde nie wollen, dass du anders bist. Genau wie deine Mutter bist du stark und hast ein gutes Selbstwertgefühl. Aber du ignorierst deine eigene Sicherheit und hältst dich für unbesiegbar. Du hast keine Ahnung, was dieser Kerl denkt, und egal für wie stark du dich hältst, er ist doppelt so groß wie du und könnte dich mit einem Schlag niederstrecken. Weißt du, warum ich so ein erfolgreicher Geschäftsmann bin?« Er fragte mich, aber ich wusste, dass es nur rhetorisch war. »Wie ich eine große Firma zu einem internationalen Imperium gemacht habe? Es kommt daher, dass ich schon vorher aktiv bin, nicht erst im Nachhinein. Ich gehe kein Risiko ein, wenn es um solche Sachen geht. Ich bin immer offensiv und gehe nicht in die Verteidigung. Wenn dich dieser Kerl nicht in Ruhe lässt und Trinity festhält — was ein Warnzeichen ist — dann will ich ihn nicht in deiner Nähe haben. Deswegen sauer auf Cayson zu sein ist unreif und kleinkariert. Du hast Glück, dass er dich so sehr liebt und deine Naivität aushält. Nicht alle Männer sind wie ich, deine Onkel, Cousins und Cayson. Es gibt Männer, die dich zerstören, sobald sie die Chance dazu bekommen. Das ist eine Lektion, von der ich dachte, dass du sie schon gelernt hättest.«

      Ich blickte weg und starrte das Feuer im Kamin an. Mein Dad ging mir immer unter die Haut, wenn er solche Reden hielt. Er wurde nicht emotional, aber er wurde richtig wütend. Er reduzierte mich zu einem Schatten, indem er mir mein Selbstvertrauen und meine Kraft nahm. Er machte das jedes Mal und ließ mich wehrlos und ungeschützt zurück.

      »Sei nicht so streng mit ihr«, flüsterte meine Mutter.

      »Baby, halt dich da raus.« Seine Stimme war drohend.

      Meine Mutter sagte nichts mehr.

      Ich verließ den Tisch und mein Essen und stürmte dann hinaus. Ich wollte meinen Vater und meine ganze Familie nicht mehr sehen. Ich wollte mein Gesicht vor ihnen verbergen. Meine Augen tränten und es brannte, als die Tränen über meine Wangen liefen. Ich schaffte es schließlich nach draußen und blieb etwas entfernt von den Fenstern stehen, um allein zu sein.

      Ich hasste es, zu weinen. Es war schwach und armselig. Ich wischte die Tränen schnell weg und weigerte mich, anders als stark zu sein. Manchmal fühlte ich mich, als würde ich so laut schreien wie ich nur konnte, aber niemand hörte mir zu. Ich hatte Glück, dass ich einen Vater hatte, der sich so sehr um mich sorgte, aber ich wollte, dass er mir zutraute, auf mich selbst aufpassen zu können. Er behandelte Roland doch auch so. Warum war es bei mir was anderes?

      Die Tür öffnete sich wieder und ich spürte, wie jemand in meine Nähe kam. Dem Parfum in der Luft nach zu urteilen war es mein Vater.

      Ich drehte ihm den Rücken zu, um die Röte meiner Augen zu verbergen. Ich hätte meinen Mund halten und ihm nicht mitten in einem vollen Restaurant widersprechen sollen. Es war nicht klug, ihn in die Enge zu treiben, wenn wir auf einem Familienausflug waren. Vielleicht war ich doch dumm.

      Mein Vater stand hinter mir, berührte mich aber nicht. »Skye, es tut mir leid, dass ich dich verärgert habe.«

      »Das hast du nicht.« Ich sagte es mit einer starken Stimme, die meine Verwundbarkeit verbarg. »Ich musste nur von dir weg.«

      »Warum weinst du dann?«

      Woher wusste er das? Ich beschloss, nicht zu antworten.

      Er kam näher zu mir und legte eine Hand auf meine Schulter. »Skye, ich liebe dich so sehr. Alles, was ich sage und tue ist gut gemeint.«

      »Ich weiß...«

      Er seufzte und ließ seine Hand fallen. »Kürbis, sieh mich an.«

      Da er bereits wusste, dass ich aufgebracht war, drehte ich mich um und sah ihn an.

      Er starrte in meine roten Augen. Er atmete tief durch und ich sah, wie sehr er sich selbst hasste. »Es tut mir leid, dass ich dich zum Weinen gebracht habe. Bitte sag mir, was du denkst.«

      »Ich habe es einfach satt, dass du mich verhätschelst, Dad. Ich kann auf mich selbst aufpassen, aber wie soll ich das beweisen, wenn du mich nicht lässt?«

      »Ich weiß, dass du auf dich selbst aufpassen kannst. Das wusste ich schon immer.«

      »Es sieht nicht so aus.«

      »Weißt du, was das Problem mit uns beiden ist?«

      Ich verschränkte meine Arme über der Brust und hörte zu.

      »Ich bin zu überfürsorglich... ich gebe es zu. Aber du bist zu stolz.«

      »Stolz?«

      »Du wirst nie um Hilfe bitten, selbst wenn du untergehst. Das ist der Grund, warum ich so bin. Du bist so entschlossen, alles selbst zu tun, dass ich fürchte, dass du mich oder irgendjemanden selbst dann nicht um Hilfe bitten wirst, wenn du sie wirklich brauchst. Und das macht mir Angst, Skye.«

      Ich dachte über seine Worte nach und blickte auf den Boden.

      »Verbessere mich, wenn ich mich irre.«

      Ich wusste, dass er recht hatte.

      »Erklärt das mein Verhalten ein wenig?«

      Ich nickte.

      »Meinst du wirklich, dass Zack ungefährlich ist? Sei ehrlich, Skye.«

      Er hatte damit gedroht, Cayson was anzutun, aber ich dachte, er sei nur ein Arsch. Er hatte Trinity festgehalten. Und er hatte mich sechs Monate lang angelogen, nur um mit mir zusammen zu sein. Er hatte versucht, mich zu kontrollieren und dazu zu bringen, seine Regeln zu befolgen. Vielleicht war er doch ein Psychopath. Vielleicht lag ich in der Beziehung doch falsch. »Nein...«

      Mein Vater triumphierte nicht. »Dann bin ich wirklich froh, dass Cayson zu mir gekommen ist. Aber Skye, du hättest es tun sollen.«

      »Ich weiß... ich habe nur... du hast mich mein ganzes Leben lang vom allem ferngehalten und—«

      »Du bist meine einzige Tochter. Ich kann nicht erklären, wie sehr ich dich liebe. Ich weiß, dass du immer wieder verletzt werden wirst. So ist das Leben eben. So sehr es mir auch weh tut, akzeptiere ich diese Tatsache. Aber wenn es um solche Sachen geht, ernste Sachen, muss ich eingreifen.«

      »Ich weiß, Dad.«

      »Ich verspreche, dass ich es von jetzt an besser machen werde. Wenn du mich bittest, dich in Ruhe zu lassen, werde ich es tun. Aber ich will dafür ein Versprechen von dir.«

      »Welches Versprechen?«, fragte ich.

      »Dass du zu mir kommst, wenn du Hilfe brauchst. Du wirst nicht zu stolz sein und nicht noch versuchen, die Sache selbst zu lösen, während du schon untergehst. Du musst mir nichts beweisen. Skye, du hast schon bewiesen, wie großartig und autark du bist. Ich brauche es nicht mehr zu sehen.«

      Ich nickte.

      »Kannst du mir das versprechen? Ich weiß, dass du es ernst nimmst, wenn du mir ein Versprechen gibst.«

      »Ich verspreche es.«

      Er atmete erleichtert auf. »Danke.«

      »Es tut mir leid, Dad... wegen allem.«

      »Es tut mir auch leid, Kürbis.« Er kam zu mir und umarmte mich. »Aber ich bin froh, dass das passiert ist. Ich habe das Gefühl, dass wir hier wirklich Neuland betreten haben. Ich fühle mich besser, wenn ich weiß, dass du die richtigen Entscheidungen triffst, auch wenn ich nicht da bin.«

      »Und ich bin froh, dass du weißt, dass ich auf mich selbst aufpassen kann.«

      »Du bist wie deine Mutter.« Er umfasste meinen Nacken und hielt mich fest. »Auf jede nur erdenkliche Art und Weise.«

      »Das ist ein großes Kompliment.«

      »Es war auch so gemeint.«

      Er ließ mich los und trat zurück. »Wollen wir wieder reingehen?«

      »Ja. Ich will endlich fertig essen.«

      Er lachte. »Das ist mein Mädchen.«

      

      Cayson und ich saßen mit einem heißem Kakao vor dem Feuer.

      »Wie war dein Tag?«, fragte er.

      »Es war okay. Mein Vater und ich haben uns gestritten.«

      »Das ist doch das einzige, was ihr tut«, sagte er.

      »Wir sind uns sehr ähnlich.«

      Er grinste. »Und ich weiß, wie du bist...«

      »Wir haben über die blöde Sache mit Zack geredet.«

      »Das lief sicher gut«, sagte er sarkastisch.

      »Er hat eine Menge guter Argumente vorgebracht... aber ich denke, jetzt läuft es besser zwischen uns. Er hat mir klargemacht, dass ich zu stolz war.«

      »Wow... du gibst es endlich zu.«

      Ich sah ihn böse an.

      »Entschuldigung«, sagte er schnell.

      »Und er hat zugegeben, dass er überfürsorglich ist. Wir waren uns darüber einig, dass wir daran arbeiten müssen.«

      Er nickte. »Ein Kompromiss... Das gefällt mir.«

      Ich trank meinen heißen Kakao und versuchte, ein paar Marshmallows zu erwischen. Das Feuer brannte und draußen fiel Schnee. Alle waren schon zu Bett gegangen. Es waren nur noch er und ich.

      »Kein Sex heute Abend«, sagte er leise. »Es ist ein Wunder, dass wir nicht erwischt wurden.«

      »Es ist unsere letzte Nacht und es ist so romantisch. Lass es uns einfach tun.«

      »Nein. Ich habe das Gefühl, dass ich jedes Mal einen Herzinfarkt kriege, wenn dein Vater mich ansieht.«

      »Er kann nicht Gedanken lesen«, maulte ich.

      »Könnte er eventuell doch. Vielleicht hat er eine Technologie entwickelt, die ihm das ermöglicht.«

      »Mein Dad ist klug... aber nicht so klug.«

      »Ich riskiere es lieber nicht.«

      »Ich schleiche mich trotzdem in dein Zimmer. Und wenn ich anfange, das zu machen, was du besonders magst, wirst du mich nicht rausschmeißen.«

      Er starrte mich an. »Du bist so eine böse Hexe.«

      Ich grinste. »Ich weiß.«

      Wir hörten Schritte von der Treppe her und Theo und Thomas setzten sich zu uns.

      »Hey.« Theo hatte eine kalte Pizza in der Hand.

      »Hey,« sagte ich. »Wie war dein Tag auf der Piste?«

      »Ich habe Sonnenbrand«, sagte Theo. »Kannst du dir das vorstellen?«

      »Ich habe dir gesagt, du sollst Sonnencreme auftragen.« Thomas setzte sich auf die Couch und ließ sich hinein sinken.

      »Ich höre dir aus einem bestimmten Grund nie zu«, sagte Theo.

      Dann kam Silke zu uns. »Warum seid ihr alle wach?«

      »Wir planen, dich zu töten«, sagte Theo, ohne sie anzusehen.

      »Das ist ja witzig, ich hatte das Gleiche mit dir vor.« Sie hielt einen Eiskarton in der Hand und fing an, direkt daraus zu essen.

      »So viel zu einem romantischen Abend am Feuer«, sagte Cayson sarkastisch.

      »Geht ihr doch nach oben und fickt wie die Schneehasen«, sagte Theo. »Was könnte romantischer sein als das?«

      Ich warf Cayson einen koketten Blick zu. »Ich bin ganz seiner Meinung.«

      Er ignorierte meinen Kommentar und starrte ins Feuer.

      Slade kam mit Trinity die Treppe runter. »Heute Abend ist wohl volles Haus.«

      »Warum kommt ihr beide zusammen?«, fragte ich.

      »Kommen wir nicht.« Slade ging acht Schritte von Trinity weg. »Es war nur Zufall.«

      »Ein Unglücklicher.« Trinity durchsuchte den Kühlschrank, bis sie ein Sandwich fand. Slade holte sich sein eigenes, dann kam er zu uns ins Wohnzimmer.

      »Warum sitzt ihr alle hier rum?«, fragte Slade.

      Ich zuckte mit den Schultern. »Cayson und ich wollten etwas Zeit für uns allein haben, aber die bekommen wir nicht.«

      »Als wäre die ganze Nacht lang nicht genug Zeit für euch alleine«, schnappte Slade.

      Ich starrte ihn an. »So viel zum Thema Klappe halten.«

      »Hey, ich habe keinem der Alten davon erzählt«, argumentierte er. »Die sind die Einzigen, die zählen. Allen anderen ist es scheißegal.«

      Als nächstes kamen Roland und Conrad die Treppe runter.

      »Ihr redet so laut, dass ich nicht schlafen kann.« Roland ließ sich in den Sessel am Feuer fallen und fing an, ihn hin und her zu schaukeln.

      Conrad nahm auf einem der Sofas Platz. »Ich bin so froh, dass wir morgen nach Hause fahren.«

      »Warum?«, fragte Trinity.

      »Ich habe es satt, mit Mom und Dad zusammen zu sein«, sagte Conrad. »Dad redet ständig über die Firma und worauf ich vorbereitet sein muss. Und dann nervt mich Mom dauernd damit, dass ich mich mit einem netten Mädchen niederlassen soll, damit sie Enkelkinder bekommt. Ich bin erst einundzwanzig. Ich will nichts davon hören...«

      »Ich will nicht nach Hause«, sagte ich. »Ich mag es, bei meinen Eltern zu sein.«

      »Ich auch«, fügte Cayson hinzu.

      »Ihr seid die schlimmsten Lahmärsche aller Zeiten«, sagte Silke.

      »Ich bin nicht lahm«, sagte ich. »Ich mag meine Eltern wirklich sehr.«

      Sie verdrehte die Augen. »Wie auch immer.«

      »Ich möchte mir Bier und Chicken Wings bestellen«, sagte Slade. »Und mir ein aktuelles Spiel ansehen. Hier gibt es nur Kabelfernsehen.«

      »Es ist schön, eine Pause von allem zu haben«, sagte ich.

      »Gott, du bist nervig«, sagte Slade.

      Trinity aß ihr Sandwich. »Ich bin so schlecht im Skifahren, dass ich nicht so übermäßig traurig bin, hier wegzukommen. Aber ich werde meine Eltern vermissen.«

      »Noch ein Lahmarsch«, sagte Silke.

      Wir fielen in gemütliche Stille am Kamin. Cayson hielt mich fest und schlang seinen Arm um meine Schulter. Ich ließ sogar meinen heißen Kakao stehen, weil seine Wärme besser war. Theo schlief ein und fing an zu schnarchen. Silke zog ihr Telefon heraus und tippte. Roland fing an zu schnarchen, während er döste. Es war spät, also hätten wir schlafen gehen sollen, aber niemand bewegte sich. Einfach zusammen zu sein war schön. Wir waren ständig zusammen, aber dafür gab es einen Grund.

      Wir waren eine Familie, wir durften voreinander wir selbst sein und wurden trotzdem geliebt. Manchmal nahm ich das als selbstverständlich hin. Aber wenn wir solche Ausflüge machten und genau wussten, wo wir hingehörten, mochte ich es sehr. Viele Menschen hatten kaum Familie. Aber ich hatte eine große. Und obwohl man mich unermüdlich ärgerte und mir oft sagte, ich solle die Klappe halten, wusste ich, dass alle mich liebten.

      Und das würden sie immer tun.
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      Es geht weiter...

      

      Für Immer: Buch Drei

      

      Ich brauche nur Dich

      

      Je länger Cayson und Skye zusammen sind, desto mehr erkennen sie, dass sie für einander bestimmt sind. Ihre Beziehung ist einfach natürlich und ungezwungen. Cayson träumt von einer Zukunft mit Skye. Aber eine Einladung zum Vorstellungsgespräch an der Universität in Stanford macht ihn nervös. Wenn er genommen wird, um dort Medizin zu studieren, muss er sich entscheiden, ob er Skye verlässt, um seinen Traum zu verwirklichen, oder ob er in New York bleibt, nur um bei ihr zu sein.

      

      Roland trifft in einer Bar jemanden, den er nicht erwartet hatte. Ihr blondes Haar und ihr Lächeln gefallen ihm und nach ein paar Drinks nimmt die Unterhaltung eine unerwartete Wende. Wie wird ihre Nacht enden? Und was sind die Konsequenzen?

      

      Slade und Trinity führen ihre geheime Beziehung fort, verbringen die Abende zu Hause und lesen gemeinsam im Bett. Als die Jungs Slade zu einem Dreifach-Date nötigen, weiß er nicht, was er tun soll. Wenn er sich weigert, wissen sie, dass etwas nicht stimmt. Aber wenn er zustimmt, könnte er das ruinieren, was er mit Trinity hat.

      

      Jetzt erhältlich!
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